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Druck der Abtei St. Vincenz in Penn'g. 
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aleifang. 


ie Feſtlichkeit, durch welche in St. Vincenz im weſtlichen 
Pennſylvanien am 24. Oktober 1871 das Andenken an die 
fünf und zwanzigjährige Gründung des Kloſters und die 
Einführung des Benediktiner-Ordens in die Vereinigten Staaten 
gefeiert wurde, gab die erſte Anregung zur Abfaſſung dieſer Schrift. 
Nebſt der Wichtigkeit des erwähnten Ereigniſſes ſelbſt, mag auch 
noch der Umſtand die Veröffentlichung derſelben rechtfertigen, daß 
ſie verſpricht, einen kleinen Beitrag zur Kirchengeſchichte Amerika's 


zu liefern. 


Dieſe Schrift bekennt eine „Geſchichte“ zu ſein, die ſich mit der 
aufrichtigen Beſchreibung vom „Geſchebenen“ beſchäftiget, deßhalb 
wird man einen ſchönredneriſchen Panegyrikus oder ein ſchimmern— 
des Gemälde von Idealen vergeblich darin ſuchen. 


Nimmt der Benediktiner-Orden in der Geſchichte der alten Welt 
durch eine Reihe großartiger Erſcheinungen, die der Geiſt des Chri— 
ſtenthums im Laufe der Zeit in's Leben gerufen hat, einen böchſt 
ebrenvollen Platz ein, ſo läßt ſich wohl erwarten, daß er auch in 
Amerika nur ein ſegensvolles Wirken entfalte. 


In Uebereinſtimmung mit dem Titel, welchen dieſe Schrift an der 
Stirne trägt, beſchäftiget ſie ſich hauptſächlich nur mit St. Vincenz 
und den zur caſſineſiſch-amerikaniſchen Benediktiner-Congregation 
gehörenden Häuſern, während ſie über die Benediktinerklöſter Süd— 
amerika's und über die benachbarte junge helvetiſch-amerikaniſche 
Benediktiner Congregation nur einen kurzen Ueberblick bietet. 

Der Verfaſſer wandelte zwar ſelbſt über die Gräber von Benedik— 
tinern, die im ſechzehnten, ſiebzehnten, achtzehnten und neunzehnten 
Jahrhunderte in Amerika geſtorben ſind; er hatte Gelegenheit über 
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deren mühevollen Arbeiten zu ſtaunen und die großartigen Früchte 
derſelben zu bewundern, aber leider iſt ihm kein Schriftſteller bekannt, 
der dieſen Gegenſtand zum Thema ſeiner literariſchen Erzeugniſſe 
gewählt hätte. 

Gilt dieſes in Bezug auf die Geſchichte der Benediktiner in Ame— 
rika aus der Vergangenheit, ſo hatte der Verfaſſer um ſo mehr für 
die der Gegenwart das nöthige Material größtentheils nur aus per— 
ſönlicher Anſchauung, aus mündlichen Mittheilungen und aus eini— 
gen Briefen zu ſchöpfen. 

Längere Noten über die früheren kirchlichen Verhältniſſe in Peun— 
ſylvanien, ſowie auch biographiſche Skizzen früherer Miſſionäre die— 
ſer Gegend erlaubte ſich der Verfaſſer beizufügen theils zum beſſern 
Verſtändniſſe des Ganzen, theils auch weil bisher darüber in deut— 
ſcher Sprache nur wenig geſchrieben und veröffentlicht wurde. 

Der Abtei Metten wird in dieſer Schrift in gebührender Weiſe ge— 
dacht, weil es der Garten iſt, aus dem ein Zweig des Ordens nach 
St. Vincenz verpflanzt wurde. 

Iſt die eine Vermuthung berechtigt, daß Jene, die mit St. Vin⸗ 
cenz in eine mehr oder weniger nahe Verbindung getreten ſind, ſich 
vieler geiſtlicher wie leiblicher Wohlthaten erinnern, die aus dieſer 
Stiftung hervorgegangen ſind, ſo wird auch die andere in Erfül— 
lung gehen, daß nämlich aus Anlaß dieſer Schrift die Dankgebete 
zum Allgütigen vermehrt werden, der das Gedeihen zu dem gab, was 
der Stifter von St. Vincenz gepflanzt und begoffen hat und hiemit 
wird auch das Ziel erreicht, das der Verfaſſer im Auge hatte. 


Benediktiner in Amerika in alter Zeit. 


ES ie ſorgfältigen Unterſuchungen der Alterthumsgeſellſchaf— 
| ten von Kopenhagen und Rhode-Island, deren Ergebniſſe 
in mehreren gediegenen Werken bekannt gemacht wurden, 
haben es außer Zweifel geſetzt, daß ſchon im zehnten und eilften, 
ſowie auch in den folgenden Jahrhunderten, Skandinaven von 
Norwegen, Island und Grönland aus die Küſten von Neu-Eng⸗ 
land beſucht hatten.“) Dem Zeugniſſe Baluffi's zufolge waren 
auch Caſinenſiſche Benediktiner unter dieſen erſten Entdeckern Ame— 
rika's, welche im zehnten und eilften Jahrhunderte aus Sfandina- 


*) a. Rafn, Antiquitates Americanae, sive Scriptores Septentrionales 
Anti-Columbianarum in America. Edidit Societas Regis Antiquariorum 
Septentrionalium. Hafniae, 1837. 

b. Philosophical Transactions, vol. XXVIII. 

e. Memoirs of the American Academy vol. 2. 

d. Gronlandia antiqua seu Veteris Gronlandiae Descriptio, ubi coeli 
marisque natura, terrae locorum et villarum situs, animalium terrestrium 
aquatiliumque varia genera, Gentis origo et incrementa, status Politicus 
et Ecclesiasticus, gesta memorabilia et vicissitudines ex antiquis memo- 
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viet nach Grönland und andern Küſten Nordamerika's gekom⸗ 
men waren. *) Haben auch außer ihm nur wenige Schriftſteller 
unſerer Tage dieſer Thatſachen erwähnt, ſo finden ſich doch Spuren 
verſchiedener Art, welche auf ſolche hinweiſen. Für die Exiſtenz 
von Benediktinerklöſtern in Dänemark, Schweden und Norwegen 
in damaliger Zeit bedarf es keiner Beweiſe, da die Geſchichte uns 
deren allenthalben in Fülle bietet. ) Von Island ſegelten Eirich 
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riis, praecipue Islandicis, qua fieri potuit industria collecta, exponuntur. 
Authore Thormodo Torfaeo Rerum Navigicarum Historiographo 
Regio. Havniae 1715. Den zweiten Theil dieſes Werkes bildet: 

e. „Vinlandia.“ Beide gehören zu den typographiſchen Seltenheiten nach 
dem Zeugniſſe des Profeſſors Rafn, der mit vielen Bibliothekaren der bedeuten 
ſten Staatsbibliotheken in Eorreſpondenz ſtand. In Rom beſitzt die Biblio- 
theca Angelica ein Exemplar; man ſehe daſelbſt II. - 4 - 22. 

*) Gaetano Baluffi, L’America dall’Epoca del suo Discuoperimento 
sino al 1843. Ancona 1844. tom. I. cap. I. n. a. „1 monaci benedittini 
Cassinesi passati nella Scandinavia furono i primi scuopritori di terre 
ignote, come attestono i loro itinerarii, e Fabricio cap. 30. Sal. lux Evang. 

+) In dem Werke: Joannis Messenii Scandia illustrata a Joanne Pe- 
ringskiold, Stockholmiae 1700, tom. IX. cap. XXIX. p. 78 et seqq. find 
folgende Benediktinerklöſter angeführt in Schweden: 

1. Byrk gegründet in Jahre — 


2. Munchaboden 5 75 855 
3. Husbyce 5 a 1056 
4. Gudheim 55 15 1056 
5. Siptun 95 77 1066 
6. Gelbogen i. 75 1029 
7. Munchatorpens „ 77 1030 
8. Eſchilstunen 55 Ay 1060 


Folgende find die Benediktiner⸗und Cifterzienfer-Klojter in Dänemark: 
1. Ringſtadt, gegründet im Jahre 1080 


2. Heriwad, 3 1144 (in Schweden.) 
3. Witeſcholen, 10 5 1158 
4. Soren, 05 5 1161 
5. Esrumen, 15 1 1160 
6. Woneen, Weng, „ se 1165 (i, B. Arrhus) 
7. Oumen 1 a 1166 
8. Nesweden, re Pe — 
9. Schogen, 2 By — 
10. Tomelrupen, „„ — 
11. Byrkeſchogen, 2 Ae —— 


12, Aſſiſien, re ” 


es 1 


und fein Sohn Leif; ſowie Björn Sohn des Herjulf und ihre 
Begleiter, die erſten Entdecker Grönland's und Amerika's aus. 
Isländer waren die erſten Anſiedler in den neuen Ländern und 
in Island lebten die Bluts verwandten derſelben, welche ihren Faz 
milienbaum und ihr Stammregiſter für die Nachwelt aufzeich— 
neten; in Island ließ ſich der erſte in Amerika geborene Weiße 
nieder, nämlich Snorro, geboren im heutigen Neu England in 
Maſſachuſetts an der Narangaſetts Bay im Jahr 1008, der 
Sobn der Thorfinn Karlſefne und deſſen Gemahlin Gudrida. 
Dieſe Gudrida ſtiftete nach dem Tode ihres Mannes ſelbſt ein 
Frauenkloſter, dem ſie nach ihrer Rückkehr von Rom, wohin ſie 


— 


13. Tutevall, gegründet im Jahre 1163 


14. Limen, a — 1172 

15. Urelofuen, — Wi — 

16. Siberen, Ps ” — i 
17. Colbacen, Pie 1 — 

18. Gulholmen, ik 5 1192 

19. Ryen, 5 i 1190 

20. Gabnogen, ” ” III 

21. Holmen, 7. ” r 

22. Nyſteden, * 8 1286 

23. Knardrupen, a 4 1315 

24. Gladſaxen, 7 5 1398 

25. Malmogen, A 1 — 

26. Lund, 7. 7. 2 

27. Synten, 5 ” came 

28. Wiburg, S. Ma- 

ria, Howedtoon, „ 1147 (in Schweden.) 


Siehe Pet. Wieſelgren de claustris Suio-—Gathieis, disquisitio historico— 
ecclesiastica, Lund, 1832—33. 
In Norwegen beſtehen folgende Klöſter: 

1. Mundhaliv, geſtiftet im Jahre 1116. 

2. Warn (Waad), im Bisthume Aarhus. 

3. Cachag. 

4. Holmen. 

5. Gimſeg. 

6. Kungellen. 

7. Drontheim (Nidaros). (König Knut ſtiftete im Jahre 1028 
während ſeines Aufenthaltes in Nidaros das erſte Bene⸗ 
diktiner⸗Kloſter auf Nidarholm.) 

5 1 * 
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eine Wallfahrt unternommen hatte, felbft beitrat und das nach 
den Umſtänden zu ſchließen, der Regel des heil. Benedikt folgte.“ 
Die Benediktinerabtei Thingöre oder Thingeyern in Island wurde 
unter dem Biſchofe Thorlak Runolfſon im Jahre 1120 gegründet. 
Dieſer Thorlak war ein Neffe des eben genannten Snorro, denn 
ſeine Mutter Halfrida war eine Tochter Gnorro’s. *) Thorlak 
beſorgte auch die Aufzeichnung der Geſchichte ſeiner Verwandten 
des Thorfinn Karlſefne 1) und der übrigen Genoſſen deſſelben. 
Der Schreiber war der Prieſter Arius Sohn des Thorgeil, Mul- 
tiscius genannt; einer ſeiner Verwandten Namens Thorfel, Sohn 
des Geller, war ſelbſt mit Eirich dem Rothen nach Grönland ge— 
zogen. ft) Da das Benediktinerkloſter Helgafellen im weſtlichen 
Island als der klaſſiſche Boden in Bezug auf Expeditionen der 
alten Einwanderer nach Grönland und der erſten Entdecker Ame— 
rika's angeſehen werden muß, ſo läßt ſich ſchließen, daß die 


8. Elgeſeder, 

9. Bergen, 

10. Tonsberg, 

11. Hufdogen und Otenſe. 

Auf Island wurde 

1. das Benediktiner⸗Kloſter Thingöre im Jahre 1120 geſtiftet. 
2. Modruvalle, gegründet im Jahre 1296, 

3. Das Widdekloſter bei Mospeltzsneit in Sud Lendinga. 

(Süd weſtlich.) 

4. Das Ikridakloſter in Auſt Lendinga (Oeſtlich), am langen 
5. Das Kloſter Iliagahilbi am Almphot⸗Fluße im Süden. 

6. Das Reinebroerskloſter nahe bei der Dringey-Bucht in 

Nordlinga. 

Im Ganzen ſollen neun Klöſter, worunter zwei Frauenklöſter, in Island be- 
ſtanden haben. 

Es iſt auch leicht erkärlich, daß die Benediktiner damals in allen Ländern zu 
finden waren, da ſie ja gegen 30,000 Klöſter für Männer und gegen 15,000 
Klöſter für Frauen zählten. Siehe Nikolaus Vermulaeus vol. sec. orat. cap. 1. 
ferner Hieronymus Plot Soc. Jes. de bono statu Relig. lib. 2. cap. 28 et 32. 

*) Thormod. Torfaei Hist. Norveg. tom. IV. lib. I. cap. 27. p. 74. 

+) Der Stammbaum dieſer Familie tft bis auf unfere Beit fortgeführt und be- 
findet ſich im erwähnten Werke Dr. Rafn's Antiquitates Americane, wo er mit 
dem berühmten Bildhauer Thorwaldſon, der in Rom begraben liegt, abſchließt. 

T) Finni Johannaei historia ecclesiastica Islandiae, Havniae, e 
1778 in vier Bänden. Rafn Antiq. Indleding-Praef. p. XI. 
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Mönche dieſes Kloſters bei ſolch' aufregenden Ereigniſſen nicht 
müſſige Zuſchauer blieben, ſondern entſchiedenen Antheil an der 
Sache in ihrem Berufe als Miſſtonäre nahmen. 

Nach Ivar Bardſon's Beſchreibung von Grönland (im Flate— 

penſiſchen Codex col. 850—851) beſtand daſſelbſt im eilften Jahr— 
hunderte Rafnsjörd, zunächſt bei Ketilsfjörd, im innern Theile der 
Bucht das Kloſter der Benediktiner-Nonnen. Dieſes Kloſter be— 
ſaß (nach Erich II. Walkendorf Erzbiſchof von Drontheim, deſſen 
MSS. in der fal. Bibliothek zu Dresden ſich befinden, bezeichnet 
G. Nro. 52. a.) alles Land von der innern Grenze bis zum Aus— 
gange der Bay und von der äußern Linie bis zur Vogenſer Kirche, 
welche dem heil. Olav geweiht war. Zu dieſem Kloſter gehörten 
auch einige Inſeln an der Küſte, auf welchen ſich heiße Quellen 
befanden.“) Da ſich in der Regel Benediktiner-Nonnen nur in 
einem Lande niederließen, wo ein Benediktinerkloſter ſich befand, 
ſo dürfte man dieſes auch für Grönland anwenden. —Die Doku— 
mente jedoch, aus welchen hervorgeht, daß der heil. Ansgar, ein 
Benediktiner, entweder ſelbſt nach Grönland gekommen ſei, oder 
doch die Bekehrung der Grönländer zum Chriſtenthume bewirkt 
habe, ſcheinen gerade in dieſem Punkte eine Interpolation erlitten 
zu haben. — In der Edda leſen wir, daß unter den Begleitern des 
Björn des Sohnes Herjulfs aus Island, als er im Jahre 986 
zu ſeinem Vater nach Grönland ſegeln wollte und durch einen 
Sturm an die Oſtküſte Amerika's getrieben worden war, ein 
Mönch von den Hebriden-Inſeln ſich befand, welcher während der 
Seereiſe die ſogenannte Hafgerdingadrapa d. h. das Meerumzäum— 
ungen⸗Lied dichtete, deſſen erſte Strophe folgenden Inhaltes iſt: 
„Den Prüfer der Mönche, den Kenner der Gefahr, bitte ich, daß 
er meine Reiſe begünſtige; möge der Herr, welcher Himmel und 
Erde erhält, mich mit ſeiner Rechten beſchützen.“ +) 

Jedenfalls iſt es ein merkwürdiges Zuſammentreffen, daß wäh— 
rend Baluffi um dieſelbe Zeit in den großen Bibliotheken Italien's 


*) Rafn Antiquitates Americanae pag. 265. VII. a. Thormod. Torfaei 
Gronlandia Antiqua, cap. V. pp. 27 et 28. 

+) Edda XLIX. Carmen Heims kringla Part. sext. Konung Olaf Tygva- 
fond Saga, cap. CVI. p. 328. 
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die Itinerarien der ſkandinaviſchen Benediktiner durchſuchend, zu 
dem Schluße kömmt, daß ſie mit den erſten Entdeckern ſchon im 
zehnten und eilften Jahrhunderte nach Amerika gekommen ſeien; 
in Amerika ſelbſt folgender Bericht von der Geſellſchaft der Alter— 
thumsforſcher in Rhode Island veröffentlicht wurde: „Der alte 
„Tholus“ in Newport, deſſen Erbauung gleichzeitig zu ſein ſcheint 
mit der Zeit des Biſchofes Erik, *) gehörte einer Skandina- 
viſchen Kirche oder einem Kloſter an, wo in Abwechſelung mit 
lateiniſchen Meſſen, die alte däniſche Sprache vor ſieben hundert 
Jahren gehört worden war. +) 


*) Rafn, Antiquitates Americanae, pag. 364, ferner Thormod. Torfaei 
Gronlandia Antiqua, cap. XXIX. pag. 329. 

„Im Jahre 1121 ging Erich, Biſchof von Grönland, nach Winland; fein 
Geſchlechtsregiſter zählt das Buch der Anfänge Islands von den erſten Anſied⸗ 
lern im erſten Theile auf „von der allgemeinen Beſetzung“ Kap. XIII. Seite 15: 
„Erich war ein Sohn des Gnup, Gnup ein Sohn des Birning, Birkling Sohn 
des Gnup, Gnup Sohn des Grinkel, Grinkel Sohn des Björn mit dem Buna- 
men Gulbera oder Geldmachers, welcher das öſtliche Reykindal im öſtlichen Theile 
Islands zuerſt beſetzte. Die Gemahlin des Grimkel war Signya Tochter des 
Valthiof, welcher den ganzen Diſtrikt, der Kios genannt wird, beſaß, ſein Vater 
war Aurlig, welcher einen großen Theil von Kialarnes beſaß, deſſen Vater war 
Hrapp, ein Neffe des Ketill Flat oder Stiefſohn des Björn war Neffe des Buna.“ 
Siehe Thormd. Torfaei Vinlandia cap. XVI. p. 71. vgl. Introduction a!“ 
Histoire de Dannemarc, par Mr. Mallit, Copenhagen, 1755 p. 274—185. 
„En 1121 un Evéque de Gronlande nomine Eric.“ Cf. Adam Brem., de 
Situ Daniae, 246. 

+) Memoirs of the Royal Society of Northern Anti. 1836—1837; 
1838—1839; 1840—1843; 1845—1848. 


REGINA 


Benediktiner in Amerika mit und nach Columbus. 


Wer immer die Geſchichte über die Entdeckung Amerika's durch 
Columbus mit vorurtheilsfreiem Geiſte liest, wird nicht nur über 
dieſes großartige Ereigniß ſtaunen, ſondern er wird ſich auch an 
der frommedlen Geſinnung des Entdeckers und des ſpaniſchen Herr— 
ſcherpaares erbaut fühlen. Welch' eine rührende Szene, als der 
König Ferdinand, die Königin Iſabella und ihr Erbprinz bei der 
heil. Taufe der erſten Indianer, die Columbus 1493 aus Amerika 
nach Spanien gebracht hatte, Pathenſtelle vertraten! Während ſie 
vieſe Erſtlings-Chriſten der neuen Welt zur weiteren Ausbildung 
nach Sevilla ſandten, wandten ſie ſich zugleich nach Rom an den 
Papſt Alexander den Sechſten, damit dieſer zur Bekehrung der 
heidniſchen Bewohner des neuentdeckten Landes die nöthigen An— 
ſtalten treffe. Hier begegnen wir nun zwölf Benediktinern, 
welche unter der Leitung des vom Papſte ernannten apoſtoliſchen 
Vikars P. Bernard Boyle (oder Bueill, Boil) mit Columbus 
auf deſſen zweiten Reiſe als die erſten Miſſionäre nach Amerika 
gelangten. Gemäß dem Breve, durch welches der Papſt dem ge— 
nannten Vikare alle Vollmachten als Legaten ertheilt, gehörte 
dieſer ſelbſt dem Orden des heil. Franziskus an; die Wabl ſeiner 
Begleiter hingegen hatte der Papſt ihm oder dem Könige und der 
Königin überlaſſen und zwar mit der Freiheit, dieſelben aus irg— 
end einem Orden zu wählen, ſelbſt unabhängig von der Zuſtim— 
mung der betreffenden Ordensobern.“) — Begleiten wir nun un— 


— — — 


) Dieſes Breve iſt datirt Rom beim heil. Petrus i. J. 1493 vii. Kal. Julii, 
es iſt zu finden bei Raynald xix. 422. Honorius Philopon, Benediktiner von 
Seitenſtätten ſchrieb über das Wirken der erſten Benediktiner in Amerika ein 
eigenes Buch, welches i. J. 1621 im Druck erſchienen iſt. Wer ſchon mehrers 
über dieſen Gegenſtand geleſen hat, dem wird ohne Zweifel auffallend erſcheinen, 
daß nicht nur der weniger zur Kritik geneigte Philopon, ſondern auch Armellini, 
der Proteſtant Robertſon und andere Schriftfleller den Bernhard von Bogle ei— 
nen Benediktiner nennen, während doch der ſcharfe Kritiker Franzesko Cancellieri 


; — $a 


ſere Miſſionäre nach Amerika, fo werden wir leicht verſtehen, daß 
ſie von heiliger Begeiſterung für ihren erhabenen Beruf erfüllt ſein 
mußten, um unter damaligen Verhältnißen von einem ſo ſchwieri— 
gen und dornenvollen Unternehmen nicht gleich beim erſten Schritte 
zurückzuſchrecken. Selbſtverſtändlich mußten ſich die Miſſionäre 
bald vertheilen, indem ſie auf Cuba, San Domingo und Jamaika, 
wo die Spanier feſte Niederlaſſungen anlegten, kleine Klöſter er— 
richteten. Nicht lange nach ihrer Ankunft ließen ſich ſpaniſche 
Soldaten und andere Abenteurer bei ihrem Umgange mit den Ein⸗ 
gebornen verſchiedener Ausartungen zu Schulden kommen, gegen 
welche Columbus mit mehr oder weniger Strenge einſchritt. Die— 
ſes gab nun Veranlaſſung zur Unzufriedenheit, indem Einige be— 
haupteten, daß auch Unſchuldige zum Tode verurtheilt worden 
ſeien. Bei einem ſolchen Auftritte ließ nun Bernard von Boyle 
durch einige Mißgünſtlinge ſich dahin bringen, daß er über die 
Handlungsweiſe des Columbus ein übles Urtheil fällte und end— 
lich den Admiral excommunizirte. Als aber hierauf dem apoftoli- 
ſchen Vikare die nothwendigen Lebensmittel entzogen wurden, und 
er ſich überhaupt in ſeiner Wirkſamkeit gänzlich gehemmt ſah, ſo 
entſchloß er ſich nach Spanien zurückzukehren. *) 

Ihre erſte Abtei errichteten die Benediktiner in der Anſiedelung 
Neu⸗Sevilla auf der Inſel Jamaika. +) Daß die Namen dieſer 
erſten Niederlaſſungen, ſowie jene der weſtindiſchen Inſeln ſelbſt 


Bibliothekar des Vatikans in ſeinem Werke: „Notizie Storiche e Bibliogra- 
phiche di Christoforo Columbo, Roma 1809, unter Hinweiſung auf das er- 
wähnte Breve, als auch auf andere Quellen, welche ihm zu Gebote ſtanden, be- 
hauptet, Boyle ſei Franziskaner (Ordinis Minorum), ſeine zwölf Begleiter aber 
Benediktiner geweſen.—In neuerer Zeit jedoch ſtellte der Geſchichtſchreiber Mar- 
zellin von Civezza die Meinung auf, König Ferdinand habe den Ben ediktiner— 
Abt von Montſerat Namens Bernhard von Boyle an die Stelle des vom Papſtt 
beſtimmten Franziskaners deſſelben Namens eigenmächtig ernannt. — P. Mar- 
cellino da Civezza ,, Discorso sulla storia universale delle Missioni 
Francescane. 8. Roma 1857. vol. 5. 

*) De Laet, Americae pars iv. sive insignis et admiranda Historia de 
reperta primum Occidentali India a Christophoro Columbo Anno 1492. 
Scripta ab Hieronymo Benzono Mediolan., qui istic annis xiv versatus, 
ete. Frankofurti 1594.—Cancellieri 3. xxix. pag. 98. 

1) Hieronym. Benzo lib. 2.—Franc. Lopez, Hist. General. Ind. e. 48. 
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öfters verändert wurden, iſt hinreichend bekannt. — An der Weſt⸗ 
ſeite Amerika's ſoll die Abtei St. Matthäus in Quito das erſte 
Kloſter der Benediktiner geweſen fein *) Obwohl dieſe Abtei nun 
ſchon ſeit längerer Zeit nicht mehr beſteht, fo erhielt doch der Or— 
den unter den Einwohnern ſich in ſo gutem Andenken, daß die 
Regierung der Republik Aequator während des Vatikaniſchen Con— 
zils i. J. 1870 von Rom eine Colonie von Benediktinern für 
Quito verlangte. — Zu Lima in Peru wurde ſchon frühzeitig das 
Benediktinerkloſter St. Maria de Montſerat gegründet. Der heil. 
Erzbiſchof Turibius zählt es in ſeinen Synoden mit den übrigen 
Kirchen der Stadt auf. 17 Im Jahre 1549 beſtanden in Ame⸗ 
rika bereits zwei Abteien und achthundert und vierzig Klöſter. t) 


r 


In Braſilien. 


In dem, dem heil. Kreuze geweihten Braſilien gründeten die 
Benediktiner ein Kloſter nach dem andern und vereinigten ſich zu— 
letzt in eine Congregation, die bis jetzt beſteht und zu welcher ſieben 
Abteien und vier Priorate gehören. Aus dem alten Vaterlande 
halten ſie die Statuten der portugieſiſchen Ordenscongregation 
angenommen, deßhalb werden ihre Aebte alle drei Jahre von den 
deputirten Kapitularen beim Generalkapitel gewählt, welches zu 
Bahia unter dem Vorſitze des General-Abtes abgehalten wird. 
Die Abtei in Bahia wurde durch Don Diego Alvarez Correa, 
den Präfekten derſelben Provinz Bahia und deſſen Gemahlin D. 

Catharina im Jahre 1582 geſtiftet. 


*) Osorius lib. 7. Hist. Petri Apitiani Geogr.—Honorii Philoponi Na- 
vig. Benedictin. in Indiam Occident. (in Bibl. Angel. No. 86.) pag. 76. 

+) Leina Limata conciliis constitutionibus Synodal. et aliis Monum. 
quibus a Ven. S. D. Toribus Alph. Magrovius Arch. Lim. Prov. Lim. 
seu Peruanum Imp. Elimavit, edita Haraldo fol. Romae 1673. 

t) Gons-d’Avila, Teatro ecclesiastico de las Indias Occident. Tom. J.— 
Cantu lib. xiv. pag. 1344. 


Schreibt die Geſchichte den ſpaniſchen Helden in Amerika oft 
mit Recht und oft mit Unrecht viele Grauſamkeiten zu, ſo führt ſie 
uns aber unter denſelben auch Männer vor, die für ihre heilige 
Religion wenigſtens ebenſo begeiſtert und edel geſinnt waren, wie 
für den Ruhm ihres Vaterlandes. Es genüge an das zu erinnern, 
was Thomas d' Arcy M' Gee und vorzüglich Roſelly de Bor— 
gues *) über Columbus und ſeine Nachfolger geſchrieben haben. 
Hier aber finde die Urkunde eines dieſer Edlen Raum, wodurch die 
Stiftung der Benediktinerabtei von Pernambuko begründet wurde: 

(Inhalt nachſtehender Urkunde: Der Gouverneur der Provinz 
Pernambuco in Südamerika verlangt Ordensleute von den Ge— 
nerälen der Franziskaner und Benediktiner aus Portugal 
und macht an letztere eine Schenkung von Ländereien, worauf ſie 
Klöſter und Schulen errichten ſollen.) 

„Zur Ehre der heiligſten Dreifaltigkeit Gottes, des Vaters, des 
Sohnes und des heil. Geiſtes, der drei Perſonen in einem Gotte, 
und zu Ehren der glorreichen heil. auserwählten Jungfrau Ma- 
ria, unſerer Frau und des ſeligen Benediktus und aller Engel und 
Heiligen in der Herrlichkeit des Himmels, zur weiteren Ausbrei— 
tung der heil. katholiſchen Kirche, zum Dienſte Gottes, zum See— 
lenheile des Nächſten und aus Verlangen unſerem Herrn und Gott 
ſo viele Dienſte als möglich zu erweiſen, unterhandelte ich mit H. 
H. Pater Fr. Franzisko Gonzaga, General des ganzen Ordens 
vom heil. Franziskus, daß er, weil ich ſolches Vertrauen zum ſeli— 
gen Heiligen habe, mir das Glück gewähre, einige Brüder des ge— 
nannten Ordens nach meiner Provinz zu ſchicken, um Klöſter zu 
errichten, in welchen ſie fortwährend Gott loben und ihm dienen, 
ebenſo wie ſie im Königreiche Portugal thun; und daß ich ſie be— 
günſtige und unterſtütze mit aller meiner Macht, wie ich ſchon 
bisher gethan habe in Bezug auf die Patres Kapuziner, die er 
mir von der Provinz des heil. Antonius im Königreiche Portugal 


*) The life of Christopher Columbus. From Spanish and Italia docu- 
ments. Compiled from the French of Roselly de Longues By J. J. Barry 
M. D. New York 1869, pp. 620. — Thomas D. M’Gee’s Catholic History 
of America, publ. by Donahoe, Boston 1859. — Vgl. Die katholiſche Kirche 
in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, von den Benediktinern zu St. 
Meinrad, Indiana. Regensburg 1864, von Seite 48134. 
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zugeſchickt hat; — und aus beſonderer Verhrung, welche ich zum 
heil. Benediktus hege, trat ich in Unterhandlung mit Hochw'ſten 
Gongalo de Morales, General des Benediktiner-Ordens im Kö— 
nigreiche Portugal, auf daß er mir Patres des genannten Ordens 
in meine Provinz von Pernambuco ſchicke, damit ſie dort Klöſter 
errichten; ich wolle ſie begünſtigen und mit aller meiner Macht 
unterſtützen, wie hier noch erklärt werden wird. 

In Anbetracht, daß die Provinz uns ſo theuer zu ſtehen gekom— 
men iſt, durch den Verluſt unſeres Vaters und unſeres Bruders, 
die Gott ſelig haben wolle, ſo wünſche und verlange ich ſehr, dieſen 
dadurch beizuſtehen und zu helfen, daß in den Beſitzungen, welche 
uns ſoviel gefoftet haben, Klöſter für Mönche und für Nonnen er— 
richtet und beſetzt werden, damit ſie da beſtändig Gott preiſen und 
ihm dienen; und damit dieſes mein Verlangen zur Ausführung 
komme, ſo habe ich für die genannten Benediktiner Verſprechungen 
gemacht, welche durch dieſen Schenkungsbrief beſtätiget werden: 


„Ich, Georg von Albuquerque Coelho, dritter Landeshaupt— 
mann und Gubernator der Provinz von Pernambuco in Neu-Lu— 
ſitanien in Braſilien, in Erwägung der vielen und großen Gnaden, 
welche Gott unſerem Herrn und König gewährt hat, durch Befrei— 
ung von vielen und ſchweren Schiffbrüchen auf den Seefahrten, 
ſowie in den Kriegen und Beſchwerden, welche in der Behauptung 
meiner genannten Provinz von Pernambuco und in andern Ge— 
genden ſich ereigneten; ferner durch die glückliche Errettung meiner 
eigenen Perſon aus dem Kampfe, melchen der König Don Seba— 
ſtian in Afrika gegen die Mauren, die Feinde unſeres Glaubens 
geführt, wo ich auf dem Schlachtfelde hingeſtreckt beſinnungslos 
liegen geblieben, mitten unter ſo vielen Verſtümmelten und tödtlich 
Verwundeten von den Unfrigen zurückgelaſſen worden, fo daß es 
geſchah, daß ich in Gefangenſchaft beinahe vierzehn Jahre lang 
eine Mühle treiben und mit zwei Sklaven leben mußte, bis ich 
endlich auf wunderbare Weiſe entkam; und um die vielen und 
großen Erbarmungen und Gnaden gehörig zu würdigen, deren 
mich unſer Herr dadurch theilhaftig gemacht hat, daß er mich aus 
fo großen Gefahren und Beſchwerden befreit, —halte ich für billig 
und recht, daß ich zum Lob und Dank für dieſe Gnaden, welche 
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unſer Herr mir gewährt hat, mich verpflichtet halte, Gott fo viele 
Dienſte zu erweiſen, als ich kann, indem ich Mönche und Nonnen 
begünſtige nnd ihnen beiſtehe, daß fie kommen und in meiner ge- 
nannten Provinz von Pernambuco viele Klöſter errichten, wie 
auch mit Hülfe unſeres Herrn einige Klöſter errichtet ſind, als das 
der Kapuziner aus der Provinz vom heil. Antonius im Königreich 
Portugal; ein Collegium der Väter der Geſellſchaft Jeſu und das 
jener vom Orden unſerer Frau vom Berge Carmel; — und jetzt 
wegen der Verehrung, welche ich zum hoch verdienten heil. Bene— 
diktus hege, thue, was ich kann, damit Väter dieſes Ordens kom— 
men und viele Klöſter in meiner genannten Provinz errichten; 
und um dieſes deſto beſſer ausführen zu können, habe ich dem Ge- 
neral des Ordens des heil. Benedikt verſprochen ...“ (hier folgt 
die genaue Beſchreibung der Lage, des Umfanges und der Beſchaf— 
fenheit der Ländereien ꝛc., welche er den Benediktinern durch dieſe 
Urkunde ſchenkte, die er dreimal abſchreiben läßt, damit eine Copie 
im Regierungsgebäude in Pernambuco, die andrre in Liſſabon 
aufbewahrt und die dritte den Benediktinern übergeben werde ...) 
„Ludwig Mareiros, mein Sekretär, hat dieſes Mandat auf 
meinen Befehl geſchrieben in Liſſabon am 6. April im Jahre 
1592; ich habe ſolches unterzeichnet und mit dem Siegel mei⸗ 
nes Wappens ſiegeln laſſen. 
In meinem Buche der Memorien iſt es regiſtrirt Seite 204. 
Georg von Albuquerque Coelho.“ ) 


Die Ländereien, auf welchen die Benediktiner ihre Klöſter in 
Braſilien zu errichten hatten, waren von tropiſchen Urwäldern be— 
deckt; die Eingebornen deren Seelſorge ſie übernahmen, lebten von 
der Jagd und vom Fiſchfange, und befanden ſich in einem Zu— 
ſtande der tiefſten, allen Einrichtungen der gebildeten Geſellſchaft 
baren Rohheit. Treu dem Geiſte ihrer Regel, welche ihnen Hän— 
dearbeit zur Pflicht machte, folgten die Benediktiner in der neuen 
Welt dem Beiſpiele ihrer Väter, welche von ſo vielen Völkern 
Europa's als deren Apoſtel verehrt werden. Sie bemühten ſich 
alſo durch Wort und Beiſpiel die Indianer erſt zu Menſchen zu 


*) Chronik von Fr. Antonio De Santa Maria Jaboatam, Lisboa 1761. 
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bilden; fie ſuchten ihnen Geſchmack an einem mehr civilifirten 
Leben beizubringen und ſie von den Vortheilen zu überzeugen, die 
durch Annahme feſter Wohnſitze für ſie erwachſen würden. Vor 
Allem jedoch hatten ſie ſtets die Hauptaufgabe ihres Ordens vor 
Augen, welche da iſt, Gott unabläſſig in der Kirche das ſchuldige 
Lobopfer zu entrichten und alle ihre Herzſchläge in ſich pulſiren zu 
laſſen. Und dadurch geſchah es auch vorzüglich, daß die Wirk— 
ſamkeit der Benedikiner in Braſilien keine ſchnell vorübergehende 
war, ſondern daß ihre Klöſter ohne Geräuſch nach Außen in aller 
Stille zu mächtigen Burgen des Chriſtenthumes allmälig heran— 
wuchſen und gleich unbezwinglichen Phalanxen im Dienſte der hl. 
Kirche zur Ehre Gottes und zum Seelenheile ihrer Mitmenſchen 
daſtanden, in einem weiten Umkreiſe ſegensvoll für die Eingebornen 
wie für die Einwandernden wirkend. Und das konnte auch nicht 
anders ſein, denn in einem Kloſter, wo dieſer ſchöne Beruf ſo recht 
erkannt iſt und wo dieſer echte Ordensgeiſt herrſcht, da mag der 
Mönch ſich ruhig den Augen der Welt entziehen; aber dieſer Geiſt 
wird nicht in der ſtillen Zelle verſchloſſen ruhen, er wird ſich mit— 
theilen une wird Segen ſpenden, wo immer er Aufnahme findet. 

Auf einem ſteilen von drei Seiten unzugänglichen Felſenhügel, 
dicht an der unvergleichlich ſchönen Bay von Rio Janeiro liegt die 
Abtei San Bento. Vom Portale der Kirche aus überſieht man 
den größten Theil der Stadt, ſoweit es die ſogenannten Morro ge- 
ſtatten, die ſich hier ſchroffer und ſteiler als in der Siebenhügelſtadt 
erheben und den romantiſchen Charakter der bereits über 400,000 
Einwohner zählenden Hafenſtadt womöglich noch vermehren. Das 
Kloſter, die Kirche, ſowie die Nebengebäude von San Bento (Be— 
nedikt) find ſämmtlich aus Quaderſteinen aufgeführt und maſſive 
Mauern umſchließen das Ganze nebſt einem immergrünen Garten. 
Die Kirche, mit zwei Thürmen an der Front, wurde erſt im Jahre 
1777 neu umgebaut und zeichnet ſich unter den vielen Kirchen der 
großen Stadt durch die verſchwenderiſche Pracht ihrer Ausſtattung 
aus. In der Apſis unter der Kuppelwölbung ſteht der Hochaltar, 
von allen Seiten frei. Der Tabernakel, anbetende Engel und Rez 
liquienkäſten find. ſämmtlich aus Metall und reich vergoldet. Die 
Seitenwände des Mittelſchiffes ſind mit vielen Statuen von Or⸗ 
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densheiligen geziert, während die Zwiſchenräume ſowie auch die 
Wölbung mit vergoldetem Laubwerk und prächtigen architektoni— 
ſchen Scenerien ausgefüllt ſind. Jedes der beiden Seitenſchiffe 
ſteht mit ſechs nicht minder reichen Kapellen in Verbindung. Von 
der Epiſtelſeite des Hochaltares, vom Mittelſchiffe ſowie vom rech— 
ten Seitenſchiffe aus führen Eingänge in eine große mit erbauli— 
chen Oelgemälden aus dem neuen Teſtamente geſchmückte Halle, 
in welcher zwei Reihen von Beichtſtühlen ſich befinden. 

Die Benediktiner leiten in dieſem Kloſter eine Studien-Anſtalt, 
welche gegenwärtig von 500 bis 600 Knaben und Jünglingen der 
Stadt beſucht wird; der Lehrcurſus umfaßt die Gegenſtände einer 
klaſſiſchen und commerziellen Bildung bis zur Philoſophie ein— 
ſchließlich. Die reichhaltige Bibliothek des Kloſters iſt ſehr ge— 
eignet den Geiſt zum Studium in den Mönchen wach zu halten. 
Die Chronik dieſes Kloſters, noch im Manuſcripte, umfaßt einen 
Zeitraum von ungefähr dreihundert Jahren. Einer der Convenz 
tualen verſieht das Amt eines Bibliothekar's an der kaiſerlichen 
Staatsbibliothek; ein anderer gehört zum Dom-Kapitel und war 
nach dem Tode des vorigen Biſchofs vom Juni 1863 bis 1866 
Adminiſtrator der Diöceſe. Auch die Abtei Pernambuco unterhält 
eine öffentliche Studien-Anſtalt. 

Jetzt bleibt uns noch die betrübende Nachricht zu melden, daß 
ſeit dem Erlaß eines kaiſerl. Dekretes vom J. 1854, wodurch allen 
religibſen Orden in Braſilien die fernere Aufnahme von Novizen 
verboten wurde, eine traurige Zukunft für alle dieſe Klöſter bevor— 
ſteht, indem nichts anderes zu erwarten iſt, als daß nach allmäli⸗ 
gem Dahinſterben der noch lebenden Ordens mitglieder, mit Näch— 
ſtem die Klöſter als Staatseigenthum erklärt und eingezogen wer— 

en. Frägt man nun, was den Senat dazu vermocht haben mag, 
ein derartiges Dekret dem Kaiſer zu unterbreiten, ſo wird man als 
Antwort erhalten, daß auf beiden Seiten eine Schuld zu finden 
fet. Nämlich unter den Mitgliedern der Kammer iſt das religions - 
feindliche freimaureriſche Element nicht unbedeutend vertreten; an— 
derſeits erregt der Reichthum der Klöſter ohnedieß leicht neidiſche 
Augen und Begierden und wenn dann erſt die allgemein nützliche 
Wirkſamkeit der Ordensleute, denen nicht genug in die Augen fällt, 


Te i 

welche von einem mächtigen Vorurtheile befangen find, fo ift es 
leicht erklärlich, daß durch einige beißende Reden in der Kammer 
und durch viele höhnende Artikel in den Tagesblättern die Mehr— 
beit des Senates gegen die religiöſen Orden geſtimmt werden 
konnte. Doch dadurch ließ ſich der muthvolle Abt von San Bento 
in Rio Janeiro Don Ludwig de Saraiva nicht abſchrecken, zur 
Rettung ſeines Ordens in ſeinem Vaterlande, auf wirkſame Un— 
ternehmungen zu denken. Geboren zu St. Amaro in der Provinz 
Bahia i. J. 1824, als der Sprößling einer vornehmen Familie, 
erhielt er von Jugend auf eine ſorgfältige Erziehung und wurde, 
nachdem er in den Anfangsgründen der Wiſſenſchaft in ſeinem 
Vaterlande unterrichtet worden war, zur weitern Ausbildung nach 
Europa geſandt. Er oblag in Paris mit allem Eifer dem Stu— 
dium der Philoſophie und Theologie. Da er hier ſozuſagen täg— 
lich die gediegenen Werke der Benediktiner aus der Congregation 
der Mauriner, der von Cluny u. a. in den Händen hatte, ſo lernte 
er dieſen Orden ſchätzen und machte ſich auch mit deſſen Geſchichte 
immer mehr vertraut. Als er aber mit dem ehrw. Abt Gueran— 
ger“) perſönlich bekannt wurde, da war ſein Entſchluß gefaßt, auch 


*) Bei Gueranger können wir nicht vorübergehen, ohne etwas Näheres über 
ihn zu melden. Vor ungefähr 30 Jahren ſammelte Prosper Gueranger, 
ein junger, kaum 27⸗jähriger Prieſter der Diöceſe Le Mans, mehrere Gleichge- 
ſinnte um ſich, in der Abſicht, den Opferheerd des heil. Benedikt, welchen die vul— 
kaniſchen Ausbrüche der franzöſiſchen Revolution verſchüttet hatten, in dem noch 
erhaltenen Kloſter zu Solesmes wieder anzufachen. In ſtrenger Abgeſchieden⸗ 
heit und unabläſſigem Gotteslob bemühte ſich die kleine Schaar mehrere Jahre 
hindurch, den göttlichen Willen zu erforſchen und ihre Kräfte zu erproben. 

Hierauf begab fic) Gueranger, ihr Haupt und Voſteher, nach Rom, legte fei- 
nen Plan Gregor XVI., dem damaligen Statthalter Chriſti, zu Füßen und er- 
hielt von demſelben nicht allein die liebevollſte Aufmunterung, ſondern auch, 
nachdem er in St. Paul, der Abtei vor den Mauern der heil. Stadt das Noviziat 
beſtanden und die Ordensgelübde abgelegt, die Würde und das Amt eines Ge— 
neralabtes der neu zu gründenden Benediktiner-Congregation von Frankreich. 

Seit dieſer apoſtoliſchen Sanktiou, — ſie fand in demſelben Jahre ſtatt, von 
welchem mit dem glorreichen Erzbiſchof Clemens Auguſt auch in Deutſchland 
eine neue Epoche der Kirchengeſchichte datirt, — hat der Himmel Gueranger's 
Wirken über alle Erwartung reich geſegnet und ihn für das katholiſche Frank 
reich zur Markſcheide einer beſſern Zeit und mindeſtens zum Mitſchöpfer des nun 
mehr hoffnungsvoll erſtarkenden Lebens gemacht. Ausgerüſtet mit allen Waffen 
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felbft ein Sohn des großen heil. Patriarchen Benediktus zu werden. 

Später zum Abte von San Bento in Rio Janeiro erwählt, 
tbat er Alles, was in ſeinen Kräften ſtand, um den Geiſt des heil. 
Benedikt in ſeinem Kloſter neu zu beleben; die Studien-Anſtalt 
wurde durch ſeinen thätigen Eifer zur Blüthe gebracht; er ſelbſt 
lehrte Philoſophie. Allein ſeine Gedanken reichten weiter; über⸗ 
zeugt, daß das Vorurtheil von Seiten der Negierung gegen die 
Häuſer der Religioſen bereits ſoweit ausgebildet ſei, daß nicht blos 
das tägliche Gebetopfer der Klöſter, ſondern ſelbſt das edelmüthige 
Beſtreben der Benediktiner, die ihre Studienanſtalt in Rio Ja- 
neiro und in Pernambuco für alle Studenten koſtenfrei aufrecht 
und offen halten, nicht die Anerkennung findet, welche Unterneh⸗ 
mungen, die einzig nur das allgemeine Intereſſe, den geiſtigen wie 
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der theologiſchen Wiſſenſchaft, mit ſeltener Energie und erleuchteten Scharfblick 
begabt, eröffnete der junge Mönch, nicht entmuthigt durch die Zahl und vielver⸗ 
mögende Stellung ſeiner Gegner, den Kampf mit dem Gallikanismus, welcher 
mit ſeinem froſtigen Winter⸗Hauche jede aufkeimende Blüthe kirchlichen Lebens 
zerſtörte ... Der Erfolg, welcher nun heute das Lebenswerk des Greiſes krönt, 
mag in das kampfesmüde, vielverwundete Herz reichen Troſt ſenken. — Wenden 
wir jetzt auch den Blick nach dem Kloſter Solesmes. — Weſſen Herz ſollte nicht 
gerührt werden von der ernſten Erſcheinung der ſechzig tieffrommen, Tag und 
Nacht Gott lobpreiſenden Mönche, von der würdevollen Erhabenheit, der wech- 
ſelnden Pracht und ſtreng liturgiſchen Haltung des Gottesdienſtes, von dem 
gleich einem Strom durch den gothiſchen Tempel wogenden und mit geheimniß⸗ 
voller Gewalt himmelwärts ziehenden gregorianiſchen Ehoralgeſang, in Soles⸗ 
mes eine beſondere Pflanzſchule beſitzt. Aus der Kirche treten wir in die friedlich 
ſtillen Räume der Abtei ſelbſt, und unſer Auge wird ſich an einem Familienbilde 
weiden, ſo rührend und gottſelig, daß die lieblichen Eindrücke gewiß nie aus un⸗ 
ſerer Seele entſchwinden werden. Da waltet ein ſo fröhlicher von der kindlichſten 
Demuth und Selbſtverläugnung getragener Gehorſam; da herrſcht die zärtlichſte 
mit gegenfeitiger Hochachtung gepaarte brüderliche Liebe, ſowie die rühmlichſte 
Aufopferung und Hingebung gegen die niemals mangelnden Gäſte; da wetteifert 
das regſte wiſſenſchaftliche Streben und Schaffen mit einer unbegrenzten Erge— 
benbeit, Treue und Kampfbereitſchaft für die kirchliche Autorität, die unbefan- 
genſte, von innerem Seelenfrieden zeugende Heiterkeit mit dem ernſten Ringen 
nach klöſterlicher Vollkommenheit und heiliger Ordenszucht. 

Seht da Gueranger's Werk innerhalb der ſtillen Kloſterräume, ein Werk, das 
zwar der Würdigung der Außenwelt mehr entrückt, aber darum in ſeinen Erfol- 
gen nicht minder ſegensreich und von der erheblichſten Tragweite iſt für die Ent- 
wicklung kirchlichgläubigen Sinnes und ernſterer Frömmigkeit in dem fo boden 
los unterwühlten Lande. (S. Wolter G. B. ii.) 


den materiellen Nutzen des Volkes bezwecken, verdienen, —ſo faßte 
er die Idee auf, den Fortbeſtand ſeines Ordens in Braſilien da— 
durch zu ſichern, daß er dasjenige unternehme, was die Regierung 
ſeit Jahrzehnten nicht blos ſehnlichſt gewünſcht, ſondern worauf 
ſie auch in vielen jedoch ſtets vergeblichen Verſuchen bedeutende 
Summen verwendet hatte. Die Thatſache iſt nämlich, daß wenig— 
ſtens der vierte Theil der Bevölkerung Braſiliens aus Indianern 
beſteht, welche entweder aller Civiliſation entbehren, oder auf der 
niedrigſten Stufe ſich befinden. Deßhalb entſchloß ſich Abt Sa— 
raiva in die Fußſtapfen ſeiner Vorfahren zu treten und mit ſeinen 
Mönchen für dieſe armen verlaſſenen Menſchen als Apoſtel zu 
wirken. Nach reiflicher und vielſeitiger Berathung mit Sachver— 
ſtändigen, faßte er mit ſeinem Kapitel den Plan, eine Anſtalt zu 
errichten, in welcher arme Knaben vorzüglich Indianer in der Re— 
ligion, in den nöthigſten Elementarkenntnißen und im Ackerbau un— 
terwieſen würden. Den erſten Impuls zu dieſem Plane hatte er 
durch Monſigr Falcinelli, Erzbiſchof von Athen, dem damaligen 
päpſtlichen Nuntius am braſilianiſchen Hofe erhalten. Der Nun— 
tius, ſelbſt Benediktiner, früher Abt von St. Paul in Rom, hatte 
ſolche Anſtalten ſchon in ſeinem Geburtsorte bei den Benediktinern 
von St. Peter in Aſſiſi und in Perugia geſehen *) und liebgewon— 
nen. Campos, am Fluße gleichen Namens, in dem nördlichen 
Theile der Provinz von Rio Janeiro, wo die Benediktiner ein 
Priorat mit umfangreichem Länderbeſitz haben, wurde als der ge— 
eignetſte Platz für die erwähnte Ackerbau-Schule auserſehen. Allein 
während der unermüdete Saraiva mit der Ausführung ſeiner Lieb— 
lingsidee ſich beſchäftigte, wurde er zum Biſchof von St. Ludwig 
in Maragnano oder Maranhao (im 39 ſüdl. Breite) ernannt am 
22. Juli 1861. Sein Nachfolger, als Abt von San Bento nur 
proviſoriſch bis zum nächſten Generalkapitel aufgeſtellt, konnte ſo— 
mit nicht in die Pläne ſeines edlen Vorfahren ſich einlaſſen. Im 
folgenden Jahre erhielt der päpſtliche Nuntius ſeine Abberufung 


*) H. Herr D. Marianus Falcinelli-Antoniacci O. S. B. iſt gegenwärtig 
päpſtlicher Nuntius am kaiſerlichen Hofe in Wien. 
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nach Europa und fo kam es, daß dieſe großmüthigen und vielz 
verſprechenden Unternehmungen nie zur Ausführung gelangten. 

Nachdem alle Hoffnung zur Vollziehung dieſer ſchönen Pläne 
geſcheitert war, faßten die Braſilianiſchen Benediktiner endlich im 
Jahre 1869 den Entſchluß, in Braſilien ſelbſt Aſpiranten für den 
Orden aufzunehmen und dieſe dann nach Rom in das Noviziat 
zu ſchicken. Obwohl dieſes Unternehmen mit großen Koſten ver⸗ 
bunden war, ſo brachten ſie es doch ſchon im folgenden Jahre zur 
Ausführung, indem fie einen ältern Conventualen mit vier hoff⸗ 
nungsvollen Candidaten nach der ewigen Stadt ſandten. Doch 
leider brachten uns ſeither die Zeitungen die traurige Nachricht, 
daß die braſilianiſche Regierung davon Kenntniß genommen und 
ihr Veto gegen dieſes Verfahren eingelegt habe. 


B wettes Be apites. 


„Die Benediktiner in Nordamerika. 


ghenygebirges ſich allmälig in angenehme, wellenförmige 

Hügel verlieren, liegt in dem von der Natur durch ſeine 
Kohlen⸗ und Kalkſteinlager ſo reich geſegneten Weſtmoreland 
County vierzig Meilen öſtlich von Pittsburg und eine Meile ſüd⸗ 
lich von der Pennſylvania Eentral⸗Eiſenbahn, die Benediktiner⸗ 
abtei St. Vincenz. Gleich einer feſten Burg jedoch ohne Ring⸗ 
mauern ſteht has Kloſter auf einem ſanft ſich erhebenden Hügel, 
wo ſeine ganze nordöſtliche Seite, abgeſchloſſen mit zwei Thür⸗ 
men, beinahe parallel mit der Eiſenbahn ſich zeigt. Mehr gegen 
Oſten hin iſt ſeit der Lichtung der Wälder die freie Ausſicht nach 
dem jungen und freundlichen Städtchen Latrobe geöffnet; im Hin⸗ 
tergrunde überblickt man die „Kaſtanien⸗Ridge“, welche ihre un⸗ 
unterbrochene Gebirgskette in einem Halbkreiſe von Oſten gegen 
Südweſten hinzieht. Die nächſte Umgebung des Kloſters ſelbſt 
iſt von zahlreichen Obſtbäumen beſchattet; vor dem Hauptein⸗ 
gange breitet ſich ein von kundiger Hand emſig gepflegter Blu⸗ 
mengarten von der Größe eines Morgens aus. Die Straße, 
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J. weſtlichen Pennſylvanien, wo die Verzweigungen des Alle⸗ 
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welche über den ſüdöſtlichen Abhang von St. Vincenz führt, iſt 
ſowenig belebt, daß an manchen Tagen nicht ein einziger Wagen 
zu ſehen iſt, der nicht zum Kloſter gehört. 

Obgleich nun ſeit der Gründung dieſes Kloſters kaum das erſte 
Vierteljahrhundert abgelaufen iſt, fo wurde doch ſchon öfters der 
Wunſch geäußert, es möchte die Geſchichte der Jugendperiode die— 
ſes gottgeweihten Hauſes der Nachwelt aufbewahrt werden. 

Es war am 24. Oktober des Jahres 1846, als in St. Vincenz 
die kirchlichen Tagzeiten nach dem Benediktiner-Ritus aus dem 
Munde des hochw. Herrn Abtes Bonifaz Wimmer und ſeiner Ge— 
noſſen, der jungen Novizen, zum erſten Male ertönten. Seither 
ſtieg dieſes Lobopfer in allmälig wachſendem Chore tagtäglich von 
dieſer neuen klöſterlichen Anſiedelung zum Herrn empor; und bei 
der Feier des fünfundzwanzigjährigen Geburtstages dieſer Stif— 
tung zweifelt ſchon Niemand mehr, daß jenes Ereigniß für die 
katholiſche Kirche in den Vereinigten Staaten von einflußreichen 
und weittragenden Folgen ſein werde. 


In dieſem Kapitel wenden wir unſern Blick nach Metten, weil es 
der Garten iſt, aus dem ein Zweig des Benediktinerordens nach 
Nordamerika verpflanzt wurde. Daß dieſer Garten ein edles Reis 
geliefert hat, zeigen die Früchte; — die Pflanze wuchs, ward ſtark 
und wurzelte tief; ſie ſtrebte empor und breitete ſich aus, und brech⸗ 
en Stürme über ſie herein, ſo ſteht ſie feſt gleich der deutſchen Eiche. 
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Erſte Veranlaſſung zur Einführung der Benediktiner in Nordamerika. 


Wird hier von der nächſten Veranlaſſung oder den unmittel— 
baren Urſachen geſprochen, welche die Idee wachriefen, den Bene— 
diktinerorden nach den Vereinigten Staaten zu verpflanzen, ſo ſoll 
hiedurch nicht zufälliger Ereigniße, ſondern der Wege der göttlichen 
Vorſehung gedacht werden, welche dieſe und keine andern Mittel 
anwandte, um dieſes Werk zu ihrer Ehre und zum Heile Vieler 
auszuführen. Begeben wir uns alſo in das Haus, aus welchem 


der Gründer der amerikaniſchen Benediktinercongregation hervor— 
ging, nämlich zur Abtei Metten. 

Metten, am linken Donauufer eine Stunde von Deggendorf in 
Bayern gelegen, wurde im Jahre 792 von Karl dem Großen ge— 
gründet und hatte den heil. Utto als erſten Abt. Die Beſchäftig— 
ungen der Bewohner Mettens waren im allgemeinen dieſelben, 
wie die der übrigen Benediktinermönche, nämlich außer der Aſceſe, 
die für jeden Ordensmann ſtets die Hauptſache fein muß: Pflege 
der Wiſſenſchaften, Unterricht der Jugend *) und Seelſorge, ſowie 
auch Landeskultur. Tauſend Jahre war Metten mit Ehren 
dageſtanden unter den Stiften des Landes in freudigen, wie 
drangvollen Tagen, durch Förderung chriſtlicher Wiſſenſchaft, 
durch ſegensvolle Wohlthätigkeit, durch fromm erbauliches Wirken 
ſeiner Bewohner, eine Quelle von Segnungen zur Freude aller 
Guten und Edlen. Allein ſo ſollte es nicht lange mehr bleiben; 
es war eine Zeit gekommen, in welcher gerade dieſes die Förder— 
ung des Reiches Gottes bezweckende Wirken den Klöſtern vielen 
Haß und mächtige Feinde zuzog. Es wurden alle Mittel in An— 
wendung gebracht, um die Klöſter, dieſe natürlichen Bollwerke der 
geſellſchaftlichen Hierarchie zu ſtürzen. 

Die zu Regensburg tagende außerordentliche Deputation des 
deutſchen Reichstages wußte am 25. Febr. 1803 den deutſchen 
Fürſten für ihre im Kriege mit Frankreich erlittenen Verluſte keine 
andere Entſchädigung zu bieten, als die Güter der Kirche. Ob— 
wohl der Papſt pflichtgemäß gegen dieſe Säkulariſation proteſtirte, 
ſo wurde doch der Beſchluß der Reichsdeputation ausgeführt und— 
demgemäß auch die Abtei Metten aufgehoben. +) 

Zwar war ſchon in dem zwiſchen Papſt Pius dem Siebenten 
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*) S. P. Fortunat Braun, Disputatio de pristinis Benedictinorum scho- 
lis. Monachii, 1845. p. 3—52. 
+) P. Rupert Mittermüller O. S. B., Das Kloſter Metten und ſeine Aebte. 
Straubing 1856. S. 255 8 66. 
P. Anſelm Rirxner ſchrieb ſeinem theuren Kloſter noch ein Grablied von 19 
Strophen, wovon folgende hier Raum finden mögen: 
„Euch nahet ſich mein Aug', verwaiſte Münſter 
Euch, Kinder grauer Vorwelt! naß und bang; 
Vernehmet—ach er ſchallt durch Oed und Finſter — 
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und König Max Joſeph von Bayern am 24. Okt. 1817 abge⸗ 
ſchloſſenen Concordate durch Art. VII. beſtimmt worden, daß meh⸗ 
rere Klöſter zum Unterrichte der Jugend, zur Aushilfe in der 
Seelſorge oder zur Pflege der Kranken wieder hergeſtellt und hin— 
länglich dotirt werden ſollten, allein demungeachtet geſchah die 
Wiederherſtellung einiger Klöſter doch erſt unter König Ludwig 
dem Erſten und zwar wurde Metten am 31. März 1830 durch 
die alten getreuen Benediktiner P. Ildephons Nebauer “) und P. 
Roman Raith, wieder beſetzt. Doch was find die Gebäude eines 
Klofters ohne Mönche! Daher war das erfolgreichſte Ereigniß für 


Zum letzten Danke dieſen Grabgeſang.“ 


„Nicht eigene Schuld hat eu'ren Fall entſchieden, 
Ihr Hort und Zierden der Religion, 

Man opfert euch für fremde Schuld, um Frieden, 
Erkauft durch Säkulariſation. 


„Bald ſeid ihr Klöſter nichts mehr, als Ruinen, 
Worin ſich ſchlecht' Gewürm von Moder nährt; 
Nicht überlang verfallen eu're Zinnen, 

Daß man aus Trümmern nur von euch erfährt.“ 


„Wird dann ein Fremdling unſere Enkel fragen? 
Welch ein Riun von prächtigem Gebäu?! 

Mag ihm vielleicht ein Schriftenforſcher ſagen: 
„Hier ſtand einſt eine herrliche Abtei.“ 


P. Anſelm Thadd. Rixner, geboren in Tegernſee 1776, wurde Benediktiner, 
Doctor und Profeſſor der Philoſophie, erſt in Freiſing dann in Metten. Seine 
zahlreichen Schriften, welche im Drucke erſchienen, 19 an der Zahl, find anges 
ührt in: Erinnerungen an Prof. Dr. Anſelm Thadd. Rixner. Programm für 
d. J. 1864 —65 von P. Matthäus Lipp, Profeſſor in Metten. 4° 29 S. 

*) P. Ildephons Nebauer von Brennburg wurde am 9. Okt. 1785 in 
das Noviziat der Benediktinerabtei Andechs aufgenommen. — Nach der Säkula⸗ 
riſation wurde Nebauer Stadtpfarrer in Straubing, reſignirte aber ſogleich, als 
die Wiederherſtellung des Kloſters Metten von höherer Stelle genehmigt wore 
den war. Nebauer war ſomit der Träger und Ueberlieferer der Rechte 
und Privilegien, ſowie auch der Uebungen und Lebensweiſe der bayriſchen 
Benediktinercongregation; er wirkte als lebendige Tradition des Ordens 
und erbaute durch ſein heiligmäßiges Leben die neuen Sprößlinge bis zu ſeinem 
ſeligen Tode, welcher im Jahre 1844 erfolgte. 
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Metten, daß im Jahre 1832 fünf ſehr würdige Prieſter in das 
Noviziat traten, nämlich: Herr Leonhard (Gregor) v. Scherr, 
gegenwärtig Erzbiſchof von München-Freiſing, Herr Anton (Ru- 
pert) Leiß, jetzt Abt in Scheyern, Herr Sebaſtian (Bonifaz) 
Wimmer, jetzt Abt in St. Vincenz und Präſes der amerikaniſchen 
Benediktinercongregation, Herr Wolfgang (Xaver) Sulzbeck, erſter 
Prior von Weltenburg, Herr Joſeph (Pius) Bacherl, geſtorben 
im Jahre 1844 als Kapitular von Metten. 

Somit war der gute Anfang gemacht, indem in Metten ein 
Nucleus von ächten Mönchen gebildet wurde. Im Oktober 1837 
erfolgte die Eröffnung des Studienſeminars in Metten. Bald 
mehrte ſich die Zahl der Mönche und der Klöſter, denn die Bene- 
diktiner von Metten wurden um dieſe Zeit berufen, zur Wieder— 
berſtellung der Klöſter von Andechs, St. Stephan in Augsburg, 
Scheyern, Weltenburg und St. Bonifaz in München mitzuwirken. 

Alſo dieſes tft Metten, das Stammkloſter, aus welchem 
der Gründer der Abtei St. Vincenz und der ameri⸗ 
kaniſchen Benediktinercongregation hervorgegangen iſt. 


Alle Berichte, die um dieſe Zeit von Biſchöfen und Miſſionären 
aus Amerika in den Miſſions-Annalen und in Zeitſchriſten erſchie— 
nen, ſtimmten darin überein, daß einerſeits die Einwanderung ſtets 
im Zunehmen begtiffen war und daß anderſeits der Mangel an 
Prieſtern vorzüglich deutſcher Nation immer fühlbarer wurde. Bere 
ſchietene Pläne wurden entworfen, um dieſem Mangel abzuhelfen. 
H. H. Henni, Pfarrer an der Dreifaltigkeitskirche und Generalvikar 
in Cincinnati (ſeit 19. März 1844 Biſchof von Milwaukie) er— 
warb das ſogenannte „Montgomery Haus“ ein geräumiges Ge— 
bäude zu Covington in Kentucky durch Kauf, und ſtand ſchon im 
Begriffe darin ein Seminar zur Heranbildung deutſcher Prie— 
fler für die Vereinigten Staaten zu errichten, als Umſtände eintra— 
ten, welche die Ausführung des Unternehmens verhinderten. —Erz— 
biſchof Whitfild übergab die St. Jakobskirche in Baltimore nebſt 
dem anſtoßenden Hauſe an der Aisquith Straße den Söhnen des 
heil. Alphons Ligouri, welche an daſſelbe noch einen Anbau von 
95 Fuß Länge und 30 Fuß Breite aufführten. Nachdem dieſe 
hier am 9. Nov. 1842 dem Jahrestage der Gründung ihrer ver— 
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dienſtvollen Congregation mit zwei Prieſtern, acht Klerikern und 
einigen Laienbrüdern ihren Einzug in das neue Gebäude gehalten 
hatten, eröffneten ſie hier nicht nur das Noviziat für ihre Congre— 
gation, ſondern auch zugleich ein Seminar als Pflanzſchule 
für deutſche Prieſter, in welchem gleich Anfangs ſechs 
Studenten Aufnahme fanden. Doch leider ging auch dieſer Hoff- 
nungsſtern für die katholiſchen Deutſchen Amerika's bald wieder 
unter, indem man durch verſchiedene Umſtände ſich gezwungen ſah, 
dieſes Seminar wieder eingehen zu laſſen. Als Erſatz dafür er— 
theilte König Ludwig der Erſte von Bayern am 10. Jan. 1845 
die Erlaubniß, daß in Altötting ein Seminar zur Herane 
bildung deutſcher Miſſionäre für die Vereinig⸗ 
ten Staaten errichtet und die Leitung deſſelben den ehrwürdi— 
gen Söhnen des heil. Alphons Ligouri übergeben werde; allein 
dieſe ſchöne Idee gelangte nicht zur Ausführung.“) 

Während nun die Einen den Muth verloren, um die Sache 
weiter zu verfolgen, während Andere die Idee ſelbſt zwar für ſehr 
gut aber für die Gegenwart noch unausführbar und nicht zeitge— 
mäß erklärten, da trat ein Mann in Bayern auf, der ſich durch 
alle mißlungenen Verſuche Anderer nicht abſchrecken ließ, auf's 
Neue einen Plan vorzulegen, durch welchen derſelbe gute Zweck er— 
reicht werden könnte. Er wies darauf hin, daß ſelbſt mehrere Bi— 
ſchöfe der Vereinigten Staaten, welche mit höchſt lobenswerthem 
Eifer Diözeſan-Seminarien eröffnet hatten, mit großen Schwie— 
rigkeiten kämpften, um dieſelben im Gange zu erhalten. Den nö— 
thigen Bauplatz zu erwerben, ein paſſendes Gebäude herzuſtellen, 
war unter gewöhnlichen Umſtänden durch die Erträgniſſe der 
Sammlungen in der ganzen Diözeſe und durch die Beitäge des 
Miſſions-Vereines ermöglichet. Allein was nützt das Gebäude 
ohne Bewohner, es iſt wie ein Land ohne Bauern! Woher ſoll 
das Seminar die Profeſſoren nehmen? Wer ſoll für den Unterhalt 
der Zöglinge ſorgen? Ohne Mühe brachte er demnach die Leſer 
zur Ueberzeugung, daß dieſes Alles weit leichter durch einen religi— 
öſen Orden in's Werk geſetzt werden könne, deſſen Klöſter ihre zeit— 


*) Siehe „Vorſchlag zur Gründung eines deutſchen Miſſionshauſes in den 
Mainzer Sonntagsblättern 1843, Nro, 6. 
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liche Exiſtenz auf Grundbeſitz baſiren würden, wie die Benediktiner 
in Bayern, welche würdig in die Fußſtapfen ihrer berühmten Vor— 
fahren treten, und deßhalb ihrem Beruf gemäß zur Ausführung 
eines ſolchen Unternehmens ſehr geeignet wären. — Die Artikel, in 
welchen dieſe Vorſchläge und Ideen weitläufig behandelt wurden, 
erſchienen anonym in der „Augsburger Poſtzeitung“ und in der 
„Sion“ einer kathol. Monatſchrift und wurden mit ſolchem Bei— 
falle aufgenommen, daß die Verwalter des Ludwig-Miſſions-Ver⸗ 
eines von München ſich nach dem Verfaſſer erkundigten, um ihn 
zu weiteren Schritten aufzumuntern, da ſie leicht erkannten, daß 
es die Sprache eines unternehmenden und energiſchen Geiſtes ſei. 

Somit war die Einleitung getroffen, nämlich durch un— 
ſern P. Bonifaz Wimmer, damals Profeſſor und Präfekt am 
Ludwigsgymnaſium, welches die Benediktiner von Metten zu— 
gleich mit dem ſogenannten Holländiſchen Erziehunginſtitut 
unter ihrer Leitung hatten. 

Den erſten Gedanken zur Verpflanzung des Benediktinerordens 
nach Nordamerika erhielt P. Bonifaz durch die Briefe von Miſ— 
ſionären, welche in Zeitungen und vorzüglich in den Miſſions— 
Annalen zur Verbreitung des Glaubens erſchienen ſind. So z. 
B. hatte Hr. Peter (Heinrich) Lemke ſchon im Jahre 1835 in ei— 
nem Briefe, der in der Mainzer Monatſchrift „Katholik“ erſch ien, 
den Wunſch ausgeſprochen, daß Benediktiner nach Amerika 
überſiedeln ſollten. Denſelben Wunſch drückte auch Dr. Joſeph 
Salzbacher, Domkapitular in Wien, in ſeinem Werke aus: „Mei— 
ne Reiſe nach Nordamerika im Jahre 1842,“ Wien 1845, Seite 
349. — Es iſt leicht erklärlich, daß der Abt und der Convent von 
Metten es ſchwer fanden, einen ihrer thätigſten Mitbrüder zu ent— 
behren, obgleich ſie mit der Idee, den Benediktinerorden nach den 
Vereinigten Staaten zu verpflanzen, vollkommen einverſtanden 
waren. Deßhalb fand P. Bonifaz mehr Schwierigkeit beim Be— 
ginne des Unternehmens, als er beim Faſſen des Planes erwartet 
hatte. In Kurzem wan jedoch die Sache ſoweit gediehen, daß der 
damalige päpſtl. Nuntius in München Monſgr Morichini, “) der 


*) Karl Ludwig Morichini, geboren zu Rom am 21. Noy, 1805, Biſchof 
von Jeſi, wurde am 15. März 1852 zum Kardinal ernannt. 
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Coadjutor Biſchof Graf Reiſach *) und die Mitglieder der Centrale 
Direktion des Ludwig-Miſſions-Vereines ihre Gutheißung des 
von P. Bonifaz Wimmer vorgeſchlagenen Planes als des beſten 
ausſprachen, wodurch auf eine ſichere und dauernde Weiſe für die 
katholiſchen Deutſchen in Amerika geſorgt werden könne. Sie 
ließen demnach unſerm P. Bonifaz durch ihren Geſchäftsführer H. 
Hofkaplan Müller die Unterſtützung des Miſſions-Vereines zuſa⸗ 
gen, wenn er die Ausführung des Planes übernehmen wolle. 

Die Wahl der Gegend, wo die erſte Niederlaſſung der Benedif- 
tiner gegründet werden ſollte, war bald entſchieden, indem P. Bo⸗ 
nifaz bereits 1845 durch Herrn Peter (Heinrich) Lemke alle er⸗ 
wünſchte Auskunft über dieſen Punkt erhalten hatte. 

P. Peter H. Lemke war ſchon im Jahre 1834 aus der Diözeſe 
Regensburg nach Amerika gekommen. Anfangs wirkte er als Aſ⸗ 
ſiſtent des ehrw. Fürſten Gallitzin, Miſſionärs und Gründers des 
Städtchens Loretto in Cambria County im Staate Pennſylvanien, 
das damals zur Diözeſe Philadelphia gehörte. Im Jahre 1837 
ließ P. Lemke ſich zwölf Meilen von Loretto an den Quellen der 
Susquehanna nieder, wo einige katholiſche Familien fic) angeſie— 
delt und auch ein Kirchlein errichtet hatten. Da gab es denn viel 
Land um billigen Preis; auch P. Lemke erwarb ſich 400 Tagwerk 
Wald. Im Jahre 1844 wurde die Diozeſe Pittsburg errichtet, 
welche die weſtliche Hälfte von Pennſylvanien umfaßte. Mit Er⸗ 
laubniß des neuen Biſchofes unternahm nun P. Lemke eine Reiſe 
nach Deutſchland, um Beiträge zur Erbauung einer größern Kirche 
zu ſammeln und deutſche Prieſter für die neue Diözeſe anzuwerben. 
Als er bei dieſer Gelegenheit in München mit P. Bonifaz bekannt 
wurde, bot er dieſem großmüthig ſeinen Platz in Carrolltown zur 
Errichtung einer Benediktiner-Colonie an. 

Deßhalb wandte ſich P. Bonifaz ſchriftlich an H. Hr. Michael 
O'Connor Biſchof von Pittsburg, um von ihm Aufnahme in die 
Diözeſe zu erlangen. Dieſe wurde ihm auch ſogleich mit Freuden 
gewährt, aber der Brief gelangte nicht in die Hände des P. Boni⸗ 
faz. Demungeachtet traf er jetzt die nöthigen Vorbereitungen zur 


) Karl Auguſt Graf Reiſach, geboren 1800, wurde 1847 Erzbiſchof 
von München und 1856 Kardinal, ſtarb 1869, 
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Abreiſe. Als die Nachricht, daß P. Bonifaz in den Vereinigten 
Staaten ein Benediktinerkloſter zu errichten beabſichtige, unter den 
Einwohnern Münchens ſich verbreitete, meldeten ſich fünfzehn junge 
Männer, welche als Laienbrüder ſich anſchließen wollten, ſowie 
auch vier Studenten, die ſich zum Ordens- und Miſſions-Leben 
berufen glaubten. Wohlthäter ſchafften Kirchenparamente u. ſ. w. 
herbei; der Ludwig-Miſſions⸗Verein gab 6000 Gulden, der greiſe 
Biſchof Ziegler, Benediktiner, von Linz, der dem Unternehmen mit 
ganzer Seele zuſtimmte, gab 500 Gulden und verſprach ſpäter 
weitere Beiträge zu leiſten. Fernere Beiträge floßen durch die 
Aebte von Metten und Scheyern und den Prior von Weltenburg 
und durch mehrere gute Freunde aus dem Klerus, ſowie auch von 
Perſonen aus den höbern Ständen und aus dem Bürgerſtande. 
Auch für eine Bibliothek ward Vorſorge getroffen. 

Unter allen Klaſſen der Bevölkerung Münchens ſprach man da— 
mals über dieſes Unternehmen, ſo daß der Name des Pater 
Bonifaz bald populär wurde. Manche aus den Studenten 
zeigten ſich entſchloſſen, mit nach Amerika zu gehen, um Religioſen 
und Miſſionäre zu werden; doch als es Ernſt werden ſollte, nah- 
men fie ihr Wort wieder zurück, während andere, die ſich jetzt ent— 
ſchieden weigerten, wenige Jahre darnach denſelben Entſchluß faß— 
ten und in Ausführung brachten. Nicht minder als unter den 
Studierenden theilten ſich auch die Meinungen bei Männrn von 
reiferem Urtheile. Während die Einen voll Begeiſterung über das 
lobenswerthe Unternehmen ſprachen, äußerten Andere ſorgen volle 
Bedenken: würde P. Bonifaz allein als Miſſionär wie andere 
Prieſter nach Amerika gehen, ſo hielten ſie dieſes ganz in der Ord— 
nung, ebenſo, wenn er mehrere ſeiner Ordensgenoſſen und Mit— 
brüder bei ſich hätte; aber mit vier armen Studenten nnd mit 
vierzehn Handwerkern und Landarbeitern, die wenig mehr als ihr 
Reiſegeld beſitzen, ſich in ein ganz fremdes Land begeben, um mit 
ſolchen Leuten ein Kloſter zu gründen, das ſchien ihnen eine ge— 
wagte Sache, welche eher einem abenteuerlichen Unternehmen gliche. 
Offenbar war unter den achtzehn Begleitern des P. Bonifaz keiner 
ein ſelbſtſtändiger Mann; fie hatten nur einen ſchwachen Begriff 
von dem, was ihnen aus ihrem Unternehmen zu erwarten ſtand, 
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die meiſten von ihnen waren nicht einmal durch die gewöhnliche 
Lektüre mit den Verhältniſſen Amerika's bekannt; daher malte ſich 
jeder von ihnen die Zukunft nach ſeinen eigenen Ideen aus. Al- 
lein es war Etwas in allen und in jedem von ihnen, was dem 
Einzelnen wie dem Ganzen Kraft und Muth verlieh; fie hatten 
einen guten Willen und frommen Sinn, und ſetzten unbedingtes. 
Vertrauen auf ihren Führer. Unbezweifelt erwuchſen für fie da— 
raus Vortheile, die ſie nie geahnt hatten: „Wer ſich anſchließt an 
einen frommen Mann, ſagt der heil. Gregor der Große, wird da— 
durch, daß er ihn immer vor Augen hat, mit ihm ſprechen, ſeine 
Werke ſich zum Vorbilde nehmen kann, mit Liebe zur Wahrheit 
entzündet werden.“ „Ein Bruder vom Bruder unterſtützt, ſagt 
Salomon, iſt wie eine befeſtigte Stadt.“ Der Menſch braucht, 
um gut zu handeln, den Beiſtand von Freunden, und das in Be— 
zug auf Werke ſowohl des thätigen wie des beſchaulichen Lebens. 


Es mag jetzt an der Zeit ſein, hier die Namen derjenigen zu 
geben, welche ſich entſchloſſen hatten, nach Amerika auszuwandern 
in der Abſicht, dort in einem Kloſter zu leben, welches ſie erſt er⸗ 
richten müßten! Es ſind die Namen derjenigen, welche darauf 
gefaßt waren, im Schweiße ihres Angeſichtes ihr Brod in einem 
fremden Lande zu eſſen, wo fie erwarten durften, daß tinft andere 
ernten würden, was ſie ſäen werden. 


1. H. Herr P. Bonifaz Wimmer, geboren zu Thalmaſſing in Bay— 
ern am 14. Jan. 1809, zum Prieſter geweiht in Regensburg 
am 31. Juli 1831, empfing den Benediktinerhabit 
zu Metten am 14. Sept. 1832, 
legte die feierlichen Gelübde ab zu Metten am 29. Dez. 1833. 


Studenten. 


D 


Lorenz Haindl, geb. in Schneidſee Log. Troſtberg in Bayern 
am 10. Aug. 1815. 
3. Johann B. Döttl, geb. zu Dürenberg bei Salzburg in Oeſter— 
reich am 10. März 1818. 
A. Karl Englbrecht, geb. zu München in Bayern am 27. Okt. 1824. 
„Martin Geyerſtanger, geboren zu Salzburg in Oeſterreich am 
12. Nov. 1820. 
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Angehende Laienbrüder. 

6. Joſeph Sailer, geb. zu Wallkofen in Bayern am 9. May, 1820. 
7. Jakob Reitmayer, geb. zu Schrobenhauſen in Bayern am 
19. Aug. 1812. 

8. Michael Böhm, geb. zu Berching in Bayern am 13. Dez. 1822. 
9. Jakob Weber, geb. zu Längkraijn in Bayern am 20. Jan. 1817. 
10. Joſeph Reinbolt, geb. zu Renertshofen in Bayern am 12. 


Febr. 1818. 
11. Michael Hochſtätter, geb. zu Oberlitzheim in Bayern am ... 
Dez. 1818. 


12. Joſeph Eggerdinger, geb. zu Oberlauterbach in Bayern am 
6. April 1819. 
13. Peter Seemüller, geb. zu Alling in Bayern am 29. Juni 1819. 
14. Andreas Binder, geb. zu Eiſelfing in Bayern am 18. Dez. 1812. 
15. Engelbert Nußer, geb. zu Untergänzburg in Bayern am 14. 
f Nov. 1814. 

16. Jakob Wittmann, geb. zu Kehlheim in Bayern am 25. Juli 1814. 
17. Franz Georg Pfaller, geb. zu Stadthofen in Bayern am 14. 
Juli 1820. 

18. Georg Wimmer, geb. zu Thalmaſſing in Bayern 1822. 
19. Leonhard Hiller, geb. bei Pfaffenhofen in Bayern 1825. 
Nach Vollendung der geiſtlichen Uebungen, als der unmittelba— 
ren Vorbereitung zur Abreiſe, wohnte die ganze Reiſegeſellſchaft 
am 25. Juli 1846 Morgens 5 Uhr in der St. Michaelskirche zu 
München der heil. Meſſe bei, welche H. Hr. Biſchof Graf Reiſach 
für ſie celebrirte. Alsdann begaben ſie ſich nach dem Bahnhofe und 
fuhren über Augsburg, Ulm, Stuttgart, Manheim, Mainz nach 
Rotterdam, wo ſie auf dem Dreimaſter „Jowa“ zu See gingen. 
Ohne den gütigen Leſer mit einer langen Beſchreibung der See— 
reiſe zu ermüden, eilen wir nun ſogleich nach Amerika. 


Ankunft in Amerika. 


Jork. Wie lieblich und angenehm für jeden Reiſenden 
und vorzüglich für einen Auswanderer die Stunden ſind, 
in welchen der Lotſe das Schiff mit kundiger Hand in den ſichern 
Hafen einführt, ſo unangenehm aber ſind auch die erſten Stunden 
nach der Landung für den, welcher, ſelbſt der fremden Sprache 
nicht recht mächtig, noch für unbeholfene Gefährten und für deren 
zahl⸗ und umfangreiches Gepäck nebſt dem ſeinigen zu ſorgen hat. 
Während er hier von den Zollbeamten um den Inhalt dieſer 
Koffer gefragt wird, ruft ihn dort einer ſeiner Genoßen um Bei⸗ 
ſtand und hier um Auskunft, während ihm von allen Seiten ein 
Dutzend Packträger und Wagenlenker ihre Dienſte zur Weiterbe⸗ 
förderung ſeines Gepäckes anbieten, beläſtigen ihn von der ande⸗ 
ren Seite ſo viele Agenten von großen und kleinen Hotels, um 
ſeine Zuſage zur Einkehr zu erhalten. 
So fühlte ſich nun unſer verehrter P. Bonifaz gewiß auch et⸗ 
was erleichtert, nachdem er ſeine achtzehn Gefährten mit dem ſchwe⸗ 
ren Gepäcke, welches in zwei und vierzig Kiſten und Kof⸗ 


D- Schiff „Jowa“ landete am 16. Sept. 1846 in New⸗ 


fern beftand, in ſeinem Abſteigequatier um fic) verſammelt fab. 

Als er aber mit einem Herzen voll der beſten Hoffnungen den 
greiſen Gentral-Vikar Raffeiner in Williamsburg und andere 
Prieſter der Stadt und Umgegend beſuchte, da fand er zu ſeinem 
größten Erſtaunen, daß diejenigen, welche Land und Leute aus 
vieljähriger Erfahrung kennen gelernt hatten, mit ſeinen bisherigen 
Plänen und Abſichten durchaus nicht übereinſtimmten. „Das 
geht nicht in Amerika, ſagten fie, wenn Sie ſich auf Ihre Laien— 
brüder und auf den Feldbau verlaſſen, werden Sie nie etwas vor— 
wärts bringen. Von Ihren Laienbrüdern wird Sie ohnedieß bald 
einer nach dem andern verlaſſen.“ — Sie gaben ihm daher den Rath, 
die Brüder ſogleich zu entlaſſen, für die Studenten um Aufnahme 
in ein biſchöfliches Seminar nachzuſuchen; er ſelbſt aber ſolle die 
Seelſorge in einer deutſchen Gemeinde übernehmen. — Solche Re= 
den waren wohl nicht geeignet, dem an der Thüre des Werkes 
ſtehenden Unternehmer Muth einzuflößen. 

Doch P. Bonifaz mochte ſich dabei auch an das Sprichwort ers 
innern, welches ſchon Manchem aus der Verlegenheit geholfen oder 
davor bewahrt hat: „Glaube nicht Alles, was du hörſt, ſage nicht 
Alles, was du weißt, thue nicht Alles, was du kannſt, ſpende nicht 
Alles, was du haſt.“ Voll Begierde dem Gewühle und Getüm⸗ 
mel der überfüllten Stadt zu entgehen, bereitete er fic) ſchon am 
19. Sept. zur Reiſe von New = Jork noch dem Beſtimmungsorte. 
Wie erfreulich für P. Bonifaz nach ſolch' niederſchlagenden Ein⸗ 
leitungen und muthloſen Prophezeihungen die unerwartete Ankunft 
des Hr. P. Peter Lemke in New⸗Nork an dieſem Tage war, läßt 
ſich um fo mehr glauben, wenn man deſſen guten Humor, ſeine all— 
zeit fertigen Witze und ſeine ſehr praktiſchen Kenntniße zu ſchätzen 
weiß. Unter feiner Anführung ging alſo die Neiſe ohne Verzug 
ſogleich nach Philadelphia auf der Eiſenbahn und dann auf dem 
Kanal nach Holydaysburg, wo zwei der Brüder wegen Krankheit 
zurückbleiben mußten. Am 30. Sept. erreichte die Geſellſchaft end⸗ 
lich die Wohnung des H. P. Peter Lemke, das heutige Carrolltown 
in Cambria County. Der Eindruck, welchen der erſte Anblick von 
Carrolltown auf die neuen Ankömmlinge machte, iſt ſchwer zu be⸗ 
ſchreiben, da das Urtheil eben von dem Geſchmacke des Einzelnen 
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abhängt. Die hohe und gebirgige Lage der Gegend, ſo viel Wald 
und ſo wenig kultivirtes Land, die vielen dürren Bäume in den 
Feldern, die primitiv einfachen Gebäude, dieſes Alles hatte wenig 
Anziehendes an ſich. Allein die Freude, daß das leidige Reiſen 
einmal ein Ende habe, das Bewußtſein: hier iſt Land in Fülle zu 
unſerer Verfügung; an Holz und Steinen iſt kein Mangel, um ein 
ſolides Gebäude aufzuführen; fleißige Hände werden jederzeit dem 
Boden ſoviel abgewinnen, als zum Lebensunterhalt erfordert wird; 
dieſes Bewußtſein machte die Hoffnung auf die endliche Ausführ— 
ung ihres Planes in Allen neu aufleben. 

P. Bonifaz unterließ nicht, ſich ſogleich ſchriftlich an den Biſchof 
von Pittsburg zu wenden, um ihm ſeine Ankunft zu melden und 
um in Hinweiſung auf das frühere Schreiben ihn wiederholt um 
die Aufnahme in die Diözeſe zu bitten. Biſchof O'Connor ant— 
wortete mit umgehender Poſt, hieß ihn willkommen und lud ihn zu— 
gleich ein, nach Pittsburg zu einer mündlichen Unterredung zu kom— 
men. Bereitwillig folgte P. Bonifaz dieſer freundlichen Einlad— 
ung und machte dem Biſchof ſeine Aufwartung, wobei er ihm nun 
mündlich wie früher ſchriftlich erklärte, daß ſeine Abſicht ſei, ein 
Kloſter zu gründen, welches zugleich ein Miſſions-Seminar ent⸗ 
halten ſollte. Der Biſchof äußerte ſein Wohlgefallen darüber, 
bemerkte aber auch, in Carrolltown fet nicht der geeignte Ort, er 
ſelbſt werde ihm einen Platz anbieten, der zu dieſem Zwecke ſehr 
paſſend ſei; es wohnten dort viele Deutſche und es würde ſich loh— 
nen, dahin einen Ausflug zu machen. P. Bonifaz reiſte alſo 
gleich am folgenden Tage mit dem H. H. Biſchofe vierzig Meilen 
öſtlich von Pittsburg nach St. Vincenz in Weſtmoreland 
County. Dieſe Gegend war nicht ſo gebirgig wie um Carroll— 
town, ſondern nur hügelig, gut bebaut und fruchtbar; die Pfarrei 
war zur Hälfte deutſcher und zur Hälfte engliſcher Zunge; die 
Katholiken wohnten aber auf einem weiten Umkreiſe zwiſchen Pro— 
teſtanten aller Confeſſionen zerſtreut. Die Kirche von St. Vincenz 
ſtand allein auf einem der Kirche geſtifteten Gute von 315 Tag⸗ 
werken zwiſchen proteſtantiſchen Nachbarn. 

Die Gebäulichkeiten beſtanden 

1) aus der dem heil. Vincenz von Paul geweihten Kirche, erbaut 
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aus Backſteinen 87 Fuß lang und 513 F. breit im einfachſten Style ; 

2) dem Pfarrhauſe, ebenfalls aus Backſteinen, welches 40 lang, 
ebenſo breit und zwei Stockwerke hoch war und im Ganzen zehn 
ſehr kleine Zimmer und eine Küche enthielt. In dieſem Hauſe 
wohnten noch Kloſterfrauen *), welche aber damals bereits ein 
neues Gebäude zu einem Erziehungsinſtitut für Mädchen auf ih— 
rem eigenen Landgute, zwei Meilen ſüdlich von St. Vincenz, er⸗ 
richteten, das ſie in kurzer Zeit zu vollenden hofften; 

3) dem einſtöckigen Schulhauſe, aus demſelben Materiale; die— 
ſes Gebäude enthielt urſprünglich nur ein Zimmer, erhielt aber 
dann noch eine Abtheilung; | 

A) aus einem alten Blockgebäude, in ſchlechtem Zuſtande; in 
dieſem wohnte der Pächter des Kirchengutes mit Familie. 

5) aus einer halb verfallenen und faulen Blockſcheune. 

Die Kirche von St. Vincenz beſaß außerdem noch ein Stück 
Landes von 165 Tagwerken, welches in einer Entfernung von ſie— 


) Der Orden der Sisters of Mercy wurde in Irland dürch die Frau Katha— 
rina M'Auley gegründet um das Jahr 1827. Die Stifterin ſtammte aus einer 
vermöglichen Familie und war auf einem Schloße bei Dublin im Jahre 1778 
geboren. Sie machte ihr Noviziat im Convente genannt von der Prafentation in 

Dublin und errichtete ihr erſtes Haus in derſelben Stadt in Baggot Straße mit 
dem Zwecke als ein' Schutzhaus für ſittliche Frauensperſonen. 

Als Biſchof O'Connor auf ſeiner Rückkehr von Rom nach Amerika fein Va⸗ 
terland beſuchte und von dem woblthatigen Wirken des neuen Ordens der 
Schweſtern unſerer Frau der Barmherzigkeit hörte, fo ließ er auch an jie vie 
Einladung ergehen, in die neuerrichtete Diözeſe Pittsburg eine Colonie zu ver— 
pflanzen. Seit dieſer Zeit widmen ſie ſich nun auch in Amerika unermüdet der 
Ausübung leiblicher und geiſtlicher Werke der Barmherzigkeit. Sie leiten be- 
reits vier Erziehungsinſtitute für Mädchen, nämlich St. Xaviers zwei Meilen 
von St. Vincenz, in Loretto, in Hollydaysburg und in Pittsburg, mehrere Tag— 
ſchulen, Hoſpitäler u. ſ. w. Im Catholic Almanac vom Jahre 1849 leſen 
wir über ihre Anſtalt in St. Xaviers folgende Anzeige, welche eben in dem jetzt 
modernen Style geſchrieben iſt: 

Dieſes Inſtitut wurde im Jahre 1845 begonnen. Die Gebäude ſind geräumig 
und elegant— können über 100 Zöglinge beherbergen. St. Kaviers Akademie bietet 
allen jungen Damen, die eine ſolide und vollkommene Bildung ohne irgendwelche 
Aufopferung der Geſundheit erhalten wollen, beſondere Vortheile dar. Ungefähr 
zwei Meilen von Youngstown, in einer ſehr gefunden Gegend des weſtlichen 
Pennſylvaniens auf einer ſchönen Anhöhe gelegen, bietet fie dem Auge von allen 
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ben Meilen an dem kleinen Loyalhanna Fluße im Derrytowuſhip 
lag. Auf dem ganzen Beſitzthum der Kirche ruhte noch eine 
Schuldenlaſt von dreitauſend Dollaren. 

H. Herr Biſchof O'Connor ließ die Männer der Gemeinde zu 
einer Verſammlung berufen, hielt eine Anrede an fie, worin er 
ihnen ſeinen Wunſch bekannt machte, daß P. Bonifaz ſich hier 
niederlaſſe und ein Kloſter errichte. Ueber dieſe Nachricht drückten 
alle Anweſenden dem Biſchofe ihre herzliche Freude aus und ver— 
ſprachen auch das Unternehmen nach Kräften zu unterſtützen. 

P. Bonifaz betrachtete aufmerkſam, was man ihm zeigte und 
überlegte reiflich alle Auskunft, welche er über St. Vincenz erhielt. 
Da die zur Kirche gehörigen Ländereien eine Stiftung waren, 
ſo konnte man davon keinen unbedingten Beſitztitel erhalten. 
Ferner war es noch nicht beſtimmt, bis wann die Kloſterfrauen 
abziehen würden; der bisherige engliſche Pfarrer müßte noch ver⸗ 
bleiben, um die Seelſorge für die Engliſchen zu verſehen wenig⸗ 
ſtens ſo lange, bis P. Bonifaz ſelbſt im Stande wäre, dieſes al⸗ 
lein zu thun. Die ganze Einrichtung nebſt Pferden und Hornvieh 
und was zur Oekonomie nöthig war, ſollte vom bisherigen Päch— 
ter abgelöst werden, ſowie auch die Waizenſaat im Felde. Alle 
dieſe Umſtände lieferten nun für P. Bonifaz mehr oder weniger 
ſchwierigen Stoff zu reiflichen Erwägungen. 


Seiten einen Blick über die prächtige Gegend, von welcher ſie umgeben iſt. Die 
Spielplätze ſind groß, das Waſſer und die Produkte der Felder ſind ausgezeichnet. 
Eltern dürfen verſichert fein, daß es ihren Kindern in dieſem Inſtitute an der nö⸗ 
thigen Aufmerkſamkeit für ihr Wohl nicht fehlen wird; die Schweſtern erachten es 
als ihr eifrigſtes Beſtreben, den Seelen ihrer Zöglinge ſolche Grundſätze der Tu⸗ 
gend und Religion beizubringen, wodurch Kenninife allein werthvoll werden. 
Der Studien⸗Curſus ſchließt in ſich die verſchiedenen Zweige einer Elementar- 
Schule, zugleich auch alle Fächer, welche zu einer vollkommenen Ausbildung ge- 
hören: Leſen, Schreiben, Tafel- und Kopfrechnen, Geographie, Grammatik, Rbe- 
torik, Botanik, Natur- und Sittenlehre, Geſang und Inſtrumentalmuſik, Fran- 
zöſiſch, Italieniſch, Zeichnen, Malen, gewöhnliche und ornamentirte Handarbeiten 
u. ſ. w. Muſik, Zeichnen, Malen, Deutſch und Italieniſch find beſondere Fächer 
und werden nur auf Wunſch der Eltern gegeben. Vorträge werden während det 
Jahres über Fächer, die im Curſus eingeſchloſſen ſind, gehalten, um den Schülern 
eine weitere und genauere Kenntniß derſelben beizubringen, ebenſo auch über an⸗ 
dere Gegenſtände, worüber man gewöhnlich kein beſonderes Studium macht. 
Eine äußere Befolgung der Hausordnung wird von allen gefordert. 
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Im Vergleich zwiſchen Carrolltown und St. Vincenz ſtellten ſich 
demnach folgende Vortheile zu Gunſten des letzteren Platzes heraus: 

1) St. Vincenz liegt näher bei Pittsburg als Carrolltown und 
nur eine halbe Meile von der Hauptſtraße, Turn Pike genannt. 

2) Das Klima iſt in Weſtmoreland County milder, die Winter 
kürzer, das Land nicht ſo gebirgig und bedeutend fruchtbarer, als 
dieſes in Cambria County der Fall iſt. 

3) Wollte P. Bonifaz ſich in St. Vincenz niederlaſſen, ſo hätte 
er kein Geld auszulegen zum Ankauf eines Landes. 

4) Die Anlegung einer Eiſenbahn durch dieſe Gegend, wodurch 
die Linie zwiſchen Philadelphia und Pittsburg vollendet würde, 
war bereits projektirt; ein Umſtand, welcher für das zukünftige 
Seminar von bedeutender Wichtigkeit war. 


Aber P. Bonifaz erwog nun auch anderſeits die Vorzüge, welche 
ihm Carroll town im Vergleiche zu St. Vincenz bot: 


1) In Carrolltown konnte er freien und unbedingten Beſitztitel 
des Landes erhalten und hatte mithin auch im Nothfalle die Macht 
in Händen, das Ganze over einen Theil deſſelben durch Hypothe- 
kenbriefe an Gläubiger als Sicherheit zu verpfänden. Es blieb 
ihm alſo auch das Recht, einen Theil oder das Ganze wieder zu 
verkaufen, was für den Fall, daß er etwas Beſſeres und Paſſend— 
eres finden würde, ſehr erwünſcht ſein könnte. Dabei hätte er über— 
dies noch den Vortheil, daß die errichteien Gebäude und alle Ar— 
beit, die zur Urbarmachung und Verbeſſerung des Landes bis zum 
etwaigen Verkauf geſchehen wäre, auch bezahlt würde, indem da— 
durch ter Werth und Preis des Landes um fo viel geſteigert würde. 

2) Das Klima von Carrolltown wurde vorzüglich für Deutſche 
zuträglicher und geſünder genannt, als jenes von Weſtmoreland 
County; es iſt zwar kälter, hat aber auch reinere Luft und beſſeres 
Trinkwaſſer; und iſt frei von Fieber. 

3) Das Land war wohlfeiler um Carrolltown als in Weftmore- 
land Countp, ja das Verhältniß des Preiſes ſtand wenigſtens wie 
I zu 6; und da in der Umgegend noch ſehr viel käufliches une 
billiges Waldland war, ſo ließ ſich erwarten, daß ein großer Theil 
davon durch Katholiken aufgekauft würde, welche ſich gerne in der 
Nähe eines Kloſters niererlaſſen würden. 
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4) Bis dahin war das ganze Carrolltowuſhip ausſchlicßlich 
von Katholiken bewohnt, während in Unity towuſhip, wo St. 
Vincenz liegt, die Mehrzahl der Bewohner Akatholiken oder Pro— 
teſtanten ſind und überdies die nächſten Nachbarn ringsum St. 
Vincenz ſämmtlich zu dieſer Klaſſe gehörten, 

5) Da in Carrolltown H. P. Lemke, der Gründer und Pfarrer der 
Gemeinde, ſelbſt am Platze blieb, ſo war es nicht nöthig einen andern 
fremden Prieſter für die engliſch ſprechenden Katholiken zu halten, 
die damals ohnedies die geringere Zahl der Gemeinde ausmachten. 

6) P. Bonifaz war mit ſeiner Manſchaft und mit dem Gepäck 
in Carrolltown bereits an Ort und Stelle und zwar an dem Plage, 
nach welchem zu ziehen er ſchon in Deutſchland beabſichtigt hatte. 

Doch hier handelte es ſich nicht um bloße Gedanken und Lieb- 
lingsideen, noch um Geſchmackſachen. Hier haudelte es ſich um 
die Wahl für die Lage des zukünftigen Kloſters. 

P. Bonifaz verabſchiedete ſich in St. Vincenz vom H. Hrn. Biz 
ſchofe ohne einen beſtimmten Entſcheid gegeben zu haben und kehrte 
nach Carrolltown zurück, wo er ſeine Brüder in einer Stimmung 
traf, welche keineswegs von geſtärktem Muthe und belebten Hoff- 
nungen Zeugniß gab. Jakob Weber (nachmals Bruder Stephan) 
führte das Wort für ſeine Genoſſen, ſagte jedoch nur die Worte: 
„Die Stöck', die Stöck'!“ wobei aber der nachdrucks volle Ton der 
Stimme und der wehmüthige Ausdruck der Geſichtszüge ſeinen 
ganzen Gemüthszuſtand zu erkennen gaben. 

Als nun P. Bonifaz, der von jetzt an Pater Superior titulirt 
wurde, die Erfabrungen ſeiner Reiſe und von dem Anerbicten des 
H. Herrn Biſchofes erzählte und die Gegend von St. Vincenz be— 
ſchrieb, hatten die Brüder nur die einzige Frage zu ſtellen: ob es 
in den Feldern von St. Vincenz auch ſo viele Stöcke gäbe, wie in 
Carrolltown, und da P. Superior dieſes verneinte, fo beſtürmten 
fie ihn mit Bitten, fie dahin zu führen. 

„Während nun P. Superior alle Gründe dafür und dagegen 
reiflich erwog, erhielt er von den Gemeindemitgliedern von St. 
Vincenz eine ſchriftliche Einladung, ſich dort niederzulaſſen. End— 
lich faßte er am 15. Okt. den Entſchluß, gleich am nächſten Tage 
mit ſeinen Leuten die Reiſe nach St. Vincenz anzutreten. Doch 
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dieſe Nachricht traf die Gemeinde von Carrolltown um fe ſchmerz— 
licher, je mehr fie ſich ſchon im Herzen erfreuten, daß in ihrer Mitte 
ein Kloſter errichtet werden ſollte. Deßhalb verſuchten ſie ihr Mög— 
lichſtes durch Bitten und Beſchwören den Entſchluß des P. Boni— 
faz zu ändern, ja ſie weigerten ſich ſtandhaft wie ein Mann, ſein 
Gepäck fortzufahren. Glücklicher Weiſe fand ſich aber doch noch 
ein Biedermann, der dieſe Aufgabe übernahm. Mit hoffnungs— 
vollem aber doch etwas bangem Herzen legten ſie dieſe Reiſe von 
ſechs und fünfzig Meilen, welche eine Ausgabe von zweihundert 
Dollaren verurſachte, in zwei Tagen zurück. 


Wie beſchränkt nun die Wohnung für ſo viele Menſchen in dem 
ſogenannten Schulhäuschen war, dem einzigen Gebäude, welches 
vorläufig zur Verfügung ſtand, iſt nicht leicht zu beſchreiben. Das 
Gebäude, ſür ein Schulhaus urſprünglich beſtimmt, war noch 
nicht vollendet, weder die Wände noch die Decke waren mit Mörtel 
beworfen. Mittelſt einer kleinen Leiter gelangte man zum Dach— 
raum, hier wurden nun die Strohſäcke in zwei Neihen auf die 
Bretter gelegt, jeder mit einem Leintuch, einem Strobkiſſen und 
zwei wollenen Decken verſehen und ſo war der Schlafſaal, aber 
obne Bettſtätten, für die Studenten und Brüder eingerichtet. 
Von den beiden und einzigen Zimmern des ganzen Hauſes zu 
ebener Erde, diente das eine als Küche, als Refektorium und als 
Aufenthaltsort für die Brüder während der Betrachtung und der 
geiſtlichen Leſung und als Krankenzimmer für den Joſeph Rein— 
bold; das andere Zimmer wurde zur Hälfte als Schlafgemach für 
den P. Superior und den engliſchen Prieſter H. Herrn Michael 
Gallagher, einen Irländer, und zur Hälfte zum Hörſaal und 
Studierzimmer für die Studenten benützt. Dieſe Einrichtung 
wurde am 18. und 19. Okt. 1846 getroffen. 
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Erſte Einkleidung. 


Einer der denkwürdigſten Tage in der Geſchichte von St. Vin— 
cenz iſt der 24. Okt. des Jahres 1846, an welchem P. Superior 
den Grundſtein zum geiſtigen Bau des Kloſters legte, indem er 
ſeinen Gefährten das Ordenskleid des heil. Benedikt gab. Bei 
der Einkleidung erhielten die Betheiligten, deren Tauf- und Fa⸗ 
milien⸗Namen bereits oben Seite 28 aufgeführt wurden, folgende 
Namen, welche in derſelben Ordnung und mit der nämlichen 
Nummer wie oben hier folgen: 

2. Frater Benedikt, Kleriker. 
J. „, pad, . 
4A, * Cöleſtin, ” 
Di ahd SOIL ae 


Beſchäftigung: 
6. Bruder Joſeph, Oekonom, 
F. „ . Hausdiener, 
83. „ Michdel, Koch, 
9. „ Stephan, Maurer und Ziegelbrenner, 
10. „ Konrad, Schweizer, 
11. „ Felix, Fuhrmann, 
12. „ Bernhard, Sattler und Gerber, 
13. „ pee, Schneider, Schreiner, Koch, Müller, 
14. „ Andreas, Zimmermann, 
15. „ Engelbert, Schmid, 
16. „ Plazidus, Schloßer, 
„„ Gene, Bäcker, 
18. „ Georg, Fuhrmann, 
19. „ Leonhard, Bauer. 


Den erſten Habit verfertigte Bruder Peter. Da ſie wohl ver— 
ſtanden, daß „der Habit nicht den Mönch' mache,“ ſo konnte der 
Umſtand, daß die Anzahl der Habite der Zahl der einzukleidenden 
Brüder nicht gleichkam, die Vornahme dieſer wichtigen Hand⸗ 


3 


lung nicht verhindern; denn nachdem an je ſechs Candidaten die 
Ceremonien in der Kirche vollzogen waren, kehrten ſie in die Sak— 
riſtei zurück, wo ſie mit ihren harrenden Brüdern das Ordenskleid 
umwechſelten, worauf auch dieſe ſich an den Altar begaben. Tief— 
bewegt und mit inniger Theilnahme betrachteten die anweſenden 
Gemeindemitglieder dieſe ergreifenden Ceremonien und lauſchten 
andächtig dem klöſterlichen Chorgeſange. Dieſes war aber auch 
ein freudiges Ereigniß für die heiligen Engel, welche glücklich 
waren, das Lobopfer des dreimal heiligen Gottes auf einem ein— 
ſamen Altare Amerika's aufſteigen und ihren mächtigen Chören 
Menſchen ſich zugeſellen zu ſehen, die vereint mit ihnen das er— 
babenſte Amt ihres erhabenen Himmelsdienſtes ausüben. 
Von dieſem Tage an wurde in St. Vincenz folgende Tages⸗ 
ordnung eingeführt und beſtändig beibehalten: 
Um 3.45 Früh. Aufſtehen, 
4.00 Matutin und Laudes in der Kirche auf dem Chore; dit 
Brüder beten den Noſenkranz unten im Schiffe der Kirche. 


5.00 Betrachtung, Im Sommer iſt um 

6.00 Prim, 5.30 Conventmeſſe, 

6.15 Frühſtück, 6.10 Prim — Frühſtück, 

6.30 heil. Meſſe, 6.30 Arbeit für die Brüder rc, 


7.00 Studium für die Studenten; Arbeit für die Brüder, 

9.00 Terz und Sert, darnach Studirzeit bis 

10.45 Partikular-Examen in der Kirche, 

11.00 Mittageſſen, wobei ein Kleriker laut vorliest 1. ein Ka— 
pitel aus der heil. Schrift, 2. den für den Tag treffenden 
Theil aus dem Benediktiner-Martprologium, 3. aus dem 
Leben der Heiligen, 4. aus einem Erbauungsbuche. 

11.30 Während man vom Tiſche zur Kirche ſich begibt, wird 
der Pfalm Miſerere gebetet; bei der Adoration wird das 
Pange lingua nebſt mehreren Orationen zu Ehren des 
heil. Benediktus gebetet, worauf acht Vater unſer für die 
Wohlthäter, für Verſtorbene ꝛc. folgen und zuletzt die Non. 
Hierauf iſt Erholungszeit für die Brüder bis 

12.30 Roſenkranz in der Kirche, 


1.00 Studium für die Studenten; Arbeit für die Brüder, 
3 00 Veſper, 

5.00 Erklärung der heil. Regel, 

5.30 Geiſtliche Leſung, 

6 00 Abendeſſen mit Tiſchleſung, 

6.30 Freizeit, 

7.30 Complet — Roſenkranz, 

9.00 Schlafengehen. 

Bisher hatte P. Superior vom H. Hr. Biſchof von Pittsburg 
nur eine mündliche Erklärung ſeiner Ernennung zum Pfarrer von 
St. Vincenz erhalten. In den Beſitz des Landgutes, auf dem er 
nun mit ſeinen Genoſſen wohnte und worauf er ein Kloſter zu er— 
richten gedachte, konnte er nicht durch Kauf gelangen, ſondern nur 
durch eine kanoniſche Inſtallation als Pfarrer von St. Vincenz. 
Allein auf dieſe Weiſe einen Pfarrer einzuſetzen, hält man in einem 
Miſſionslande, wie die Ver. Staaten genannt werden, ohnedieß 
nicht für zeitgemäß; um ſo weniger ließ ſich erwarten, daß der H. 
Biſchof eine ſolche Ausnahme mit einem fremden Prieſter mache, 
der ſoeben erſt aus Europa angekommen war. Zur Vorſorge jez 
doch und um ſeine volle Billigung und aufrichtige Zuſtimmung 
zu dem Unternehmen des P. Superior zu beweiſen, ſtellte er ihm 
am fünften Nov. 1846 folgendes Dokument aus: 

(Der Hr. Biſchof von Pittsburg ernennt den P. Superior zum 
Pfarrer von St. Vincenz pro tempore.) 

„Ich habe den Hochwürdigen Herrn Bonifazius Wimmer aus 
dem Orden des heil. Benedikt zum Pfarrer der Kirche vom heil. 
Vincenz bei Poungstown in dieſer Diözeſe ernannt. Der Pfarrer 
aber bat als folder das Recht auf die Ländertien von ungefähr 
500 Jauchert, welche, wenn gut bebaut, zum Unterhalte von fünf— 
zig Minden mehr als hinreichend find, wie mir ſcheint. Dieſes 
Landgut iſt Eigenthum des jeweiligen Pfarrers, ich bin aber bereit 
die Sache fo einzurichten, daß der Obere des Benediktinerkloſters, 
welches bier gegründet werden ſoll, für immer Pfarrer ſei und das 
volle und unbeſtreitbare Recht habe, daſſelbe zu nutznießen. Da⸗ 
durch, daß dieſes Landgut zum Gebrauche des Pfarrers gegeben 
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iſt, kann keine andere Laſt entſpringen, als daß er verpflichtet iſt, 
entweder ſelbſt oder durch einen Andern die Seelſorge zum Woble 
des umwohnenden Volkes zu verſehen. Sobald aber die Benedik— 
tiner-Väter bereit find, dieſe Pfarrei für immer zu übernehmen, fo 
werde ich ihnen ein ſoches Recht geben, daß Niemand weder vor 
einem weltlichen Gerichte noch vor dem kirchlichen ſie ſtören kann. 
Ich werde es auch gerne ſehen, wenn ſie andere Klöſter in dieſer 
Diözeſe errichten, wo fie ſelbſt dem klöſterlichen Leben obliegend, 
der Erziehung der Jugend, ſei es für den ſekularen oder klerikalen 
Stand und auch der Seelſorge ſich widmen. ; 


Gegeben zu St. Vincenz bet Youngstown im Staate Pennſyl— 
vanien am 5. Nov. im Jahre des Herrn 1846. 


7 Michael O'Connor, Biſchof von Pittsburg. 


Es ſoll bier vorerſt der Urſprung der Gemeinde oder Pfarrei von 
St. Vincenz und der damit vereinigten Stiftung beſchrieben werden. 


Niemand wird erwarten, daß hier von ſtylrechten und geſchmack— 
vollen Lauten die Rede ſein wird, wenn das unter dem Namen 
„Sportmanshall“ bekannte Gebäude, die ſpäter errichtete hölzerne 
Kirche, wie fie auf der Zeichnung des Herrn General- Vikars 
Thomas Butler von Covington zu ſehen iſt und endlich die jetzt 
noch ſtehende unter Leitung unſeres geſchätzten Freundes Herrn J. 
A. Stillinger erbauten Kirche näher beſchrieben werden, denn in 
dieſer Beziehung würde Schultes auf die Gemeinde von St. Vin⸗ 
cenz aus jener Periode mit Recht ſingen: 


Wir ſind nicht wie die Väter mehr, 
Wir ſchlugen aus der Art, 
Ein Zeugniß iſt, daß wir nicht bau'n 
So hoch, ſo feſt, ſo zart. 


Selbſt große Bauten ſind gedrückt, 
Kein Leben iſt im Stein,. — 
Als wär's ein Zeichen unſerer Zeit, 
Die groß iſt und doch klein. 
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An menſchlicher Erfindung grof 
Und auch im Handel dreiſt, 
Doch wie die Eiſenbahn ſo flach 
An wahrem, ächtem Geiſt. 

In dieſer Beſchreibung des Urſprunges der Gemeinde von 
St. Vincenz werden nothwendiger Weiſe viele Verhältniße in 
kirchlicher wie politiſcher Beziehung erwähnt, deren Zuſtände 
unſerem deutſchen Leſerkreiſe nicht genügend bekannt ſein möchten. 
Deßhalb mag es nicht überflüßig ſein, wenn bei der Geſchichte 
der älteſten Gemeinde der Diözeſe Pittsburg über 
die darin vorkommenden Orte und Perſonen und vorzüglich über 
die älteſten Gemeinden des öſtlichen Pennſylvaniens, aus welchen 
rie erſten katholiſchen Anſiedler von Weſtmoreland 
hervorgingen und von woher ihnen auch längere Zeit ihre Prieſter 
zugeſchickt wurden, etwas ausführlichere geſchichtliche Anmerkungen 
beigefügt werden. 
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Giertes Siapitel. 


Die Entſtehung der katholiſchen Gemeinde in Weſtmoreland County in Penn- 
folvanien,*) beſchrieben nach den Mittheilungen des H. Heinrich Kuhn und 
den Manuſcripten aus dem Archiv von St. Vincenz. 


milien, ſechs an der Zahl, von den deutſchen Anſiedelungen 
aus der Nähe von Philadelphia nach der Weſtſeite der Alle— 
ghenny⸗Gebirge und ließen ſich in Weſtmoreland County nicht 


x den Jahren 1787 und 1788 zogen einige katholiſche Fa— 


*) Colonie Pennſylvanien 1682. 

Wie die Puritaner 1620 der Verfolgung in Cugland entflohen, fo folgten ih- 
rem Beiſpiele auch die „Freunde oder Quäcker,“ indem ſie 1675 im weſtlichen 
Theile von New Jerſey an den Ufern des Delaware von Lord Berkeley ein Stück 
Land kauften. Als aber William Penn, der von Karl dem Zweiten Pennſylva— 
nien an Bezahlungsſtatt einer Schuld zum Eigenthum erhalten hatte, ſich der 
Sekte der Quäcker anſchloß, begab er ſich ſelbſt nach ſeinem Beſitzthum, in der 
Abſicht, ein Aſyl und eine Colonie nicht nur für die verfolgten Quäker, ſondern 
fiir Jedermann zu gründen. Er landete im Okt. 1682 und ſuchte einen paffen- 
den Platz für die Niederlaſſung, den er auch zwiſchen den Flüßen des Delaware 
und Schugkill fand, wo er im Januar 1683 den Plan für die Stadt Philadel— 
phia (-der Bruderliebe) auslegte. Im Februar deſſelben Jahres hielten die 
Anſiedler unter dem Vorſitze des William Penn in Cheſter eine Verſammlung 
und beſchloſſen als Geſetz von Pennſylvanien anzunehmen: 

„Daß, wie Gott der einzige Richter des Gewiſſens des Menſchen iſt, auch 
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weit von Greensburg nieder. Im März d. J. 1789 kauften ſie ein 
Grundſtück von einem Tagwerk und zwanzig Ruthen in Greens, 
burg, um darauf eine Kirche und einen Gottesacker zu errichten. 


„ 


jeder Chriſt ohne Unterſchied der Sekte, für öffentliche Aemter wählbar fein ſolle.“ 
Die einzige Beſchränkung der individuellen Freiheit, welche von den ſtrengen 
Quäckern feſtgeſetzt wurde, war das Verbot aller Bälle, Theater, Maſqueraden, 
Häbne- und Stiergefechte; denn ſie wollten dadurch die Gelegenheiten zu Laſtern 
und Unordnungen abſchneiden. Hier zeichnete ſich William Penn jedenfalls ſehr 
vortheilbaft aus gegenüber den verfolgungsſüchtigen Pilgrimen von Neu Eng- 
land. Wie Lord Baltimore der Führer der katholiſchen Coloniſten in Maryland 
auch den Proteſtanten gleiche Freiheit gewährte, fo ließ ſich auch Penn ſelbſt nicht 
durch die Vorſorge, welche der proteſtantiſche Biſchof von London in ſeinen Char⸗ 
ter für die Sicherheit der engliſchen Staatskirche in Pennſylvanien einfügen ließ, 
abhalten, den Katholiken wie den Andersgläubigen die gleichen Freiheiten zu ge- 
währen. — Nach der Gründung Pennſylvaniens kamen von 1682 bis 1685 nebſt 
Engländern auch viele Deutſche dahin, beſonders aus dem Cleviſchen und dem 
mittleren Deutſchland. Von der in Frankfart zur Auswanderung nach Amerika 
gebildeten Landcompanie waren im Jahre 1683 Franz Daniel Paftorius mit 
zwanzig Familien abgeſandt. W. Penn ertheilte dieſen Deutſchen eine Urkunde 
das Germantownu Patent am 12. Aug. 1684 über den Ankauf von 5350 Acker, 
wovon 200 für Paſtorius, 150 für Hartsfelder und 5000 für eine Geſellſchaft 
Deutſcher und Holländer waren; ferner erhielt die erwähnte Geſellſchaft noch 
durch das Manatauney Patent 22,377 Acker. Die erſte deutſche Stadt in 
Amerika, Germantown bei Philadelphia, war 1685 gegründet und 1689 incorpo- 
rirt. Auch die Städte Fredericktown, Hagertown und Middletown im weſtliche n 
Maryland wurden von Deutſchen gegründet. Unter der Regierung der Königin 
Anna wurden ungefähr 7000 Deutſche nach Virginia und Carolina gebracht. — 
Zwar hatte die engliſche Regierung die Abſicht, den Katholiken die Vortbeile der 
Ueberfiedlung nicht zu gewähren, denn als im Jahr 1709 auf der Schwarzhaide 
bei vondon 32,000 deutſche Aus wanderer zuſammen kamen, ließ fie alsbald da- 
von 3500 Katholiken wieder nach dem Feſtlande zurückſchaffen. Demungeachtet 
aber finden wir da und dort in den amerikaniſchen Colonien heranwachſende 
katholiſche Gemeinden, fo war ſelbſt zu Bathtown am Pamlico in Nord 
Carolina, wo auch katboliſche Einwanderer ſich angeſiedelt hatten, bereits um 
das Jahr 1737 ein katholiſcher Prieſter. (S. Bicknell's Nat. Hist. of N. Car- 
olina, Dublin 1737.) Doch vor Allem zogen um dieſe Zeit die katboliſchen 
Auswanderer Pennſylvanien jeder andern Colonie vor, denn die Quäcker 
erwieſen ſich doch noch liberaler gegen ſie als alle andern Sekten. 


Gleichſtellung der Katholiken. 
Als nun die Kluſt zwiſchen England und ſeinen amerikaniſchen Colonien ſich 
zu weitern begann und der Gedanke an einen Aufſtand auch in Marpland keimte, 
lag auch die Wichtigkeit nahe, die Katholiken zu verſöhnen. Daher kam es denn, 
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Dieſen Platz erhielten ſie jedoch vielmehr geſchenkt, denn ſie hatten 
nur fünf Schillinge dafür zu zahlen. Der Beſitztitel wurde auf 


folgende fünf Männer ausgeſtellt: Johann Propſt, Johann Jung, 


daß nun bald beide Parteien, die Tories wie die Whigs, mit einander wetteifer— 
ten, die Katholiken zu emancipiren. Schon im Jahr 1774 erließ die Verſamm- 
lung der Abgeordneten folgenden Aufruf an das Volk: „Da unſere Oppoſition 
gegen den angenommenen Plan der britiſchen Regierung zur Knechtung Ameri— 
ka's durch eine Einigung aller Klaſſen von Menſchen innerhalb dieſer Provinz 
verſtärkt werden ſoll, fo empfehlen wir aufs Crnſtlichſte, daß alle früheren Unter— 
ſchiede wegen Religion und Politik und alle Privat-Streit- und Zwiſtigkeiten je— 
der Art von jetzt an aufhören und für immer in Vergeſſenheit begraben werden; 
und wir ermabnen, wir beſchwören Jedermann bei ſeiner Pflicht zu Gott, ſeinem 
Lande und ſeiner Nachkommenſchaft, ſich herzlich zu vereinigen zur Vertheidig— 
ung unſerer gemeinſchaftlichen Rechte und Freiheiten.“ 
Gleichſtellung der Katholiken in Maryland, 1776. 
Bald darauf erfolgte auch die Emanzipation der Katholiken in Marvland, das 


in ſeiner Conſtitution von 1776 erklärte, es werde kein Teſteid verlangt, ausge— 


nommen eine Erklärung des Glaubens an die chriſtliche Religion. „Jeder, der 


die chriſtliche Religion bekennt, ſoll frei ſein in der Ausübung derſelben.“ Jetzt 


erſt errichteten die Katholiken Kirchen und Kapellen in den Städten, während ſie 
bisher nur die entlegenen Kapellen auf den Landgütern der Jeſuiten reſp. Exje— 
ſuiten beſucht hatten; ſelbſt Baltimore wurde bis dahin nur einmal im Monate 
als eine Miſſionsſtation von White Marſch aus beſucht. Da die meiſten Colv- 
nien ihre Entſtebung einer religiöſen Idee verdantten, fo machten ſich dieſe auch 
in der Geſetzgebung, in den Sitten und der Geſchichte der erſten Pilgrime über— 
all geltend. Obgleich viele Geſellſchaften von Auswanderern nur deßwegen nach 


Amerika kamen, um den Verfolgungen gegen ihre religiöſe Geſinnung im alten 


Lande zu entgehen, um ein Aſyl für freie und ungeſtörte Ausübung ihrer Religion 
zu finden, ſo übten ſie doch ſelbſt hier gerade jene Verfolgung, welche ſie haßten, 
gegen Andersdenkende. Doch dieſe Weiſe konnte nicht lange mit dem Freiheits- 
ſinne beſtehen, von dem bald die ganze Bevölkerung der Colonien beſeelt wurde. 
Heute beſteht nur mehr ein einziger Staat, der den Katholiken noch nicht volle 
Gleichberechtigung mit allen Andersgläubigen gegeben hat, nämlich New Hamy- 
ſhire, deſſen Conſtitution zwar Gewiſſensfreiheit gewährt, aber zugleich verbietet, 
daß ein Katholik zu einem Amte gewählt werde. 

Doch, welch' ein mächtigrr Baum iſt aus dem kleinen Senftkörnlein in fo kur— 
zer Zeit in einem Lande emporgewachſen, wo vor 90 Jahren ein Prieſter nach 
den Landesgeſetzen des Todes ſchuldig war, wenn er die heil. Meſſe feierte! — 
Die Regierungen aller Vereinigten Staaten Nordamerika's haben jetzt ſo zu ſa— 
gen mit allen Ueberlieferungen ſtaatlicher Kirchlichkeit gebrochen, keine von ihnen 


hat eine beſtimmte Staatsreligion, allein demungeachtet kann man ſagen, daß 


fie vom Geiſte des Chriſtenthums mehr durchdrungen find, als manche Regie- 


ae 


patrick Archbold, Simon Ruffner, Chriftian Ruffner und Georg 
Ruffner. Im Mai 1789 begab ſich auch Heinrich Kuhn aus der 
Nähe von Philadelphia nach Weſtmoreland County und ließ ſich 
neben obengenannten Familien häuslich nieder. Dieſen neuen 


rungen des alten Landes, welche ſich ſelbſt chriſtliche Staaten nennen und die eine 
eigene Staatskirche bekennen. Man erinuere ſich nur an die vieleen und ſtren⸗ 
gen Sonntagsgeſetze, an die Buß- und Bet⸗Tage, welche von Gouverneuren und 
dom Präſidenten jährlich verordnet werden; ferner geben auch die Conftitutionen 
der einzelnen Staaten davon Zeugniß, ſo z. B. heißt es in der Conſtitution von 


Pennſylvanien: Niemand, der an Gott und einen zukünftigen Stand 
der Belohnung und der Strafe glaubt, ſoll von Aemtern ausgeſchloſſen ſein. 


Nord Carolina: Niemand, der das Daſein Gottes oder die Wahrheiten 
der chriſtlichen Religion oder die göttliche Autorität des Alten und Neuen 
Teſtamentes läugnet, ſoll irgend ein Amt im Staatt bekleiden. 

N. B. Erſt im Jahre 1835 wurde die Conſtitution dahin verändert, daß das 
Wort, chriſtlichen“ an die Stelle des früheren „proteſtantiſchen“ eingeſetzt wurde. 

Vermont: Jede Sekte iſt verpflichtet, den Sonntag zu halten und einen 
Gottesdienſt zu haben, u. ſ. w. u. ſ. w. 


So konnte es denn nicht fehlen, daß auch in dieſem Lande die ewige Wahrheit 
zum Siege gelangte, denn wo immer im öffentlichen Leben eines Volkes das chriſt⸗ 
liche Bewußtſein mit Stärke vorherrſcht, muß die Kirche durch die Kraft der 
Wahrheit unaufhörlich Fortſchritte machen. Die katholiſche Kirche in den Ver- 
einigten Staaten verlangte nicht Anerkennung, Schutz, Unterftiipung und Privt- 
legien von den Staatsregierungen, ehe ſie ſich zu entfalten begann, ſondern ſie war 
wohl zufrieden, als ihr nur die Feſſeln der Unterdrückung abgenommen wurden. 

Wurde das Kirchengut im Namen eines Bürgers (des Biſchofes), oder im 
Namen einer incorporirten Gemeinde regiſtrirt, ſo gab es keine Weiſe im Lande, 
die ein Eigenthum in größere Sicherheit ſetzen konnte. Alſo mit der Aufhebung 
der blauen Geſetze, mit der Verbannung der engliſchen Strafgeſetze, waren die 
Feſſeln der katholiſchen Kirche gefallen und fie begann auch ſogleich ihre Wirkſam- 
keit zu entwickeln. Gerade zu jener Zeit, wo in Europa die Herrſchaft des heil. 
Stuhles für immer geſtürzt ſchien, wo der heilige Vater in der Gefangenſchaft 
ſchmachtete und Rom bereits für die zweite Hauptſtadt des franzöſiſchen 
Reiches erklärt wurde, begann die Entfaltung der katholiſchen Kirche in den 
Vereinigten Staaten und fie ijt dort ſeitdem fo wunderbar gewachſen, daß man 
bis auf die Periode der Martyrer zurückkehten muß, um in der Kirchengeſchichte 
ähnliche Erſcheinungen zu finden. Woher dieſes Wachstbum? Woher dieſe Kraft? 
Jeder redlich Denkende muß dieſt Erfolge nur der göttlichen Stiſtung der heil. 
Kirche und dem ihr verheißenen Beiſtande des heil. Geiſtes zuſchreiben. Nur 
dadurch läßt es ſich erklären, daß ſie ſelbſt in dem für ſie nicht normalen Zuſtande 
ihrer gänzlichen Trennung vom Staate de. noch jo glänzende Fortſchrine macht. 
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Anſiedlern hatten die Priefter von Gofdhenboppen*) und von 
Philadelphia r) noch vor ihrer Abreiſe verſprochen, daß ein Prieſter 
ſie von Zeit zu Zeit beſuchen und daß man ihnen ſpäter einen ei⸗ 


*) Goſchenhoppen, eine alte deutſche Anſiedlung. 

Im Jahr 1741 finden wir hier einen Prieſter Namens Theodor Schnei- 
der. Dieſer war um das Jahr 1703 in Bayern geboren, widmete ſich früh- 
zeitig dem Studium, trat im Jahre 1720 in das Noviziat der Jeſuiten, legte 1729 
die Gelübde ab, wurde Profeſſor der Philoſophie und Polemik in Lüttich und 
bierauf Rektor Magnifikus an der Univerſität zu Heidelberg. Im Jahre 
1741 treffen wir ihn unter deutſchen Auswanderern nach Amerika, wo er die 
deutſche Miſſion in Goſchenhoppen, 45 Meilen von Philadelphia, in Penn- 
ſplvanien gründete. Hier lebte er zwanzig Jahre in der größten Armuth. Im 
Jahre 1745 erbaute er daſelbſt eine Kirche, wobei ihn auch Mennoniten und 
Herrnhutter unterſtützten. Auf ſeinen apoſtoliſchen Wanderungen nach New- 
Jerſey wurde ihm von Fanatikern ſogar nach dem Leben geſtrebt, indem ſie öfters 
nach ihm ſchoſſen; allein der ſeeleneifrige Miſſionär ließ ſich dadurch nicht ab- 
ſchrecken und mit der Zeit kam es ſo weit, daß nicht blos die Katholiken, ſondern 
ſelbſt Proteſtanten ſeine monatlichen oder zweimonatlichen Beſuche mit großer 
Sehnſucht erwarteten; denn er war äußerſt liebevoll gegen Jedermann und be- 
wies ſich gegen die Kranken und Leidenden als einen geſchickten Arzt. Von der 
drückenden Armuth und zugleich dem unermüdeten Fleiße unſeres Landsmannes 
iſt noch eine Arbeit vorhanden, welche alles in dieſer Beziehung Geſagte zum 
Ueberfluße beſtätiget, — nämlich ſein Meßbuch, welches er mit eigener Hand 
geſchrieben hatte und zwar auf ſiebenhundert Seiten im Quart Formate. End- 
lich fand er die Ruhe und den Lohn für ſein raſtloſes Arbeiten im Weinberge 
des Herrn am 10. Juli 1764 in einem Alter von 61 Jahren. 

Der Nachfolger des P. Theodor Schneider in Goſchenhoppen war H. Hr. 
Johann Baptiſt Richter, deſſen Namen aber in Olivier's Collection Seite 216 
Rutter oder Ruyter geſchrieben iſt. Er ſoll nach genannter Quelle aus Belgien 
um das Jahr 1763 nach Pennfylvanien gekommen fein. H. Hr. R. Mollineux 
ſpricht in einem Briefe an H. Herrn J. Carroll unterm 7. Dez. 1784 von dieſer 
Miſſion und ſchreibt, daß Hr. Richter ſeit einigen Jahren in Goſchenhoppen fta- 
tionirt fei, wo die Gemeinde fünfhundert Kommunikanten zähle. Am 3. Febr. 
1786 ging H. Hr. Johann Baptiſt Ritter in ein beſſeres Leben ein. 


tT) Philadelphia. 

n — 1683 legte William Penn die Stadt Philavelphi a aus. Ob- 
wohl er ſelbſt der Beſchützer der Quäcker war und die engliſche Regierung auf 
Beſchützung der Staatskirche und dieſe auf Unterdrückung der katholiſchen Reli- 
gion . ſo zeigte er ſich doch ſtets liberal gegen die Katholiken. 

Der erſte Prieſter in Philadelphia. 

In einem Briefe von 1686 erwähnt William Penn, daß unter den Einweh⸗ 
nern Philadelphia's ſich auch ein alter Prieſter befinde. Da aber die engliſche 
Hochkirche ſich nicht ſicher fühlte, wo die kathol. Kirche nicht unterdrückt wurde, ſo 


genen Seelſorger zuſchicken werde. Demgemäß kam im ſolgenden 
Juni der H. Hr. Johann Bapt. Cauſey, ein Miſſionär von Cont⸗ 


läßt ſich leicht denken, daß von der im Freibriefe getroffenen Vorſorge ſeiner Zeit 

Gebrauch gemacht wurde. Darauf weiſen folgende Stellen aus zwei Briefen des 
William Penn hin, welche er 1708 von England aus an James Logan in Pbi- 

ladelphia ſchrieb: „Es liegt hier eine Beſchwerde gegen Ihre Regierung, daß 
Sie öffentliche Meſſe in ärgerlicher Weiſe dulden. Ich bitte, berichten Sie den 
Thatbeſtand, denn man macht hier üblen Gebrauch davon gegen uns.“ In ei— 
nem ſpäteren Briefe ſchreibt er: „Von den Beamten der Krone wurde mir hier 
der Vorwurf gemacht, daß Sie den Skandal geduldet haben, daß die Meſſe öff⸗ 
entlich gefeiert werde.“ — Nach Watſon's Annalen von Philadelphia, die Bern⸗ 
hard U. Campbell citirt, diente ein hölzernes Gebäude an dem nordweſtlichen 
Ecke der Front⸗ und Walnut Straßen als Kapelle, in der 1686 Gottesdienſt ge⸗ 
halten wurde. Noch vor 1736, ſagt Watſon, wurde an dem Ecke der Chestnut 
und Zweiten Straße ein Gebäude errichtet „für eine päpſtliche Kapelle,“ allein 
das Volk widerſetzte ſich, daß es an einem ſo öffentlichen Platze dazu gebraucht 
werde. Schon im Jahr 1729 beſtand eine katholiſche Kapelle nicht weit von Phi- 
ladelphia, an der Straße von Nicetown nach Frankfort, die Eliſabeth M'Gowley, 
eine reiche Irländerin erbaut hatte. Dieſes Kirchlein wurde wahrſcheinlich als 
en Theil des Hauſes der Frau M Gowley angefehen und konnte ſomit ungeſtört 
von den katholiſchen Nachbarn benützt werden. Nahe bei in einem Felde, ſagt 
Watſon, befindet ſich ein marmorner Grabſtein mit einem Kreuze und folgender 
Inſchrift: John Michael Brown ob. 15. Dec. A. D. 1790. R. I. P. Hier 
tiegt wohl der Prieſter begraben, der dieſe Miſſion verſah. —Im Jahre 1730 kam 
der Jeſuit P. Jeſiah Greaton nach Philadelphia und wirkte daſelbſt während der 
folgenden zwanzig Jahre als Seelſorger. Einige Jahre hindurch wurde er von 
P. Heinrich Neale unterſtützt, der am 5. Mai 1748 ſtarb. Im Jahr 1750 kam 
P. Robert Harding, welcher ſchon ſeit 1732 in den Miſſionen in Maryland thätig 
geweſen war, an die Stelle des P. J. Greaton als Pfarrer der St. Joſephs Ge- 
meinde. P. Greaton ſelbſt aber ſtarb am 19. Sept. 1752 in Bohemia in Ma- 
ryland. Eine kräftige Hilfe erlangte Hr. Harding im Jahre 1758 an P. Ferdi— 
nand Steinmayer, mit dem angenommenen Namen „Farmer,“ der ſich vorzüg— 
lich der deutſchen Bevölkerung annahm. Als die St. Joſephskirche die Gläubigen 
nicht mehr faſſen konnte, begannen ſie den Bau der St. Marienkirche i. J. 1763. 
Nach 22jährigem Wirken in der Stadt wie auch in den entfernteren Miſſionen 
auf dem Lande, entſchlief P. R. Harding ſelig im Herrn in einem Alter von 70 
Jahren am 1. Sept. 1772. Sein Nachfolger war P. Robert Mollineux, welcher 
ſchon 1771 nach Philadelphia gekommen war. Seit 1780 wirkte auch P. Franz 
Anton Fleming in Philadelphia und i. J. 1788 erlangte die deutſche Gemeinde, 
welche die heil. Dreifaltigkeitskirche in Philadelphia errichtet hatte, Incorpora- 
tions-Rechte von der Geſetzgebung. Im Jahr 1790 kamen die PP. Auguſtiner 
nach Philadelphia. Zum erſten Biſchof für die neuerrichtete Diözeſe Philadel⸗ 
phia ernannte Papſt Pius der Siebente am 8. April 1809 den Hr. P. Michael 
Egan, einen irländiſchen Franziskaner. 


wago,“) der Little Jork und die benachbarten Stationen zu vers 
ſehen pflegte, nach Greensburg. Da er hier kein geeignetes Lokal 
zur Abhaltung des Gottes dienſtes fand, fo hielt ker ſich im Hauſe 
des Herrn Johann Propſt auf, das zehn Meilen von Greensburg 


Der obengenannte Franz Anton Fleming wird in den Statuten der er— 
ſten Synode in Baltimore, gehalten im Oktober 1791, als General Vikar des 
nördlichen Diſtriktes aufgeführt. (ſ. Concilia Provincialia Baltimori habits 
ab anno 1829 usque ad annum 1849. Editio altera, 1851, pag. 11.) Seit 
1780 wirkte er mit großem Eifer und vielem Segen in der Stelſorge an der Et. 
Jeoſepbs⸗Kirche in Philadelphia. Er war vorzüglich bekannt als trefflicher Ver 
theidiger der katboliſchen Sache gegen jeden Angreifer in Wort und Schrift. Je— 
den Ausfall, deſſen ein öffentlicher Redner im Senate oder eine Zeitung ſich gegen 
die katholiſche Religion erlaubte, wies er ſogleich durch gründliche und logiſche 
Widerlegung zurück. Als im Jahre 1782 Hr. Miers Fiſcher, ein Mitglied der 
Aſſemblo, in einer Rede bemerkte, daß Lotterien wie die Abläſſe des Papſtes ſeien, 
„indem ſie Sünden vergeben und erlauben um Geld zu gewinnen,“ lenkte Hr. P. 
Flemiug die öffentliche Aufmerkſamkeit dahin, daß es eines Mannes von Stand 
unwürdig fet, ſich ſolche Ausfälle zu erlauben; — und der Senator war höflich 
genug, ſich zu entſchuldigen, wenn er obne ſeine Abſicht die Katholiken beleidigt 
haben ſollte. Mehrere andere Angreifer, vorzüglich in Zeitungen, wies er ſtets 
gründlich zurecht und btachte fie zum Schweigen. Später gab er eine in den 
Zeitungen gehaltene Controverfe in Buchform heraus unter dem Titel: The 
Calumnies of Verus, or Catholics vindicated from certain old slanders 


lately revived; in a series of letters, published in different gazettes at 
Philadelphia, collected and revised by Verax, with the addition of a pre- 
face and a few notes. — Philadelphia Johnson and Justice, 1792.—Sm 
Jahre 1793 brach in Philadelphia das gelbe Fieber aus und forderte eine Menge 
Opfer, auch P. Flemming, welcher unermüdet war, um als ein getreuer Hirte den 
Kranken und Sterbenden beizuſtehen, verlor ſein vebeu in der Ausübung ſeiner 
Pflicht und ging ein als ein guter und getreuer Knecht in die Freude ſeines Herrn— 


*) Conewago war gleichzeitig mit Goſchenhoppen von deutſchen Ein⸗ 
wanderern angeſiedelt worden und erfreute ſich des Glückes ſeit ſeiner Gründ— 
ung ſtets mehrere Prieſter aus der Geſellſchaft Jeſu in ſeiner Mitte zu haben. 


Einer der Erſten von dieſen war H. Wilhelm Wapkler oder Wappeler, Ge— 
boren am 22. Jan. 1771 in Weſtphalen, wurde er 1. J. 1782 in die Geſellſchaft 
Jeſu anfgenommen. Er war Miſſionsgenoſſe des P. Th. Schneider und wäh— 
rend dieſer die Miſſion in Goſchenhoppen organiſirte, gründete P. Wapeler 
die Miſſion in Contwago. Gleich nach ſeiner Ankunft noch im Jahre 1741 
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an der Pittsburger-Straße liegt. Hier feierte er die beil Meſſe, 
wie man glaubt, zum eiſten Male weſtlich vom Allegbeny-Gebirge, 

mit Ausnahme im Fort Quesne, deſſen weiter unten erwähnt wird. 
Herr Cauſey verweilte jedoch nur kurze Zeit, ſo daß die Katholiken 


— 


— — 


kaufte er auch in Lankaſter ein Stück Land, um eine Kirche darauf zu errich⸗ 
ten, bei welcher ſich daun im Jahre 1751 P. Ferdinand Steinmayer alias Far— 
mer niederließ und bis 1758 daſelbſt wirkte. Ueber P. Wapeler ſchreibt H. H. 
P. Carroll: „Er blieb ungefähr acht Jahre in Amerika und bekehrte oder rettett 
Viele für deu Glauben an Chriſtus, aber wegen zerrütteter Gefundheit mußte er 
wieder nach Europa zurückkehren.“ 

Nach ihm treffen wir Jakob Frambach, welcher bei der erſten Synode in Bal- 
timore 1791 als der zweite auf der Lifte der anweſenden Prieſter aufgezählt tft. 

Jakob Wambach; geboren in Deutſchlaud am 6. Jan. 1723, kam mit andern 
Miſſionären i. J. 1758 nach Amerika, wo wir ihn unter den deutſchen Anſiedlern 
in Conewago in der Seelſorge bis 1763 thätig finden. Später wirkte er ante 
derthalb Jahre in Lankaſter und dann in Fredericktown, von wo aus er auch 
Harpers Ferry verſah. Ueber ſeine apoſtoliſche Wtrkſamkeit und ſeinen heil. Le- 
benswandel ſchrieb einer ſeiner Mitbrüder in das Todtenbuch: „Der hochw. Ja- 
kob Frambach durchwanderte oft die weiten Wälder, um die zerſtreuten Chreſten 
mit dem himmliſchen Manna zu ſtärken. Allen war er ein Beiſpiel durch ſeine 
Frömmigkeit, durch ſeiue durch Jahre erprobte Geduld, ſeinen Eifer, ſeine Sanft- 
muth Gehorſam, Beſcheidenheit, durch Handarbeit und weite Fußmärſche; end- 
lich ſtarb er voll der Verdienſte in St. Mary's County in Maryland an einem 
anſteckenden Fieber, nachdem er mit allen heil. Sterbſakramenten verſehen war, 
am 27. Aug. 1795, im 73ſten Jahre ſeines Alters.“ Alte Anſiedler von Con e- 
wago pflegten ihren Kindern zu erzählen, daß P. J. Frambach wie P. J. Pel⸗ 
lentz bis gegen 120 Meilen weit durch die Wildniß der Alleghanv-Berge mit dem 
Bündel auf dem Rücken oft zu Fuß gegangen fei. Wenn wir auch noch in une 
ſern Tagen Miſſionäre kennen, die daſſelbe gethan haben und noch thun, ſo ſind 
dieſe heute nur mehr wenige und überdies genießen fie Vortheile, deren ihre Bor- 
fahren entbehrten, wie z. B. eines im Oktav Formate gedruckten Meßbuches. 

Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht unterlaſſen, noch eines andern ſehr 
würdigen Prieſters zu erwähnen, der ebenfalls im öſtlichen Pennſylvanien 
mehrere Jahre ſegens voll unter den Katholiken drutſcher wie engliſcher Zunge in 
Conewago und in Lankaſter gewirkt hat, nämlich des Hr. Adolph de Barth. 
Er war zu Münſter im Elſaß im Jahre 1764 geboren und erhielt von ſeinen get— 
tesfürchtigen Eltern eine religiöſe und ausgezeichnete Erziehung. Nachdem er 
den gewöhulichen Curſus der akademiſchen Studien im Collegium der Prämon— 
ſtratenſer zu Kollay zurückgelegt hatte, entſchloß er ſich aus Liebe zu ſeinem Hei- 
lande den geiſtlichen Stand zu wäblen und begab ſich zu dem Ende in das theo- 
logiſche Seminar zu Straßburg, wo er die heil. Weihen empfing. Er war aber 
kaum zum Prieſter geweiht, als die Gräuel der franzöſiſchen Revolution feinen 
Vater bewoͤgen mit mehreren Frrunden, ſowie mit ſeiner ganzen Familie nach 
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dieſer Gegend, darunter auch Hr. Heinrich Kuhn, ſich nur ein ein— 
ziges Mal mit ihm im Hauſe des H. Joh. Probſt verſammelt hat— 
ten. Bald darauf kehrte er wieder nach dem Oſten zurück. 
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den Vereinigten Staaten von Nordamerika auszuwandern. Der junge Priefer 
wurde von dem trefflichen Erzbiſchofe Johannes Carroll mit Freuden aufge— 
nommen und dann als Miſſionär in den untern Counties von Maryland ver— 
wendet. Einige Zeit darnach ward er nach Bohemia in Cecil County an der öſt— 
lichen Seite des Staates geſandt, von wo er dann i. J. 1802 nach Lankaſter 
in Pennſylvanien wanderte, wo er zugleich mit dem irländiſchen Franziska— 
ner H. Hr. Michael Egan (nachherigen erſten Biſchof von Philadelphia) 
unermüdet in dem ausgedehnten Miſſionsfelde arbeitete, deſſen Ernte fo groß 
und deſſen Arbeiter ſo wenige waren. Raſtlos durchwanderte er die dunkeln und 
oft pfadloſen Wälder, überſtieg ſteile Berge, ſetzte über brückenloſe Flüße im 
Sommer wie im Winter, zu Fuß und zu Pferd, ſuchte die zerſtreut und vereinzelt 
wohnenden Katholiken auf, um ihnen den Troſt der heil. Religion zu bringen; 
er unterrichtete die Jugend, ermahnte die Erwachſenen, ſpendete ihnen die heil. 
Sakramente und verkündigte ihnen das Wort Gottes. Die Würde nnd die Ge— 
ſchicklichkeit, womit er ſeine Miſſionspflichten erfüllte, erwarben ihm bald alles 
Vertrauen und beriefen ihn in einen höhern Wirkungskreis. Als H. Hr. M. 
Egan der erſte Biſchof von Philadelphia am 22. Juli 1814 geftorben war, wurde 


H. de Barth zum General-Vifar und Adminiſtrator der Diözeſe ernannt und 


verwaltete ſein Amt auf ſolche Weiſe, daß er 1817 als ein würdiger Nachfolger 
erachtet wurde. Allein weit entfernt, Ehrenſtellen zu ſuchen, lehnte er zweimal 
dieſes Anerbieten von ſich ab und als endlich ſogar die Bullen ſeiner Ernennung 
angekommen waren, ſandte er fie nach Rom zurück, innig erfreut, dieſe hohe 
Würde auf die Schultern des H. Dr. Conwell legen zu können 1820. Alsdann 
kam er nach Conewago, um abermals das mühſame und beſchwerliche Amt 
eines Land-⸗Miſſionärs zu übernehmen. Im Jahre 1828 ward ihm die Gee'- 
ſorge an der deutſchen St. Johannes-Kirche in Baltimore übertragen, wo er mit 
großem Eifer fiir die Erbaltung der heil. fatholifden Religion unter den Deut— 
{chen wirkte. Er überwand viele Schwierigkeiten und fein erbauender Lebens- 
wandel, ſowie ſeine unermüdliche Thätigkeit verſchafften ihm auch hier, wie in 


ſeinen früheren Stationen die Achtung und Liebe nicht nur ſeiner Heerde, ſon— 


dern Aller, die das Glück hatten ihn zu keunen. Nachdem er an der St. Johan- 
nes⸗Kirche bis zum Jahr 1838 ſegensvoll gewirkt hatte, füblte er ſich in Ande— 
tracht ſeines vorgerückten Alters und der körperlichen Schwäche, dte er ſich durch 
ſeine lange und raſtleſe Dienſtleiſtung zugezogen hatte, unvermögend die vielfa— 
chen Pflichten ſeiner Stellung weiter zu erfüllen und legte darum die Objorge 
ſeiner großen und täglich zunehmenden Gemeinde von ſeinen altersſchwachen 
Schultern. Nach Georgetown-College ſich zurückziehend, war er nur mehr da- 
rauf bedacht, den Reſt ſeines Lebens in ungeſtörter Ruhe zur Vorbereitung auf 
den Himmel in frommen geiſtlichen Uebungen zu verwenden. Den Gedanken 
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H. Herr Theodor Brouwers. ) 


Leider iſt uns ſehr wenig bekannt über das Leben des P. Theo— 
dor Brouwers. Alles, was wir aus ſeinem frühern Leben wiſſen, 
iſt, daß er in Holland geboren und in den Minoritenorden eingtre— 
len war und als Miſſionär zuerſt in Weſtindien gewirkt habe. 

Obwohl es nicht genau zu ermitteln iſt, wann Herr Brouwers 
in Philadelphia ankam, fo weiß man doch, daß ſeine Ankunft da— 
ſelbſt noch vor den Monat Auguſt des Jahres 1789 zu ſetzen iſt. 
Seine Wohnung nahm er in Philadelphia bei H. Hr. Peter Hell— 
bron“) dem Pfarrer der St. Mariengemeinde. Als die Vorſteher 
dieſer Kirche, welche ſeit ihrer Erbauung von einer bedeutenden 
Schuldenlaſt gedrückt wurde, erfahren hatten, daß Herr Brouwers 
eine ziemliche Summe Geldes beſitze, fo machten fie ihm das An— 
erbieten, für ſeine Lebenszeit ihm eine angenehme Exiſtenz zu ſich— 
ern, wenn er bei ihnen bleiben wolle. Allein Hr. Brouwers ſchlug 


an jenen Gerichtstag, an dem ſeine Werke von dem höchſten Richter der Gerech- 
tigkeit werden abgewogen werden, hielt er lebendig vor den Augen ſeiner Seele. 
So lange ſeine Kräfte es erlaubten, brachte er täglich das heil. Opfer dar und 
als die Schwäche mehr zugenommen, empfing er täglich die heil. Communion bis 
an ſeinen ſeligen Tod, der am Sonntage den 13. Sept. 1844 erfolgte. Er ſtarb 
wohlvorbereitet im Herrn, als ein guter und getreuer Knecht, im achtzigſten 
Jahre ſeines Alters und im vierundfüufzigſten ſeines Prieſterthums. 

*) In einem ſeiner Bücher, einer holländiſchen Ueberſetzung der Briefe des hl. 
Hieronymus, fteht eingeſchrieben: William Brouwers hoort dit Boeek tos, 
und darunter ſteht: nune ad usum filii ejus Theodori Rrouwers Minoritae. 

+) Pete r Hellbron over Heilbrun, auch Doctor genannt, wirkte 
ſchon im Jahr 1787 in den deutſchen Gemeinden zu Goſchenhoppen in Berks 
County in Pennſylvanien; von 1791 bis Auguſt 1799 finden wir ihn an der hl. 
Dreifaltigkeitskirche in Philadelphia; hierauf ging er nach Weſtpennſylva⸗ 
nien, wo er bis 1815 in Weſtmoreland County zu Sportsmans hall 
wohnte und ſegensvoll wirkte. Er durchwanderte die entlegenſten Orte, um den 
verlaſſenen Katholiken die Tröſtungen unſerer heil. Religion zu bringen. Im 
Sabre 1808 war er auch nach Buffalo gekommen. Sein äußeres Benehmen ver- 
rieth einen Mann von Bildung; im Reiten war er ſehr gewandt, denn er hatte 
früher in Preußen ſchon Kriegs dienſte geleiſtet. Mit Fürſt Demetrius Au- 
guſtin Gallitzin ſtand er auf vertrautem Fuße. 


„ 
ten Antrag aus, indem er ihnen bemerkte, daß en bes bſichtige nach 
dem fernen Weſten zu gehen, wo ſich noch keine Kirchen befänden; 
tort wolle er eine ſolche unter armen Anſiedlern errichten. Die 
Vorſteher ließen ſich durch dieſe abſchlägige Antwort nicht abſchre— 
cken, auf's Neue in ihn zu dringen, um ihn zum Bleiben zu bewe— 
gen, bis endlich Hr. P. Hellbron ſelbſt ihnen davon abrieth. Als 
Herr Brouwers unterdeſſen auch von der neuen Niederlaſſung der 
obenerwähnten Familien, ſowie von dem ihnen gemachten Verſpre— 
chen hörte, ſo war ſein Entſchluß gefaßt. Noch ehe er die Stadt 
Philadelphia verließ, kaufte er ein unter dem Namem „O'Neal's 
Victory“ bekanntes Landgut von 162 Tagwerken und 43 Nuthen 
nebſt Zugabe, gelegen am öſtlichen Ufer des Loyalhanna Flußes 
in Derry townfhip in Weſtmoreland Connty (ſiehe Beilage Nro. 
1.) Hierauf trat er ſelbſt die Reiſe dahin an und traf im Herbſte 
des Jahres 1789 in Greensburg ein. Er batte viel Gepäck bei 
ſich. Gleich H. J. B. Cauſey konnte er auch keine ihm zuſagende 
Wohnung finden; endlich entſchloß er ſich bei H. Chriſtian Ruff— 
ner, der ungefähr drei Meilen öſtlich von Greensburg wohnte, zu 
bleiben. Hier brachte er den Winter von 1789—90 zu und bez 
ſuchte die Familien, welche ſeine Gemeinde bildeten. Einige Wo— 
chen hielt er ſich auch bei H. Heinrich Kuhn auf. Sein Plan war, 
auf ſeinem Gute O'Neal's Victory ein Haus mit Kapelle zu er— 
richten, um ſich darauf häuslich niederzulaſſen. In Begleitung 
des H. Kuhn beſah er ſich alſo das Land in der Abſicht, um einen 
paſſenden Platz für das zu errichtende Gebäude zu wäblen. Al- 
lein da das Land weniger fruchtbar ſchien, als in der Nähe von 
Greensburg und da es von den katholiſchen Anſiedlern weiter ent— 
fernt lag, ſo bemühte ſich H. Kuhn, ihn von ſeinem Plane abzu— 
bringen. H. H. Brouwers ließ ſich auch überreden, ſo daß er vor— 
läufiig keinen Bau, noch andere Verbeſſerungen auf O'Neals 
Victory vornehmen ließ. Um dieſe Zeit wurde ein hübſches Land— 
gut, genannt „Sportsmanshall oder Jagdſckloß,“ zum Kaufe feil 
geboten. Hr. Kuhn beeilte ſich nun Hrn. Brouwers zum Kaufe 
dieſes Gutes zu rathen. Letzterer zeigte ſich zwar anfangs zu die— 
ſem neuen Plane nicht ſehr geneigt, ließ ſich aber ſchließlich doch 
dazu bereten. Der Kauf wurde abgeſchloßen und der Beſitztitel 
am 16. April 1790 ausgefertiget, unterzeichnet, geſiegelt und über— 
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geben. (ſ. Beilage Nro. II.) Dieſes Landgut enthält 313 a 
9 8 Ruthen und eine a 


Die Kirche in Greensburg. 


In Greensburg wurde auf dem Grundſtück, deſſen oben bereits 
Erwähnung geſchehen iſt, im Frühlinge des Jahres 1790 eine 
Blockkirche erbaut und zwar von folgenden Männern: Philipp 
Freeman, Johann Probſt, Johann Jung, Patrik Archbold, Simon 
Ruffner, Georg Ruffner, Heinrich Kuhn, Johann Topper, Patrik 
Griffin, Philipp Hartmann und Chriſtian Ruffner. Ohne Unter⸗ 
ſchied des Glaubens lieferten die Einwohner von Greensburg das 
nothwendige Bauholz; fie leiſteten ſelbſt beim Aufrichten der Bal— 
ken thätige Hilfe und nahmen in großmüthiger Weiſe die Arbeiter 
in Koſt und Wohnung. Alle Arbeiten, die nicht einen kundigen 
Schreiner erforderten, wurden von den bereits genannten Männern 
ausgeführt. Heinrich Kuhn und Chriſtian Ruffner ſchafften die 
Schindeln aus ihren eigenen Mitteln an und brachten ſie auf den 
Platz; mit dieſen wurde das Dach mit Aunsnahme zweier Spar— 
ren eingedeckt. In ſolchem Zuſtande blieb dieſe Kirche zehn Jahre 
lang, ohne je benützt zu werden. Auf Verlangen der Bürger 
von Greensburg machte ſich Herr Hellbron im Jahre 1800 daran, 
dieſen Bau zu vollenden. Um die Auslagen zu decken, nahm er 
Unterſchriften auf; das Verſprochene wurde auch theilweiſe einbe— 
zahlt; man ſtellte einen Zimmermann an; dieſer fing zwar zu ar— 
beiten an, ſtreute aber bald ſo abſchreckende Berichte über den Zu— 
ſtand des Gebäudes, der Balken u. ſ. w. aus, daß man das Bez 
ginnen wieder auf die Seite legte. Dem Zimmermanne wurd; 
eine Entſchädigung bewilliget, obgleich er den Vertrag nicht gehal— 
ten, welchen er in Betreff der Wiederherſtellung des Gebäudes ge— 
ſchloſſen hatte. H. Herr P. Hellbron verkaufte hierauf dieſes Ge— 
baute an einen Mann, welcher es niederreißen ließ. 
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Sportemanshall, 


Auf Sportsmanshall ſtand nichts weniger als ein Schloß, ja 
nicht einmal ein wohnbares Haus aus Balken. Alle Kulturarbei— 
ten, welche auf dem Gute ſichtbar waren, beſtanden in einer alten 
kleinen Blockhütte und einigen kleinen Gtundſtücken, die zu Fel— 
dern gelichtet waren. H. H. Brouwers ſtellte nun einen Zimmer— 
mann ein und ließ ein anderthalbſtöckiges Haus von ſiebzehn Fuß 
im Gevierte errichten. Nachdem dieſes Haus vollendet war, bezog 
er es. Die Beſorgung der Oekonomie übertrug er einem verheira— 
theten Manne, Namens Chriſtian Audrews und deſſen Ehefrau 
Maria Andrews. An Sonntagen pflegte Herr Brouwers noch 
immer im Hauſe des H. Chriſtian Ruffner, das etwa ſechs Meilen 
von Sportsmanshall entfernt liegt, Gottes dienſt zu halten.“) 

Herr Brouwers, der ſchon ſeit Jahren keiner kräftigen Geſund— 
heit ſich erfreute, fühlte, daß die Anſtrengungen, denen er ſich un— 
terzog, nachtheilig auf dieſelbe wirkten. Er ritt nämlich jeden 
Sonntag Morgens ſechs Meilen weit, hörte Beichten, feierte die 
heil. Meſſe, predigte und blieb alſo nüchtern bis Mittag. An ei— 
nem Sonntage im Juni 1790 wurde er während des Gottesdien— 
ſtes plötzlich von einem gefährlichen Krankheitsanfalle befallen. 
Auf ſeine Bitte ſchickte man einen Boten nach Greensburg, um 
Jemanden zu holen, der im Stande wäre, ein Teſtament abzufaſſen. 
Es kam Hr. William Maghee, der Bezirks-Regiſtrator. Allein 
die Folge zeigte, daß dieſer nicht fähig war, der an ihn geſtellten 
Forderung zu eniſprechen. Hr. Brouwers erholte ſich zwar wieder 
und fuhr fort ſeine heil. Amts verrichtungen auszuüben, doch währte 
es nicht lange, bis ein Rückfall ſich einſtellte. Jetzt ſchrieb er an 
H. Herrn Jakob Pellentz, General-Vikar in Philadelphia, ihn er— 


) Im September 1871 ſtarb Jakob Ruffner, Sohn des obigen Cbͤriſtian 
Mufiner, im Alter von nahe an neunzig Jahren. Da er weder Frau noch Kinder 
pinterließ, ſondern nur ſeine beiden hochbetagten noch unverheiratheten Schwe— 
ſtern, fo vermachte er fein Gut von 160 Tagwerken an die Kirche von St. Vin- 
cong; H. H. Abt nahm jedoch das Teſtament nicht an. 


ſuchend, tag er ihm einen Prieſter zur Aushülfe für ſeine Miſſton 
ſchicke.“) In Folge deſſen wurde Herr Johann Baptiſt Cauſey 
von Conewago hieher geſandt. Dieſer Herr traf auch ungefähr ei— 
nen Monat vor dem Tode des Hrn. Theodor Brouwers ein. Der 
Zuſtand des letzteren verſchlimmerte ſich unterdeſſen immer 
mehr. H. Herr Cauſey war mit einigen Beſtimmungen des Teſta— 
mentes nicht zufrieden, denn er verlangte, daß H. Herr Brouwers 
all' ſein bewegliches Eigenthum der Miſſion von Conewago ver— 
machen ſolle, widrigenfalls er ihm die heil. Sterbſakramente ver— 
weigere. Da nun Herr Brouwers dieſes geiſtlichen Troſtes nicht 
beraubt ſein wollte, ſo willigte er ein, indem er jetzt all' ſein per— 
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) P. Jakob Pellentz geboren am 19. Jan. 1727 in Deutſchland, trat 
1744 in die Geſellſchaft Jeſu und legte i. J. 1756 die Gelübde ab. Wir finden 
ihn in der Seelſorge in Conewago und in einem großen Theile Pennſyl⸗ 
vaniens thätig. Im Jahre 1784 zählte er über 1000 Kommunionen in ſei⸗ 
nem Miſſionsdiſtrikte. 1791 war er auf der erſten Synode und zwar in der Ei— 
gen ſchaft eines General-Vikars der ganzen Diözeſe. Im Jahre 1787 leitete P. 
Pellentz den Bau der (zweiten oder den Anbau an die erſte) Kirche und des 
Pfarrhauſes zu Cone wago. Seine Miſſionsreiſen dehnte er bis Sports 
manshall (wo jetzt die Benediktinerabtei St. Vincenz ſteht) aus. Damals 
berrſchte in jener Gegend Furcht vor den Ueberfällen der Indianer, die erſt um 
das Jahr 1783 das Städtchen Hannatownu niedergebrannt und mehrere 
Perſonen als Gefangene fortgeführt hatten. Am 16. März 1795 erhielt P. Pel- 
lentz in Port-Tobacko, wo er ſich damals befand, einen tüchtigen Gehilfen in dem 
neugeweihten Prieſter dem Fürſten Demetrius Gallitzin. Es ſcheint, daß P. 
Pellentz im Jahr 1799 bereits 40 Jahre in jener Gegend gewirkt habe; wenig— 
ſtens möchte man ſo aus dem ſchließen, was unterm 2. Nov. 1799 im Todtenbuche 
von der Miſſion Conewago zu leſen iſt: „Christophorus Andrews fere 100 
annos natus, vixit cum Rev. J. Pellentz fere per 40 annos fidelis servus. 
R. I. P.“ Freilich iſt damit noch nicht geſagt, daß dieſer treue Diener, der bei- 
nahe 100 jährige Chriſtoph Andrews, dieſe 40 Jahre mit P. Pellentz auch in € o - 
newago oder Pennſylvanien oder überhaupt in der amerikaniſchen Miſſion ver⸗ 
lebt babe; denn ſie hätten auch ſchon in Europa zuſammen gelebt haben können. 
H. General-Vifar Jakob Pellentz ging endlich am 13. März 1800 in das beſſere 
Leben über. Im erwähnten Todtenbuche ſteht unter dirſem Datum geſchrieben! 


„Rev. Jacobus Pellentz securus moritur, fecit se morte renasei,“ 


Non ea mors dici, sed nova vita potest, 
Nomen Pellentz iste terque quaterque moretur 
Hospes! ubi jacet hic et domus et Domini 
Templum! quodque suum fecit zelo pietate, 
Ut populum teneat sub gremio Ecclesiae. 
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ſönliches Eigenthum „zum Nutzen der armen Prieſter, welche bei 
der Kirche von Conewago wohnen“ durch ein Teſtament vermachte. 
Dieſer Umſtand war die Urſache, daß drei oder vier Teſtamente ge— 
ſchrieben werden mußten. Als nun Herr Brouwers täglich ſchwä— 
cher wurde und Herr Cauſey trotz aller genannten Zugeſtändniße 
dennoch mit einigen Beſtimmungen des Teſtamentes noch immer 
nicht zufrieden war, ſo ſah ſich H. Maghee gezwungen, endlich als 
Vermittler einzuſchreiten, wodurch allen weiteren Bewilligungen zu 
Gunſten des H. Hrn. Cauſey Schranken geſetzt wurden. In Folge 
dieſes Aufſchubes geſchah es, daß das letzte Teſtament nur vier oder 
fünf Tage vor dem Tode des H. Brouwers, der am 29. Okt. 1790 
erfolgte, unterzeichnet wurde. (ſiehe Beilage Nro. III.) 

Nach dem Tode des H. Brouwers ergriff H. Cauſey Beſitz vom 
beweglichen und liegenden Gute, ohne daß die Teſtamentsvollſtre— 
cker Einſprache dagegen erhoben. Johann Jung und Georg Ruff— 
ner nahmen eine Abſchätzung der Hinterlaſſenſchaft vor. H. Cauſey 
ſchrieb jetzt nach Conewago, damit ein Güterwagen hieher geſchickt 
würde. Ein ſolcher traf auch nach einiger Zeit ein und H. Cauſey 
belud ihn mit Allem, was man fortſchaffen konnte und ſchickte es 
nach Conewago, während er ſelbſt noch auf dem Platze blieb. In 
tiner Bank in Philadelphia hatte Hr. Brouwers noch 1146 Dol- 
lars hinterlegt. Obgleich Hr. Cauſey alles übrige bewegliche Be— 
ſitzthum in ſeine Hände erhalten hatte, fo war er doch noch unzu— 
frieden, weil ihm die nöthige Vollmacht fehlte, um auch in den 
Beſitz dieſes Geldes zu kommen. Deßhalb ging er die Teſtaments— 
vollſtrecker an, ihm eine ſolche Vollmacht auszuſtellen. Dieſe hat— 
ten ihn zwar bisher noch ſtets ungeſtört ſchalten und walten laſſen, 
wie es ihm gefiel, aber jetzt zögerten ſie doch, ihm auch diefes Geld 
anzuvertrauen. Hr. Cauſey ſtellte ihnen vor, daß er ohnedieß im 
Begriffe ſtehe, nach Philadelphia zu reiſen, im Frühjahr werde er 
wieder zurückkehren und ibnen das Geld überbringen; dadurch 
würde ihnen die Mühe und die Koſten einer Reiſe nach Philadel— 
pbia erſpart. Cr fei entſchloſſen, für immer als Seelſorger bei ih— 
nen zu bleiben, aber wenn ſie nicht einmal ſo viel Vertrauen ihm 
als Prieſter ſchenkten, fo wolle er ihnen nie mehr nahe kommen. 
Auf dieſe Vorſtellungen hin erbeilten ſie ihm die Vollmacht das 

Geld zu erheben. Hr. Cauſey begab ſich hierauf nach Conewago, 
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wo er den Winter über verweilte; im folgenden Frühling begab er 
ſich nach Philadelphia und erhielt richtig die Summe von 1146 
Dollars. Dieſes Geld betrachtete er aber jetzt als ſein Eigenthum; 
kaufte umberziehenden Schauſpielern ihre Einrichtung ab und 
führte ein unwürdiges Leben. Als der H. Herr Jakob Pellentz 
dieſes Alles in Erfahrung brachte, noch ehe die Teſtamentsvollſtre⸗ 
cker davon Nachricht erhalten konnten, ſo ſchickte er, da ihm die 
Vollmacht mangelte, gerichtlich einzuſchreiten, unverzüglich einen 
Boten nach Weſtmoreland County, um die Teſta mentsvollſtrecker 
davon in Kenntniß zu ſetzen und ihnen zu rathen, H. Cauſey ſo— 
gleich gerichtlich einziehen zu laſſen oder ihm die Vollmacht hiezu 
zu ertheilen. Die Teſtamentsvollſtrecker übertrugen Herrn Pellentz 
ihre Vollmacht und die Folge war, daß Herr Cauſey arretirt und 
im Gefängniße zu Pork untergebracht wurde. Hr. Pellentz berief 
jetzt die Teſtamentsvollſtrecker und ſie hatten die Reiſe nach Little 
Joik zu unternehmen. Herr Cauſey mußte eine Verſicherung von 
361 Pfund Sterling ſtellen, welche zu Gunſten des H. H. Pellentz 
ausgefertiget wurde; ferner mußte er vor Gericht verſprechen und 
bekennen, daß er weder gegenwärtig noch in Zukunft Etwas von 
den Vollſtreckern des Teſtamentes des verſtorbenen Hr. Brouwers 
zu fordern habe; endlich wurde er gegen Bürgſchaft freigelaſſen. 
Herr Pellentz erhielt einen vom Mai 1791 datirten Brief vom H. 
Hrn. Biſchof J. Carroll, worin beſtätiget wurde, daß die Summe, 
welche Hr. Cauſey aus der Bank erhalten 1146 Dollare betragen, 
obgleich Hr. Cauſey ausſagte, daß er 300 & empfangen habe. 


H. Herr Franz Fromm. 


H. Herr Franz Fromm, kürzlich erſt aus Deutſchland angekom⸗ 
men, hörte von Herrn Johann Baptiſt Cauley über den Tod und 
das Teſtament des Herrn Theodor Brouwers. 

H. Fromm war im Jahr 1773 in Deutſchland zum Prieſter ge- 
weiht worden unt wirkte an verſchiedenen Plätzen in der Seelſorge. 
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Im Februar 1789 entſchloß er fich nach Amerika zu wandern und 
erhielt vom General-Vikar des Erzbiſchofes von Mainz ein Em— 
pfeblungsſchreiben nach der Miſſion von Nordamerika, einem Lande 
ohne Biſchof. Der H. Herr Johann Carroll *) von Maryland 


*) H. Herr Johann Carroll, der erſte Biſchof von Baltimore und der erſte 
Biſchof für die Vereinigten Staaten Nordamerika's. 


Johann Carroll war in Ober Marlborough in Maryland am 8. Januar 1735 
geboren. Sein Vater Daniel Carroll war aus Irland und feine Mutter Eleo— 
nora Darnall aus Maryland. Johann erhielt eine ſorgfältige Erziehung und 
vollendete ſeine Studien in St. Omers in Frankreich, wo er dann in den Jeſu— 
itenorden eintrat und 1771 die Gelübde ablegte. Da der Orden aufgehoben 
wurde, kehrte er in ſeine Heimath zurück. Hier fand er bereits die dreizehn 
Colonien oder Provinzen in der Vorbereitung zur Trennung von England 
und da Carroll darin die beſte Ausſicht für die endliche Gleichſtellung der Katho— 
liken fand, ſo wurde auch er für den Plan begeiſtert. Ueberdies erwählte auch die 
Bevölkerung von Maryland zwei Männer aus der Familie Carroll für den erſten 
Congreß, nämlich Daniel Carroll, den älteren Bruder unſeres Johann Carroll 
und ſeinen Vetter Charles Carroll. Auch mit Canada hofften die jungen Staaten 
eine Verbindung anzuknüpfen und da bereits 1775 Montreal von den Ver. Staa— 
ten⸗Truppen beſetzt war, fo zweifelten fle nicht mehr, daß die Canadier mit dieſen 
ſich gegen die Engländer erheben würden. Um dieſes mehr zu betreiben, ſandte 
der Congreß die Herren Franklin, Charles Carroll und Chaſe von Maryland nach 
Canada und lud zugleich P. Johann Carroll ein, dieſen beizutreten, in der Hoff— 
uung, daß er größern Einfluß auf die katholiſche Geiſtlichkeit daſelbſt üben möchte. 
Allein die Ver. Staaten waren zu ſehr als Feinde der katholiſchen Kirche verru— 
fen, als daß fie bei den Canadiern Theilnahme hätten erwecken können. P. J. 
Carroll beabſichtigte nur die Canadier zur Neutralität zu bereden. Nach ſeiner 
Kückkehr wohnte er auf dem Landgute ſeiner Mutter zu Rock Creek während des 
ganzen Revolutionskrieges und beſuchte die Katholiken der Umgegend. 

Obwohl die Geſellſchaft Jeſu aufgehoben war, ſo blieben doch deren Mitglieder 
in Maryland noch in Verbindung und theilten das Erträgniß ihrer Landgüter. 
Doch P. J. Tarroll war damit nicht einverſtanden, wie aus ſeinem Briefe vom 
Jahre 1779 hervorgeht, wo er ſchreibt: „Ich verſehe eine ſehr große Gemeinde — 
babe oft 25 bis 30 Meilen zu Kranken zu reiten, zudem gehe ich einmal im Monate 
zwiſchen 50 und 60 Meilen nach einer andern Gemeinde in Virginia; und doch, 
weil ich bei meiner Mutter wohne, wegen welcher allein ich die beſte Stelle in 
England opferte und weil ich Herrn Lewis ſagte, daß ich nicht von einem Platze 
zum andern verſetzt zu werden wünſchte, indem wir das Gelübde des Gehorſams 
nicht mehr haben und wir uns zu deſſen Verdienſten nicht mehr berechtiget bal- 
ten, fv will er meine Auslagen nicht entſchädigen rc.” (ſiehe Campbell, life of 
Archbp. Carroll U. S. Cath. Mag. iii. 365.) — Nach der Trennung der Ver. 
Staaten von England, wünſchte auch die Geiſtlichkeit eine andere hierarchiſcht 
Organiſation, fo daß fie nicht mehr dem apoſtoliſchen Vikar von London, als del 
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wurde erſt durch eine Bulle des Papſtes Pius des Sechſten am 6. 
Nov. 1789 zum Biſchof von Baltimore ernannt. Seine Gerichts 
barkeit erſtreckte fic) über alle katholiſchen Kirchen innerhalb der 
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ſen General-Vikar P. Lewis bisher handelte, untergeordnet wären. Deßhalb 
richteten fie eine Adreße an den heil. Stuhl am 6. Nov. 1783, um die Ernen- 
nung eines Obern in spiritualibus unter ihnen zu erwirken. Um dieſe Zeit be- 
trug die Zahl der Katholiken in Maryland ungefähr 16,000 Seelen, von denen 
die meiſten auf Landgütern lebten. Im Staate Pennſylvanien ſchätzte man ihre 
Zahl auf 7000 und in den übrigen Staaten auf etwa 1500 Seelen. 

Es mag hier am Plage fein, den weiteren Verlauf dieſes für die Kirchenge⸗ 
ſchichte der Ver. Staaten ſo wichtigen Zeitabſchnittes genauer zu beſchreiben, vor- 
züglich auch deßwegen, da ſogar Rohrbacher (ſ. Rohrbacher, Histoire Univer- 
zelle de l' Eglise Catholique xxvii. 279,) die Sache unrichtig aufgefaßt hat, 
indem er ſchreibt, daß der Congreß dem Papſte Pius den Sechſten ſeinen Wunſch 
nach einem katholiſchen Biſchofe für die Ver. Staaten ausgedrückt habe. Ebenſo 
iſt auch Baron Henrion (ſiehe Henrion, Histoire des Missiones Catholiques 
ii. 662,) im Irrthume, wo er ſagt, daß die Geiſtlichkeit von Maryland mit Zu— 
ſtimmung des Congreßes an Papſt Pius den Sechſten die Bitte um einen Biſchof 
geſtellt habe. Daß der erſte Plan für die Errichtung eines biſchöflichen Sitzes für 
die Ver. Staaten von Rom ſelbſt und nicht von den Miſſionären noch vom Con- 
greße ausging, wird der Brief, welchen der heil. Stuhl durch Monſigr. Doria, 
Erzbiſchof von Seleucia und Nuntius in Paris, an Hrn. B. Franklin, den ame- 
rikaniſchen Geſandten am franzöſiſchen Hofe, überſandte, zur Genüge darthun: 

„Der Apoſtoliſche Nuntius hat die Ehre, beigelegte Note an Hrn. Franklin zu 
überſenden. Er erſucht ihn, dieſelbe dem Congreße der Ver. Staaten von Nord- 
amerika zu unterbreiten und ſie mit ſeinem Einfluße zu unterſtützen.“ 

Am 28. Juli 1783. „Vor der Revolution, welche in den Ver. Staaten von 
Nordamerika ſoeben zu Ende gebracht wurde, waren die Katholiken und die Miſ⸗ 
ſionäre in jenen Provinzen in geiſtlichen Dingen vom apoſtoliſchen Vikare, der in 
London wohnt, abhängig. Es iſt jetzt klar, daß dieſe Einrichtung nicht mehr län- 
ger aufrecht erhalten werden könne; da es aber nothwendig iſt, daß die katholi— 
ſchen Chriſten der Ver. Staaten einen kirchlichen Obern haben ſollen, welcher die 
Religionsangelegenheiten beſorge, fo kam die Congregation der Propaganda Fide, 
welche in Rom für die Errichtung und Erhaltung der Miſſionen beſteht, zu dem 
Entſchluße, dem Congreße vorzuſchlagen, in einer der Städte der Ver. Staaten 
von Nordamerika einen ihrer katholiſchen Prieſter mit der Authorität und Boll- 
macht eines Apoſtoliſchen Vikars und mit der Würde eines Biſchofes einzuſetzen, 
oder einfach mit dem Range eines Apoſtoliſchen Präfekten. Die Aufſtellung ei- 
nes Biſchofes, der Apoſtoliſcher Vikar iſt, erſcheint in ſo ferne am geeignetſten zu 
ſein, als die Katholiken der Ver. Staaten den Empfang der Firmung und der 
Prieſterweibe erreichbar erhalten. Und da es ſich bisweilen ereignen mag, daß 
unter den Mitgliedern der katholiſchen Körperſchaft in den Ver. Staaten Nie- 
mand für die Uebernahme des Amtes der geiſtlichen Regierung, ſei es als Biſchof 
oder als Apoſtoliſcher Präfekt geeignet gefunden würde, fo möchte es unter ſolchen 
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Vereinigten Staaten; er war kein Suffragan eines Metropoliten 
und nur dem hl. apoſtoliſchen Stuhle unterworfen. Nachdem Hr. 
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Umſtänden nothwendig ſein, daß einer von einer andern Nation, welche auf gu— 
tem freundſchaftlichen Fuße mit den Ver. Staaten ſteht, erwählt werde.“ 

Folgende Zeilen ſind aus Franklin's Memoirs und zeigen ſeinen Einfluß in 
dieſer fo wichtigen Angelegenheit der katholiſchen Kirche in den Ver. Staaten. (s. 
Sparks’ Life and Writings of B. Franklin i. 58.) Am 1. Juli 1784. 

„Der Nuntius des Papſtes kam zu mir und theilte mir mit, daß der Papſt auf 
meine Empfehlung den Hrn. Johann Carroll zum Obern der katholiſchen Geiſt— 
lichkeit in Amerika mit vielen von den Vollmachten eines Biſchofes ernannt habe 
und daß er wahrſcheinlich vor Ablauf eines Jahres zum Biſchof in partibus er— 
hoben werden wird. Er fragte, ob es für ihn gelegen ſein werde, nach Frankreich 
zu kommen oder nach St. Domingo zu gehen, um die Weihe durch einen andern 
Biſchof zu erhalten, was nothwendig ijt. Ich erwähnte, Quebek wäre gelegener, 
als die beiden andern Plätze. Er fragte, ob unſere Regierung ſich nicht beleidiget 
fuhlen würde, wenn er dorthin ginge, weil dieſes eine engliſche Provinz fei. Ich 
dachte mit nichten, ausgenommen die Weihe durch jenen Biſchof würde ihm ei— 
nige Autorität über unſern Biſchof verleihen. Er ſagte, nicht im Geringſten, 
wenn unſer Biſchof einmal geweiht iſt, ſo würde er unabhängig ſein von andern 
und ſelbſt vom Papſte, was ich nicht klar verſtand. Er ſagte, die Congregation 
der Propaganda Fide hatte beſchloſſen, zwei junge Amerikaner aufzunehmen und 
zu unterhalten und in den Sprachen und Wiſſenſchaften in Rom zu unterrichten. 
Früher hatte er mir geſagt, daß mehrere in Frankreich unentgeltlich würden er— 
zogen werden. Er fügte hinzu, fic hätten von Amerika geſchrieben, daß 20 Prie- 
ſter dort ſeien, aber daß dieſe nicht hinreichen, da die neuen Niederlaſſungen nahe 
dem Miſſiſſippi einige bedürfen. Der Nuntius ſagte, wir ſollen ſehen, daß dit 
Katholiken nicht fo unduldſam ſeien, wie fie dargeſtellt wurden, daß die Inqui— 
fition in Rom jetzt nicht fo viele Gewalt habe, wie jene in Spanien und daß fie 
in Spanien hauptſächlich als Staatsgefängniß gebraucht wurde; daß die Con— 
gregation der Propaganda Fide mehrere amerikaniſche Jünglinge würde aufge— 
nommen haben und auch ſpäter thun werde, aber gegenwärtig ſeien ſie überladen, 
indem ſie etliche aus allen Theilen der Welt haben.“ 

Der Congreß, ſoll wohl heißen: der Präſident (1. H. De Courcy p. 60 & 61, 
dem Hr. Franklin den Vorſchlag des päpſtlichen Stuhles mitgetheilt hatte, gab 
zur Antwort: „Die Bundesregierung hat über eine Frage, welche nicht in ihrer 
Gerichtsbarkeit liegt keine Meinung auszudrücken. Religiöſe Angelegenheiten 
find unter der Aufſicht der einzelnen Staaten.“ Dieſes zeigte wenigſtens die Ab— 
weſenheit aller Oppoſition gegen eine katholiſche Hierarchie. Augenſcheinlich war 
hiebei die Abſicht der römiſchen Curie keine andere, als einerſeits die Kirche in 
den Ver. Staaten unabhängig von England's Biſchof zu erklären und zugleich 
anderſeits die bleibenden Intereſſe der Kirche in Amerika der weltlichen Regie— 
rung gegenüber in geſetzliche Ordnung zu bringen. Da aber dieſe amerikaniſche 
Regierung mit ihren Geſetzen und Einrichtungen von denen Europa's nicht blos 
örtlich ſehr weit entfernt, ſondern auch an Charakter ſehr verſchieden war, fo ijt 
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F. Fromm in Amerika angekommen war, wandte er ſich an H. H. 
J. Carroll, erhielt von ihm Unterſtützung in Geld und wurde für 
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einige Zeit in der Seelſorge verwendet in den Bezirken von Nork 


es auch erklärlich, daß noch längert Zeit erfordert wurde, bis man in Europa 
dieſe neuen Verhältniße in ihrer wahren Geſtalt zu würdigen verſtand. Dadurch 
erklärt ſich auch die große Vorſicht, womit Rom die Zuſtimmung des Congreßts 
bei Errichtung des erſten Bisthumes ſuchte, ſowie auch der Wunſch, daß der 
amerikaniſche Geſandte am franzöſiſchen Hoje einen für diefe Würde geeigneten 
Mann vorſchlage. — Die Miſſionäre in Amerika hatten aber unterdeſſen durch ib- 
ren Agenten H. Hrn. Johann Thorpe, einen Ex Jeſuiten, der von 1756 bis zu 
ſeinem Tode 1792 in Rom wohnte, dieſe Verhandlungen in Exfabrung gebracht 
und ſaßten auf einer Verſammlung im Oktober 1784 folgenden Beſchluß: „Es 
ijt die Meinung der Mehrheit des Kapitels, daß ein Oberer in spiritualibus, 
mit Vollmachten die Firmung zu ertheilen, Facultäten zu geben, Diſpenſationen 
zu gewähren, die heil. Oele zu weihen 1c., für die gegenwärtigen Erforderniße 
der Religion in dieſem Lande hinreichend fei.” Dieſem waren noch vier Beſchlüßr 
angehängt. Da aber P. Thorpe die Schrift als einen übereilten und unüberleg⸗ 
ten Schritt betrachtete, ſo war er klug genug, ſie nicht zu überliefern; denn ihm 
ſchien nur darüber einige Unzufriedenheit vorhanden zu fein, daß die Propa- 
ganda nicht mit den Miſſionären unterhandelte. Allein bald klärte ſich die 
Sacht in einem beſſeren Lichte auf, denn P. J. Carroll erhielt cin Schreiben vom 
Apoſtoliſchen Nuntius in Paris, ſchon am 12. Mai 1784, folgenden Inhaltes: 

„Da der Nutzen der Religion in Betreff der Miſſionen in den Ver. Staaten 
von Nordamerika neue Einrichtungen erheiſchen, ſo weiſet mich die Congregation 
der Propaganda an, Sie um den vollen Sachverhalt des wirklichen Zuſtandes 
dieſer Miſſionen zu erſuchen. In der Zwiſchenzeit bitte ich Sie mich zu unterrich⸗ 
ten, welche Zahl von Miſſienären nothwendig wäre, um fie zu verſehen und den 
katholiſchen Chriſten in den Ver. Staaten geiſtliche Hilfe zu gewähren; in wel⸗ 
chen Provinzen Katholiken ſich befinden und wo die größte Zahl derſelben ſei und 
endlich, ob unter den Eingeborenen des Landes geeignete Leute wären, welche die 
heil. Weihen empfangen und das Amt der Miſſionäre ausüben könnten. Sie 
werden mich perſönlich ſehr verpflichten durch die Aufmerkſamkeit und den Fleiß, 
welchen Sie anwenden, um mir dieſe Auskunft zu verſchaffen. 

Ich habe die Ehre, mein Herr, mit Achtung und Eyhrerbietigkeit hr vemü⸗ 
thigſter und gehorſamſter Diener zu fein. 
FS. Erzbiſchof von Seleucia, Apoſtoliſcher Nuntins.“ 

Doch dieſer Brief gelangte erſt im Monat November nach Amerika. Um die— 
ſelbe Zeit erhielt aber P. Johann Carroll nachſtehenden Brief vom obenerwähn⸗ 
ten P. Johann Thorpe, datirt Rom den 9. Juni 1784. 
„ Lieber Herr! Dieſen Abend werden durch die Congregation der Propaganda 
ausgedehnte Vollmachten abgeſchickt, welche Sie bevollmächtigen das Sakrament 
der Firmung zu ſpenden, die heil. Oele zu weihen ꝛc. auf ſolche Zeit, bis die 
nothwendigen Erkundigungen in Nerdamerika eingezogen und hieher geſchickt find, 
daß Sie zur Würde und zum Charakter eines Biſchofes befördert werden können. 
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und Lankaſter.“) Nachdem er aber, wie oben gemeldet, durch Hrn. 
Cauley vou der Sachlage der Gemeinde in Weſtmoreland County 
unterrichtet worden, begab er ſich im Jahr 1791 dahin und nahm 
Beſitz von Sportsmanshall. Am 2. Juli d. J. 1791 ſetzte er eine 
Schrift auf, worin er die Art und Weiſe ſeiner Beſitznahme aus— 
einanderſetzte; —er ſagt darin, er handle gemäß dem Willen des H. 
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Wenn dieſelben hier ankommen, werden Sie je nach Umſtänden vom Papſte er- 
nannt und der Platz für Ihre Weihe wird beſtimmt werden. Cardinal Borro— 
mee ſchickte nach mir, um Ihnen dieſe Nachricht mitzutheilen, auf deren Wahr- 
heit Sie ſich verlaſſen können, wenn Sie es auch etwa durch Irrthum von keiner 
andern Seite erfahren würden. Als der Nuntius M. Doria in Paris ſich an H. 
B. Franklin wandte, erinnerte ſich der alte Herr Ihrer; er hatte ſich ſchon vorher 
Ihrer erinnert, obwohl Sie in Ihrer Beſcheidenheit Ihren eigenen Namen auf 
den letzten Platz in der Liſte geſetzt hatten. Ich wünſche Ihrem Lande herzlich 
Glück, daß es einen ſo würdigen Hirten erhalten hat. In was immer ich im 
Stande ſein werde Ihrem Eifer für die Religion zu dienen, da bin ich jederzeit zu 
Ihrer Verfügung. Ich bin in aller Hochachtung und Ergebenheit Ihr 
(1. U. S. Cath. Mag. iii. 379.) Joh. Thorpe. 

Doch nach reiflicher Ueberlegung faßte die Congregation der Propaganda erſt 
im Jahr 1789 den Beſchluß, der auch von Papſt Pius dem Sechſten am 12. Juli 
deſſelben Jahres beſtätiget wurde, daß nämlich alle Prieſter, welche wirklich ihr 
Amt in den Ver. Staaten ausüben, ſich verſammeln und beſchließen, in welcher 
Stadt der Biſchofsſitz ſolle errichtet werden und wer von ihnen ſelbſt am würdig— 
ſten erſcheine, zur biſchöflichen Würde erhoben zu werden. Ein Vorrecht, welches 
nur bei dieſer Gelegenheit zugeſtanden wurde. — Demnach fand die Wahl ſtatt. 
P. Johaun Carroll wurde zum Biſchofe und Baltimore zum Sitze ernannt und 
am 9. Nov. deſſelben Jahres ward die Wahl auch in Rom beftatiget. Am 15. 
Aug. 1790 wurde endlich die Weihe des neuen Biſchofes in England durch H. 
Herrn Charles Walmeslev, Biſchof von Rama in part. und apoſtoliſcher Vikar 
von Londen, in der Kapelle des Schloſſes Ludiworth vollzogen. 


*) Von Lankaſter find uns außer den ſchon gelegentlich erwähnten Miſſie⸗ 
nären aus dem vorigen Jahrhunderte nur noch zwei bekannt, nämlich H. Hr. P. 
Lukas Geißler und H. Hr. P. Ferdinand Steinmayer. 

P. Lukas Geißler war im Jahr 1735 in Deutſchlaud geboren. Leider 
iſt uns Nichts näheres bekannt, als daß er die kath. Gemeinde in Lankaſter in 
Pennſylvanien verſah und um das Jahr 1784 daſelbſt über 700 Kommunikanten 
zählte. Er ſtarb am 11. Aug. 1786. — Mit um fo größerem Intereſſe werden 
darum unſere gütigen Leſer folgende kurze Lebensbeſchreibung ſeines Vorfahren, 
des H. Herrn P. Ferdinand Steinmayer vernehmen. 

P. Ferdinand Steinmayer wurde in Schwaben geboren am 13. Okt. 
1720. Frühzeitig widmete er ſich dem Studium und trat in ſeinem 23ſten Jahre 
in das Noviziat der Jeſuiten zu Landsberg in Bayern. Als Mathematiker und 
Aſtronom erlangte er in Bayern einen guten Ruf unter den Männern der Wiſ— 
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Brouwers und die Teſtamenksvollſtrecker gaben eine Beſcheinigung 
ihrer Einwilligung zum Inhalte dieſes Schreibens. Am 7. Aug. 
1791 ſchrieb er an H. H. Biſchof Carroll, er habe vernommen, daß 
er nicht unter ſeine Geiſtlichkeit aufgenommen, ſondern von ihm 
verlaſſen ſei, deßhalb habe er ſich in die Nähe von Greensburg be— 
geben und von dem Gute des H. Th. Brouwers Beſitz genommen 


ſenſchaft. Da er aber einen Beruf für die Miſſion zur Ausbreitung des heil. 
Glaubens in fernen Ländern in ſich fühlte, drückte er ſeinen Wunſch, nach China 
zu gehen, ſeinen Obern aus. Doch ihm war es anders vorbehalten; er war 
auserſehen, die erſte katholiſche Gemeinde in der Welt⸗Stadt New-Nork zu grün- 
den, er ſollte mit arbeiten, um die in Amerika zerſtreuten und verlaſſenen Katholi⸗ 
ken verſchiedener Nationen für den Glauben zu retten und deßhalb lenkte es die 
göttliche Vorſehung, daß Hr. Steinmayer i. J. 1751 mit mehreren ſeiner Mit- 
brüder nach Maryland geſchickt wurde. Sein erſter Platz war an der deutſchen 
Gemeinde in Lankaſter in Pennſylvanien, wo er bis 1758 ſegensvoll wirkte. 
Vom Jahre 1758 an finden wir P. Ferd. S teinmayer, welcher nun den Namen 
Harmer angenommen hatte, an der St. Joſephskirche in Philadelphia in der 
Seelſorge beſchäftiget. Doch ſein Wirkungskreis war nicht auf die Stadt allein 
beſchränkt, ſondern er ging von hier aus weit und breit im Land umher, um den 
Katholiken die Tröſtungen der heil. Religion zu bringen. Er ſcheint auch der erſte 
Prieſter geweſen zu ſein, welcher die Anſiedelungen von Mew -Serjcy regelmäßig 
beſuchte. In ſeinem Taufregiſter, welches Hr. Campbell anführt finden wir, daß 
er im Jahre 1759 auf Geiger's Platz getauft habe, im Jahre 1769 in Charlo:- 
tenburg, in Morris County, in Long Pond und Mount Hope, nahe bei Ma- 
coupin im Jahre 1776. Man ſagt auch, daß er Macoupin ſelbſt längere Zeit 
hindurch zweimal im Jahre regelmäßig beſucht habe. Zur Zeit der Revolutien, 
als New⸗Jerſehy öfters der Schauplatz des Kampfes wurde, waren auch die Be— 
ſuche des P. Farmer unterbrochen und wir finden ihn erſt im Jahre 1785 wieder 
in Suſſex County, in Ringwood und Hunterdon. 

Es währte auch nicht lange, bis die Freunde der Wiſſenſchaften in Philadelphia 
die Entdeckung machten, daß unſer P. Farmer darin lein Fremdeing fet, weßhalb 
er als einer der Pfleger der öffentlichen Univerſität und als Mitglied der philoſe— 
phiſchen Geſellſchaft daſelbſt erwählt wurde. (ſ. U. S. Cath. Mag. iv. 257.) 

P. Farmer dehnte ſeine Miſſionsthätigkeit über den ganzen Staat von New— 
Jerſey, ſowie über den von New-Nork aus. Wenigſtens ſchreibt Hr. Campbell, daß 
P. Farmer bereits im Jahre 1781 oder 1782 in der Stadt New-⸗Nork im obern 
Stocke einer Schreinerwerkſtätte eine Kapelle errichtet und Gottesdienſt gehalten 
habe. In einem Briefe, den P. Farmer um den Monat Dezember 1783 von New- 
York aus ſchrieb, fagt er, daß er fünf Tage in Fiſchkill bei den canadiſchen Flücht⸗ 
lingen zugebracht habe, um in ihnen den heil. Glauben wieder zu beleben. Er 
hatte die erſte katholiſche Gemeinde in New-York errichtet und im Jahre 1785 
befanden ſich drei Prieſter daſelbſt, die unter ſeiner Leitung ſtanden, während er 
ſelbſt ſich wieder nach Philadelphia begeben hatte. In dieſem Jahre wurde bereits 
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unt da ſeine Gemeinde thre Zuſtimmung gegeben habe, fo fer er 
Willeus, ſo lange hier zu bleiben, bis er hinreichende Mittel beſitze, 
um ſeine Schulden tilgen und in ſeine Heimath zurückkebren zu 
könner. Schließlich bat er den Hrn. Biſchof um die Erlaubniß der 
Nachfolger des Hrn. Brouwers fein zu dürfen. Im April 1794 
ſetzte er eine andere Schrift auf, die einen Vertrag zwiſchen ibm und 
der Gemeinde betraf; er verlangte ihrerſeits eine gewiße Summe 
Geldes zu ſeinem Unterhalte, er ſeinerſcits wolle die nöthige Voll— 
macht vom H. Biſchof von Baltimore erlangen und als ibr Seel— 
ſorger bei ihnen bleiben; würde der Herr Biſchof nicht zuſtimmen, 
ſo wolle er den Platz aufgeben. Dieſen Vertrag unterſchrieb er mit 
ſeinem Namen, unter welchen er noch hinzufügte: „Seelſorger der 
Unity Gemeinde für ein Jahr.“ — Hr. Fromm erhielt keine Voll— 
macht vom Hrn. Biſchofe, blieb aber dennoch auf dem Platze und 
fuhr fort die heil. Meſſe zu leſen. Weil er fürchtete, der erwäbnſe 
Vertrag möchte gegen ſeine Handlungsweiſe Zeugniß geben, ſo 
ſuchte er die Schrift in ſeine Hände zu bekommen. Bei einer Ge— 
legenbeit, als die Unterſchreiber ibre àerſprochenen Gelder an ibn 
zahlten und der Verttag mit ven Unterſchriften auf dem Tiſche lag, 
nahm er das Papier und ſteckte es in die Taſche. Als aber die an— 
weſenden Männer ſich darüber beſchwerten, riß er ſeinen Namen 
vom Vertrage ab und ſagte zu ihnen: „Ich bin jetzt nicht mehr 
cucr Pfarrer, noch ſeid ihr meine Gemeinde mebr.“ Da er nun 
weder den ſchriftlichen Vertrag herausgeben, noch den Platz verlaſ— 
ſen wollte, ſo wandten ſich die Kirchenpfleger an den Hrn. Biſchef 
von Baltimore, um näbere Aufklärung und Verhaltungsregeln. 
Sie erhielten ein Antwortſchreiben, datirt Baltimore den 5. Aug. 


die St. Peter's Gemeinde geſetzlich incorporirt; im Jabre 1786 kaufte ſie den 
Bauplatz an der Barclay Straße und beg inn den Bau der erſten katholiſchen 
Kirche in New⸗Jork. Win Selle des heil. Karl Borromäus legte der ſpaniſche 
Heſandte den Grundſtein. Selbſt Karl der Dritte, König von Spanien, ſteuerte 
eine bedeutende Summe zum Bau dieſer Kirche bei. P. Farmer war jetzt Gene- 
ral-Vikar für New-Hork, wo er jedoch nur zeitweilig wobnte, vorzüglich wenn 
ſeine Anweſenbeit zur Schlichtung mancher unangenehmen Vorkommniße mit 
den Kirchenpflegern und mit einem gewiſſen Prieſter H. Nugent erfordert wurde. 
Am 17. Aug. 1787, drei Jahre vor der Weihe des erſten Biſchofes, ſtarb P. 
Harmer und zwar, wie Biſchof Brute ſchreibt, im Rufe der Heiligkeit. 
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1795, worin ihnen erklärt wird: daß fein Prieſter fein Amt inner: 
balb der Gerichtsbarkeit irgend eines Biſchofes ohne deſſen Erlaub— 
niß ausüben könne, noch ſeine Gemeinde chne ſolche Erlaubniß 
verlaſſen dürfe, um in einer andern ſein Amt auszuüben; ferner, 
daß Hr. F. Fromm niemals Erlaubni; von ihm erhalten habe und 
weil er, ohne Erlaubniß von ihm erhalten zu haben, ſein Amt in 
Herrn Brouwers Gemeinde ausübte, ſo ſei er hiemit interdieirt 
und enn er in der Ausübung verharre, ſuſpendirt. In der Ueber— 
zeugung, daß es zwiſchen ihm und der Gemeinde zu einem Prozeß 
kommen werde, weil er dem Verlangen derſelben, ſeinen Platz auf— 
zugeben und die Gegend zu verlaſſen, nicht entſprechen wollte, ſo 
ſuchte H. Herr Franz Fromm ſich Schreiben zu verſchaffen, die, 
wie er glaubte, vor den Augen nichtkatholiſcher Richter und Advo— 
kalen, welche die Sache nach proteſtantiſchen Anſchauungen beur— 
theilen, genügend ſein würden, ſeine Anſprüche auf den Genuß 
der Stiftung des fel. Hrn. Brouwers zu rechtfertigen. Allem An- 
ſcheine nach legte er dem General-Vikar in Mainz verſchiedene all- 
gemeine Fragen vor, worauf er dann von dieſem ein am 8. Mai 
1797 datirtes Schreiben erhielt, welches mit dem erzbiſchöflichen 
Siegel veiſehen war und worin erklärt wird: daß Hr. Fr. Fromm 
ein Prieſter und fähig ſei der Nachfolger des ſel. Hrn. Brouwers 
zu ſein; ferner, daß Prieſter die Gewalt Sakramente zu ſpenden, 
von irgend welchem Biſchofe erhalten können und ſich aller Rechte 
eines Prieſteis in ſolchen Ländern, wo ſich kein Biſchof befindet, zu 
erfreuen im Stande ſeien; ferner, daß Bullen in gehöriger Form 
bekannt gemacht werden müſſen; dann, daß das heil. Meßopfer 
von irgend einem Prieſter, ob Pfarrer oder nicht, gültig dargebracht 
werden könne, ſelbſt dann, wenn dieſes dem Prieſter vom Biſchoſe 
verboten worden fet und der Prieſter folglich im Akte ſelbſt uner- 
laubt und ungeſetzlich bandle und endlich daß, wenn ſolche Meſſen 
geſtiftet ſind, der Stiftung und Verpflichtung durch eine as: 
Feier der heil. Meſſe genüge geleiſtet werden könne. | 
Als Hr. Fromm ſich weigerte, der von den Kirchenpflegern und 
vom H. Hrn. Biſchofe von Baltimore an ihn geftellten Aufforder— 
ung, den Platz zu verlaſſen, zu entſprechen, ſtellte man Klage ver 
dem Gerichte in Greensburg. Der Prozeß kam im Monate Sep- 
tember 1798 zur Verhandlung, bei welcher der Oberrichter an die 
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Geſchwornen eine Anrede hielt, die in der That zu intereffant i, 
als daß ſie hier dem geneigten Leſer vorenthalten werden ſollte: 


Anrede des Oberrichters an die Geſchwornen in Betreff der Ausweiſung 
des H. Hrn. Franz Fromm von Sportsmanshall. 


„dieſe Angelegenheit wurde mit Takt und Vernunft beſprochen; 
viele kirchliche Gelehrſamkeit wurde in Anwendung gebracht, deren 
weitere Berückſichigung ich in Beurtheilung dieſes Falles nach ibrem 
Werthe nicht nothwendig erachte. Es iſt zu bedauern, daß Perſonen 
ihre Zuflucht zu ungebildeten Männern nehmen, um Teftamente 
und Werthpapiere, die Eigenthum betreffen, von ihnen ausfertigen 
zu laſſen. Wäre dieſes Teſtament von einem fähigen Manne, der 
die Meinung und den Sinn des Teſtators verſtanden hätte, auf— 
geſetzt worden, ſo hätte dieſer Prozeß vermieden werden können. 
Der Teſtator ſelbſt wußte nur wenig von unſern Geſetzen und un— 
ſerer Sprache. Wie das Teſtament ſtebt, ſcheint es, daß die Abſicht 
des Teſtators zu erkennen ſei; in dieſem Falle iſt es unſere Auf— 
gabe, gemäß feſtgeſetzten Regeln, ſoweit es in unſerer Macht tit, 
daſſelbe zu vollziehen. Theodor Brouwers, ein Prieſter, der ſeine 
geiſtlichen Amtsverrichtungen regelmäßig und ohne irgend welches 
Hinderniß in ſeiner Gemeinde ausübte, wollte dieſer Gemeinde 
ſeinen guten Willen und ſeine Dienſte auch nach ſeinem Tode er— 
weiſen. Demgemäß machte er ſein Teſtament und vermachte ſein 
Eigenthum ſeinem Nachfolger und deſſen Nachfolgern auf immer. 
Und dieſem Nachfolger und allen andern legte er die Pflicht auf 
„Meſſe zu leſen.“ Wie ich das Teſtament nun auffaße, ſo konnte 
Niemand dieſes Eigenthum geſetzlich an ſich reißen, er ſei denn 
fäbig Hrn. Brouwers Nachfolger in der Ausübung der geiſtlichen 
Verrichtungen in dieſer Gemeinde, gemäß den Regeln der römiſch 
katholiſchen Kirche, zu fein. Findet ſich aber einer mit den asthe 
gen Eigenſchaften ausgeſtaftet und fähig Hrn. Brouwers nachzu— 
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folgen in der Ausübung der Seelforge und wird er in den Bes 
des Gutes eingeſetzt, ſo iſt er verpflichtet, um dieſes Beſitztbum be— 
halten zu können, die geiſtlichen Verrichtungen in dieſer Gemeinde 
nach den Regeln dieſer Kirche zu vollzieben. Nebſtdem iſt er verpflich⸗ 
tet, für die Seelenrube des H. Brouwers jährlich vier Meſſen zu 
leſen. Ich übergehe die Frage, ob ein Prieſter kraft eines Ausſpru— 
ches der Kirche in den Laienſtand zurückverſetzt, von dem Meſſeleſen 
und von der Verwaltung der Sakramente verhindert werden könne. 
Es genügt mir, in Erfahrung zu bringen, ob Hr. Fromm gemäß 
den Regeln der katholiſchen Kirche geeignet war, in den Beſitz des 
Eigenthums zu gelangen und daſſelbe zu behalten, gemäß dem Te— 
ſtamente. Nach meiner Auslegung des Teſtamentes konnte er nicht 
Beſiß ergreifen, denn er war nicht geſetzlich aufgenommen, dieſen 
Pflichten genüge zu leiſten. Er mußte auch nebſt dieſen Pflichten 
der andern Pflicht d. i. Meſſe für die Seelenruhe des H. Brouwers 
zu leſen, genüge leiſten können; er konnte aber nicht, da das Dine 
derniß nicht beſeitiget, ſondern vielmehr durch Interdikt und Su— 
ſpenſion bekräf iget worten war. Wäre dieſes eine unabhängige 
Gemeinde, die keinen höheren Obern in ihren inneren Angelegenbei— 
len anerkennen würde, fo wäre ſein geiſtliches Amt und die Ein— 
willigung der Gemeinde genügend geweſen, ihn in den Veſitz des 
Gutes zu ſetzen. — Allein in andern l chriſtlichen Gemeinden gibt es 
Grade der Gerichtsbarkeit, Allgemeine und National- Concilien,. 
allgemeine Verſammlungen, Synoden, Prieſterthum, Papſt, Pat— 
riarchen, Metropoliten, Suffragane, Erzbiſchöfe und Biſchöfe. 
Wie nun in den Kirchen der presbyterianiſchen Form Niemand 
geſetzlich geeignet ſein kann, in irgend einer Gemeinde prieſterliche 
Handlungen auszuüben, ohne Anſtellung durch das Presbyterat des 
Diſtriktes, ſo iſt es auch unmöglich, in den Kirchen der biſchöflichen 
Form ohne Ernennung durch den Biſchof der Diözeſe. Der Biſchof 
von Baltimore batte ſowohl vor als auch nach der Beſitznahme des 
Eigenthums durch Fromm alleinige biſchöfliche Autorität über die 
fatholifcbe Kirche der Ver. Staaten. ere katholiſche Gemeinde 
innerbalb der Ver. Staaten iſt ſeiner Aufſicht unterworfen und ohne 
Vollmacht von ihm erlangt zu haben, kann kein katholiſcher Prie— 
ſter irgend welche prieſterliche Handlungen in irgend welcher Ge— 
meinde innerh ub der Ver. Staaten ausüben. Es konnte ſomit ohne 
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refien Ernennung oder Erlaubniß geiſtliche Verrichtungen in dieſer 
Gemeinde auszuüben, kein Prieſter berechtiget ſein, gemäß dem Te— 
ſtamente des Hrn. Brouwers den Beſitz dieſes Eigenthumes zu bee 
anſpruchen. Fromm batte aber weder ſoche Ernennung noch Er— 
laubniß und iſt taber ſowobl unfäbig dieſe Pflichten auszuüben, 
als auch die Woblthaten derſelben, welche im Teſtamente des Hrn. 
Brouwers entbalten ſind, zu genießen. — Wir ſind nicht berechtiget 
zu glauben, daß es in der Abſicht des Hrn. Th. Brouwers lag, daß 
irgend ein umherziehender unregelmäßiger Prieſter, dem es zuerſt 
gelingen ſollte, das Beſitzthum an ſich zu ziehen, im Genuße deſ— 
ſelben verbleiben ſollte; gewiß beabſichtigte er, daß der Prieſter zu— 
eleich Pfarrer der Gemeinde ſein könnte. Ich fühle es als meine 
Pflicht, mich mit Macht der Annahme zu widerſetzen, als wäre dies 
nur eine Meßſtiftung für die Seelenruhe des Verſtorbenen, ohne 
daß der Seelen der Lebenden gedacht werde. Ich finde zudem in 
dieſem Teſtamente hinreichende Ausdrücke für meine Behauptung, 
daß Hr. Brouwers deßhalb ſein Eigenthum ſeinen Nachfolgern ver— 
machte, damit ſie die Seelſorge in dieſer Gemeinde ausüben ſollten. 
Demgemäß betrachte ich die Beſitznahme durch Fromm in demſelben 
Lichte, als die eines Eineringlings, jeglichen Rechtes entbehrend. 
In einem ehrenhaften Augenblicke war dieſes ſeine eigene Anſicht 
und er verſprach feierlichſt, auf ſeine Anſprüche zu verzichten, falls 
ihm der Biſchof nicht erlauben würde, als Prieſter bei der Gemeinde 
zu bleiben. Ich zaudere keinen Augenblick zu behaupten, daß Hr. 
Fromm Unrecht babe. Es frägt ſich nur, ob die Teſtamentsvoll— 
ſtrecker gehörige Macht beſitzen, eine Klage zu ſtellen, auf wel— 
che man eine Ausweiſung begründen könne? Wir haben keinen 
Gerichtshof, der die Ausführung von Teſtamenten beaufſichtiget. 
Es wäre beſſer geweſen, der Geſetzgebung eine Bitte einzureichen, 
um das Cigenthum Verwaltern für die Zwecke des Teſtamentes 
des Hrn. Theodor Brouweis zu übergeben. Im vorliegenden Falle 
aber iſt Niemand geeigneter eine Klage zu ſtellen, als die Teſta— 
meutsvollſtrecker ſelbſt; denn fie haben ein Recht zum Beſitzthume 
für einen beſtimmten Zweck, eine Grabſtätte zu errichten und einen 
Stein zu ſetzen ꝛc. Ich mag nicht mit Adlersaugen jeden Fehler der 
Form an's Licht ziehen; es iſt augenſcheinlich, daß H. Fromm kein 
Recht zum Eigenthume habe. Jedenfalls bin ich nicht bereit zu fae 


gen, daß auf dieſen Grund bin ein Rechtsſpruch zu Gunſten des 
Angeklagten gefällt werden ſolle. Sind die Teſtamentsvollſtrecker 
unberechtiget, eine gerichtliche Klage vorzunehmen, vermöge welcher 
ſie eine Ausweiſung begründen können, dann mag der Angeklagte 
die klare Meinung dieſes oder eines höhern Gerichtsbofes hören. 
Nun aber meine ich, ſollte ein Rechtsſpruch zu Gunſten der Kläger 
gefällt werten.“ Die Geſchwornen fällten den Rechtsſpruch zu 
Gunſten der Kläger. (ſiehe Beilage Nro. IV.) 


H. Herr Wheeling. — H. Herrn Fromm's Tod. — Herr P. Hellbronn.— 
Gerichtlche Ausweiſung des Johann Topper. 


Nach der Abſetzung des Hrn. Fromm ſandte der H. Hr. Biſchof 
den Hrn. Wheeling, einen Irländer, als Seelſorger. Dieſer wohnte 
bei H. Simon Ruffner, einem Gemeindemitgliede. Hrn. Wheeling 
gefiel es aber nicht in einem Bauernhauſe, das ihm überdies als 
Wobnung kein paſſender Ort zu ſein ſchien, die Ausübung ſei— 
ner heil. Pflichten vorzunehmen. Da der Prozeß wegen Auswei⸗ 
jung des Orn. Fromm noch nicht eniſchieden und auch wenig Aus⸗ 
ſicht auf eine baldige Entſcheidung zu hoffen war, ſo begab er ſich 
mit Erlaubniß des Biſchofs auf eine andere Miſſion. Hr. Fromm 
verklagte Hrn. Wbeeling und einige Mitglieder der Gemeinde, daß 
ſie ibn durch das Fenſter ſeines Hauſes hätten erſchießen wollen. 
Die Klage wurte aber nicht angenommen, weil keine Beweiſe vor— 
lagen. Die Hartnäckigkeit des H. Hrn. Fromm und die Unruhe, 
welche er in der Gemeinde erregte, ſowie der Verluſt eines Prieſters 
in Folge deſſen, verurſachte viele Unzufriedenheit und Unordnung. 

Nach der Abreiſe des H. Wheeling beſuchte H. Lannigan zuwei— 
len dieſen Platz und blieb auf Verlangen des Hrn. Biſchefs daſelbſt 
während des Prozeſſes in Betreff der Entfernung des Hrn. Fromm, 
Deh bald reiste Hr. Lannigan in Begleitung eines Gemeindemit— 
gliedes nach dem weſtlichen Theil von Waſhington County, um 
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Land für eine Anſiedelung zu kaufen und um eine Miſſion daſelbſt 
zu gründen. Ein Verzeichniß der Perſonen, die ſich dort niederzu— 
laſſen wünſchten, hatten ſie bereits angefertiget. Man kaufte alſo 
mebrere tauſend Tagwerke; aber nach einiger Zeit ward die neue 
Anſiedelung wieder verlaſſen und tas Land für andere Landſtrecken 
in Waynesburg, in dem Bezirksamte von Green County vertauſcht, 
wo ſich jetzt eine Kirche und eine Miſſion befinden. 

Nach der Entſcheidung des Bezirksamtes berief ſich Hr. Fromm 
auf den oberſten Gerichtshof, welcher damals in Philadelphia tagte. 
Während dieſer Berufung hielt er ſich noch immer im Beſitze des 
Eigenthums des ſeligen Hrn. Brouwers. Im Frühling des Jah— 
res 1799 begab er ſich ſelbſt nach Philadelphia, um bei dieſer Be— 
rufung gegenwärtig zu ſein; aber vor ſeiner Abreiſe ſtellte er den 
H. Johann Topper als ſeinen Verwalter auf, welchem er auch das 
Gut übergab. Als Hr. Fromm mit Hrn. Hellbron zuſammentraf, 
erhielt er von dieſem den guten Nath, ſich mit ſeinem Biſchofe zu 
verſöhnen; doch er that es nicht, ſondern ſagte, daß er feſt darauf 
beharre, im Beſitze dieſes Gutes zu bleiben. Er bat ſogar H. Hrn. 
Hellbron um Geldunterſtützung u. ſ. w. Damals war gerade das 
gelbe Fieber in Philadelphia heftig aufgetreten und H. Hr. Franz 
Fromm wurde davon angeſteckt; die Krankheit verließ ihn nicht 
wieder, ſondern er ſtarb in einem Spitale, ob ne fic) zuvor 
mit ſeinem Biſchof ausgeſöhnt zu haben. Nach dem Tode des H. 
Fromm wurde Hr. Hellbron im Herbſte 1799 zum Seelſorger der 
Unity Gemeinde ernannt; doch konnte er nicht gleich nach ſeiner 
Ankunft vom Landgute Beſitz nehmen. H. Joh. Topper hatte die 
Nachricht vom Hinſcheiden des Hrn. Fromm noch vor der Ankunft 
des Hrn. Hellbron erhalten; er blieb auf dem Gute und wollte es 
auf keinen Fall verlaſſen. Man nahm nun ſeine Zuflucht zum Ge— 
richte, um in den Beſitz deſſelben zu gelangen und nachdem dieſts 
gelungen war, berrſchte endlich Rube in der Gemeinde, welche mit 
ihrem neuen Seelforger ſehr zu frieden war. Er feierte die hl. Ge— 
heimniſſe in ſeiner eigenen Wohnung, in einem Zimmer von ſieb— 
zehn Fuß im Gevierte, das einen großen Schornſtein aas Qua— 
dern enthielt. Damals war die Gemeinde noch ſehr klein und Hr. 
Hellbron beſuchte gelegentlich mehrere andere Stationen innerhalb 
einer Entfernung von vierzig Meilen. Die hauptſächlichſten wa⸗ 
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ren: Waſhingtontown, Pittsburg,“) Armftrong und Buller 
im Oil Creek Settlement. Er beſuchte auch öfters den H. Herrn 
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*) Pittsburg. Zwar hatten die Biſchöfe ſchon im dritten Provinzial Con- 
cil 1837 den Antrag zur Errichtung eines biſchöflichen Sitzes in Pittsburg geſtellt, 
allein da der heil. Stubl es damals nicht für zeitgemäß hielt, ſo wurde die Sache 
v rſchoben bis das fünfte Provinzial Concil 1843 din Antrag erneuerte und der 
heil. Vater die Wahl des H. H. Michael O'Connor als erſten Bifchefa für Pitts 
burg beſtätigte. Der Erwählte wurde am 15. Aug. 1843 in der Kirche des irlan- 
diſchen Collegiums St. Agatha in Rom durch den Cardinal Präfekten der Pro- 
paganda unter Aſſiſtenz des H. H. Biſchofs J. B. Purcell von C'neinnati u. a. 
geweiht. H. Hr. Michael O'Connor war zu Cork in Irland am 27. Sept. 1810 
arboren und wurde, nachdem er im Collegium der Propaganda in Rom feine 
Stadien mit Auszeichnung vollendet hatte, 1833 zum Prieſter geweiht. H. Herr 
P. Kenrick, Coadjutor von Philadelphia, erhob ihn wegen ſeiner vorzüglichen Ei— 
genſchaften zum General- Vikar für den weſtlichen Theil der Diözeſe. Deßhalb 
wohnte H. Hr. O'Connor in Pittsburg, wo er zugleich die St. Pauls Gemeinde 
verwaliete. Pittsburg liegt 553 Meilen weſtlich von Philadelphia, am Zuſam— 
menfluß des Alleghany und Monongahala, die hier den Ohio Fluß bilden. Im 
Jahre 1754 hatten die Franzoſen bier das Fort Quesne als einen Handels— 
poſten errichtet, das aber die Engländer ſchon nach vier Jahren zerſtörten. Das 
neuerrichtete Fort nannten ſie jetzt das Fort „Pitt“ zu Ehren des berübmten 
Staatsmannes, des Earl of Chatham. Die erſte Anlage für eine Stadt geſchah 
17563 i. J. 1804 wurde Pittsburg als Borough incorporirt und 1816 erhielt es 
einen Charter als Stadt. Als Fürſt D. A. Ballitzin 1804 von Loretto aus 
auf Beſuch nach Pittsburg kam und im Zimmer eines Privat-Hauſes Gottes- 
dienſt hielt, ſollen nur 15 Katholiken in der Stadt geweſen fein; doch ſchon 1807 
oder 1808 ließ ſich der Miſſionär Hr. O'Brien in Pittsburg nieder und in kurzer 
Zeit war die St. Patrickekirche gebaut, an der er bis 1820 als Seelſorger wirkte. 
Sein Nachfolger war Hr. Karl B. Maguire, der 1812 nach Amerika gekommen 
war und bis dahin auf unſerm Sportsmanshall, der Stiſtung des fel. H. Hrn. 
Brouwers in Weftmorcland County, der Wiege der katholiſchen Kirche für die 
Diözeſe Pittsburg, gewohnt hatte. Zuſehends wuchs die Zahl der Kath liken in 
Pittsburg durch die ſtarke Einwanderung, ſo daß die bereits zweimal vergrößerke 
St. Patrikskirche die Gläubigen nicht mehr faſſen konnte; deßhalb unternahm 
Hr. Maguire den Bau der St. Paulskirche, die jedech erſt ein Jahr nach 
ſeinem Tode bis zur Einweihung vollendet wurde, nämlich im Jahr 1834. Bereits 
{hon ſeit dem Jahr 1831 unterſtützte ihn Hr. Johann O'Reilly, der dann auch 
an ſeine Stelle trat. Auch die Kirchen in Newry, in Huntington und 
Bellefonte verdanken dem Eifer des Hru. O Reilly ihre Entſtebung. 

Aus einem Briefe des H. Herrn Franz Patrik Kenrick, Coadjutor Biſchofes 
von Philadelphia, vom 14. Jan. 1834, geht hervor, daß damals Herr Franz 
Masquelet, ein Pricter aus dem Elſaß, für die Deutſchen in Pittsburg 
die Stelſorge verſah. Schon im Jahr 1787 hatten Deutſche unter Anführung 
des Friedrich Poft und des David Zeisberger bei Fort Pitt Anſiedelungen 
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D. Auguſtin Gallitzin“) in Cambria County und blieb jedesmal 
vier bis ſechs Wochen aus; vied geſchah meiſtens zur Sommers— 
gegründet; einige zogen auch weiter weſtlich nach dem heutigen Beavertown. 

Im Jabre 1837 kamen zwei Väter Redemptoriſten nach Pittsburg, die ſich im 
wahren Sinne des Wortes fiir die deutſchen Katholiken als Redemptoriſten 
erwieſen. Da ſie weder Kirche noch Schule noch eine Halle oder einen andern 
geeigneten Ort fanden, worin ibre Landsleute ſich zur Abhaltung des Gottesdien— 
ſtes bätten verſammeln können, fo kauften fle ein großes hölzernes Gebäude, 
das bisher als Baumwollenſpinnfabrik gedient hatte, um 12,000 Dollare und 
ließen das Erdgeſchoß für Schule und den obern Stock für Kirche zur Noth ein- 
richten. Dieſes Gebäude befand ſich in einem baufälligen Zuſtande, daher mußten 
ſie den Bau einer neuen Kirche auf jeden Fall unternehmen, deßhalb kauften ſie 
noch einen anſtoßenden Bauplatz um 2000 Dollare. Am 26. Mai 1842 wurde 
endlich der Grundſtein zur St. Philomena Kirche feierlich gelegt. Obwohl die 
Gemeinde ſchon 8000 Seelen zäblte, fo waren fie doch nicht im Stande bei der 
erſten Unterſchriftenſammlung mehr als 400 Dollare aufzubringen; ein Umſtand, 
der Manchem den Muth genommen hätte, wenn fie die Schulden, welche noch 
auf dem alten Fabrik. Gebäude laſteten und die durch deſſen Umwandlung für den 
neuen Zweck auf 17,000 Dollare angewachſen waren, in Erwägung zogen. Die 
Baukos ten der neuen Kirche aber wurden auf 30,090 Dollare veranſchlagt. Die 
muth ger Söhne des heil. Alphons ließen ſich nicht abſchrecken, ſondern ſchritten 
im Vertrauen auf Gott in ihrem Wirken zur Ehre Gottes und zum Heile ihrer 
Mitmenſchen unverzagt voran. Konnten die armen Katholiken nicht viel auf cin- 
mal geben, fo gaben fie doch das Wenige mit Licbe und oft und brachten fo mit 
vereinigten Kräften Großes zu Stande. 

*) Demetrius Auguſtin Gallitzin war geboren in Haag am 22. Dez. 1770; 
ſein Vater war ruſſiſcher Geſandte in den Niederlanden; ſeine Mutter Amalia, 


geb. Gräfin von Schmettau, aus einer berühmten Familie, war als Katholikin 


getauft. In Mütter, wo fle lange Zeit verweilte, wurde fie 1783 mit H. Bern- 
bard Cverberg, ſowie mit dem Gen. Vikar von Fürſtenberg bekannt und erſt am 


3 28. Aug. 1786 empfing fie ihre erſte heil. Kommunion; denn obwohl ſie bis zu ih— 


rem zehnten Jahre in Frömmigkeit herangewachſen war, wurde fie ded von da 
an durch einen ungläubigen Erzieher ven aller Religion ferne gehalten. Durch 
ihre Vermählung mit dem Fürſten Gallitzin, der als ruſſiſcher Geſandte nach 
Pars kam, gerieth fle erſt gänzlich in die Fallſtriche der „theiſten Diderot und 
Voltaire. Auch der junge Demetrius ſollte nach der Abſicht ſeines Vaters ohne 
Religion aufwachſen und er ſelbſt beſchrieb die Wege der göttlichen Vorſehung 
bei ſeiner Bekehrung in fel ender Weiſe: „Während fünfzehn Jahren lebte ich in 
einem katholiſchen Lande, unter einer katholiſchen Regierung, wo beide Gewalten, 
die weltliche und die cliche, in der nämli en Per on ve einiget waren — der 
regierende Landesfürſt war unſer Erzbiſ of. Während des größern Theiles die— 
fer Zeit a ich kein Glied er katholiſchen Kirche; eine Bekanntſchaft welche 
zwiſchen unferer Famille und einem gewiſſen franzöſiſchen Philoſophen beftanr, 
hatte eine Verachtung gegen die geoffeubarte Religion zur Folge. Aufgezogen in 
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zeit. Einige Zeit nachher errichtete Hr. Hellbron ein Haus von 28 
Fuß Länge und 26 Fuß Breite; ein Zimmermann, welcher in der 


Vorurtheilen gegen die Offenbarung, fühlte ich cine Neigung, gerade jene Grund- 
ſätze zu beſpötteln, welche ich ſeither angenommen habe. Beſondere Gorge ward 
getragen, daß mir kein Geiſtlicher nahe kam. Doch, Dank ſei der unendlichen 
Barmherzigkeit Gottes, die Wolken des Unglaubens wurden zerſtreut und die Of— 
fenbarung wurde in unſerer Familie angenommen. Bald fühlte ich mich von der 
Nothwendigkeit überzeugt, die verſchiedenen Religions-Syſteme zu unterſuchen, 
um das Wahre zu finden. Obgleich ich von Geburt an ein Mitglied der griechi— 
ſchen Kirche war, obgleich alle meine männlichen Verwandten, ohne Ausnahme. 
entweder der griechiſchen oder der proteſtantiſchen Kirche angehörten, ſo entſchloß 
ich mich doch, nur jene Religion anzunehmen, welche mir nach unparteiiſcher Un- 
terſuchung, als die reine Religion Jeſu Chrifti erſcheinen würde. Meine Wahl 
fiel auf die katholiſche Kirche und im Alter von ungefähr ſiebzehn Jahren wurde 
ich ein Mitglied dieſer Kirche.“ — 
Gemäß dem Wunſche ſeines Vaters trat er in die Armee und wurde 1792 Ad⸗ 
jutant des öſterreichiſchen Generals von Lilien, welcher damals in Brabant eine 
Armee befehligte, als der Krieg mit Frankreich ausbrach. Doch nach dem plötzli⸗ 
chen Tode des Kaiſers Leopold und nach dem Menchelmord des Königs von 
Schweden, welcher den franzöſiſchen Jakobinern zugeſchrieben wurde, hielten Oe⸗ 
ſterreich und Preußen es für gerathener, alle Fremden aus ihren Armeen zu ver- 
abſchieden. Deßhalb erlaubte nun Fürſt Gallitzin ſeinem Sohn Demetrius ſich 
auf Reiſen zu begeben und fo kam er mit ſeinem Hofmeiſter, dem deutſchen Miſ⸗ 
ſionär, P. M. Broſius 1792 wach den Ver. Staaten. Als Demetrius hier die 
Perlaſſenheit der Katholiken gewahrte, fo fühlte er einen innern Drang, ſelbſt 
Prieſter zu werden und trat am 5. Nov. 1792 in das eben neuerrichtete Seminar 
der Sulpitianer zu Baltimore. Er machte fo raſche Fortſchritte in der Frömmig⸗ 
keit wie in den theolsgiſchen Wiſſenſchaften, daß er bereits am 18. März 1795 
von Biſchof Carroll zum Prieſter geweiht wurde. Er war der zweite Prieſter, 
der in den Ver. Staaten geweiht wurde und der erſte, der alle heil. Weihen in 
dieſem Lande erhalten hatte. Sein erſter Platz war als Hilfspritſter des P. Pel- 
lentz in Tonewago. Von hier aus beſuchte er regelmäßig: Taneytown, Pipe 
Creek, Hagerstown und Cumberland im Staate Maryland; 
ferner Ehambersburg, Peth und Shade Valley, Huntington 
und die Alleghany Gebirge in Pennſylvanien. Im Sabre 1799 ließ fic 
eine deutſche lutheriſche Familie Livingſton (Liwenſtein) in Wizard's Clip 15 
Meilen von Middleway in Jefferſon County im Staate Virginia nieder. Bald 
darauf widerfuhren ihnen verſchiedene außerordentliche Unglücksfälle im Hauſe, 
am Hausgeräthe, an Kleidern, an ihren Pferden und andern Thieren, fie ſelbſt 
und ihre Nachbarn verſuchten alle möglichen Mittel; zuletzt riefen fie den kathe— 
liſchen Prieſter H. Herrn Kahil und in kurzem trat die ganze Familie ſowie viele 
ihrer Nachbarn in die katholiſche Kirche über. Fürſt Demetrius Auguſtin Gal- 
litzin, fein Dofmeifter Hr. P. M. Broſius, Hr. J. Pellenp und H. H. Biſchof 
J. Carroll begaben ſich an den Platz, um die Sache zu unterſuchen, welche 17 Jahre 


Gegend ſelbſt woknte, unternahm den Bau, ſtellte aber noch vor 


der Vollendung deſſelben die Arbeit wieder ein. Die Gemeinde 
wuchs unterdeſſen zuſehends und da die Leute während des Gots 
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lang gedauert hatte und wobei häufig auch Erſcheinungen vorgekommen waren. 
Livingſton ſchenkte auch ein Stück Land zur Errichtung einer katholiſchen Kirche. 
Fürſt Gallitzin blieb im Jahre 1797, als er die Seelſorge in Conewago verſah, 
eigens drei Monate lang bei Livingſton, um dieſe zauberhafte Geiſtergeſchichte 
zu beobachten. Seine Beſchreibung darüber erſchien theilweiſe im St. Louis 
Leader 1. Dez. 1855, ebenſo in ſeinem Werke über die heil. Schrift S. 151. 
Bald faßte Herr Gallitzin den Plan, ſeine ganze Wirkſamkeit auf einen Platz 
zu vereinigen, indem er eine katheliſche Riederlaſſung gründete. Er wählte dazu 
eine unbewohnte Gegend in den Alleghany Gebirgen und ließ ſich im Jahr 1799 
daſelbſt bleibend nieder. Zwölf katholiſche Familien fand er zerſtreut in der Um- 
gegend. Auf dem Landgute, welches die Familie Maguire der Kirche geſchenkt 


batte, ſchlug er ſeine Wohnung auf und errichtete eine Block Kirche von 30 Fuß 


Länge. Um neue Anſiedler anzuziehen, kaufte er einen bedeutenden Strich Lan— 
des, legte es in Landgüter aus und verkaufte ſie zu niedrigen Preiſen, ja er gab 
auch Armen einiges von dieſem Lande umſonſt. Denn er hoffte durch fein väter⸗ 
liches Erbe werde er im Stande ſein noch mehr zu thun. Allein der Kaiſer von 
Rußland konnte es dem Sohne des Fürſten Alexander Balligin nicht verzeihen, 
daß er katholiſcher Prieſter geworden. Im Jahr 1808 erhielt der würdige Miſ— 
ſionär einen Brief aus Europa von einem Freunde, der ihm folgende Mitthci— 
lung machte: „Die Frage über Ihre Rechte und die der Prinzeſſin, Serer 
Schweſter, in Betreff des Vermögens Ihres Vaters in Rußland, wurde vom 
Senate in St. Petereburg unterſucht und es wurde entſchiedeu, daß Sie wegen 
Ihres katholiſchen Glaubens und wegen Ihres geiſtlichen Standes zu keinem 
Antheil an dem Vermögen Ihres verſtorbenen Vaters zugelaſſen werden. Ihre 
Schweſter iſt mithin die einzige Erbin des Vermögens und wird bald in deſſe i 
Beſitz geſetzt werden. Der Staatsrath hat die Entſcheidung des Senats beſtätißt 
und der Kaiſer gab ihr durch ſeine Genehmigung geſetzliche Kraft.“ 

Die Prinzeſſin Anna Gallitzin verſprach längere Zeit hindurch ihrem Bruder 
ſeinen Autheil zu überlaſſen, worauf fie keinen rechtmäßigen Anſpruch zu haben 
zugeſtand; ſie ſchickte zu verſchiedenen Malen bedeutende Summen an ihren 
Bruder, der fie zur Hilfe der armen Anſiedler verwendete. Allein im Ganzen 
betrug dieſes doch nur einen geringen Theil von den Einkünften, zu denen er be— 
rechtiget war. Nachdem aber ſeine Schweſter den Fürſten Salm geheirathet hatte, 
re ließ fie nichts mehr von Rückerſtattung verlauten. Der gute Miſſionär brachte 
nun auch den Verluſt ſeines väterlichen Erbes mit vollkommener Ergebung Gott 
dem Herrn zum Opfer und wenn der Verluſt ihn ſchmerzte, ſo war es nur wegen 
der Armen und wegen der Kirche, aber nicht wegen ſeiner Perfor. Die gauze Ve 
völkerung jener Gegend ſah auf ihn nicht blos als ihren geiſtlichen, ſondern auch 
als ibren leiblichen Wohlihäter. Er ſelbſt wohnte in einer armen Hütte, kleidete 
ſich in grobes Tuch, durchwanderte unermüdet die rauhen Wälder, um die zer 
freuen Katholiken mit den heil. Sakramenten und dem Worte Gottes zu ftar- 
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tesdienſtes nicht Raum genug batten, weil das Gebäude zu klein 
war, ſo fügten ſie noch einen Anbau an dieſes Haus mit einem 
Bretterdache, der als Kapelle diente. Die Schreinerarbeit verrich— 
teten größtentheils zwei Gemeindemitglieder— Heinrich Kuhn und 
Georg Ruffner. Als Heinrich Kubn eine Reiſe nach der öſtlichen 
Seite des Gebirges unternahm, ſammelte er Geld zum Ankaufe 
von Nägeln, die damals ſehr ſelten und daher febr theuer waren; 
auch Bretter kauften fie, um den Bau zu vollenden. Dieſer Bau 
tiente nun der Gemeinde ſechs bis acht Jahre lang als Kirche, 
dann aber wurde er zu klein für dieſelbe. — Es war jetzt ihr ſehnli- 


ken. Bei all' dieſem unterließ er auch ſeine Studien nicht und verfaßte verſchie⸗ 
dene Controvers Schriften: “ Defence of Catholic Principles“ a ‘‘ Letter 
to a Protestant Friend,“ fowie „Appeal to the Protestant Public,“ als 
Antwort an einen proteſtantiſchen Prediger in Huntington, welcher ihn von der 
Kanzel aus leidenſchaftlich angegriffen hatte. Dieſe kleinen Schriften, die viele 
geſunde Logik bekunden, wurden in Amerika, England und Irland 
mit großem Nutzen zur Stärkung im Glauben und zur Führung Irrender auf 
den rechten Weg, verbreitet. Das erſtere Werkchen gab ſein Hilfsprieſter, H. Hr. 
P. Heinrich Lemke, Benediktiner, auch in deutſcher Sprache heraus, gedruckt in 
Reading 1836. Ebenderſelbe veröffentlichte eine ausführliche Lebensbeſchreibung 
unſeres ehrwürdigen Miſſionärs „Leben und Wirken des Prinzen Demetrius 
Auguſtin Gallitzin. Ein Beitrag zur Geſchichte der katholiſchen Miſſionen in 
Nord-Amerika, von Hrn. Heinrich Lemke, Capitular der Benediktiner Abtei St. 
Vincenz in Pennſylvanien. Münſter 1861.“ — Mühen und Beſchwerden aller Art, 
Entbebrungen und das Alter ſelbſt ſchwächten Herrn Gallitzin ſo, daß es ihm in 
den letzten Jahren nicht anders möglich war auf Krankenbeſuch rc. zu gehen, als 
indem er auf einem einfachen ganz niederen Schlitten fuhr und zwar im Som- 
mer wie im Winter; denn reiten konnte er nicht und Wagen arb ed keinen in 
der Gegend. Wenige Monate ehe er fein 70ſtes Jabr erreichte, beſchloß H. Hr. 
Demetrius Auguſtin Gallitzin ſeine ſegensvolle Laufbahn am 6. Mai 1840 in 
Loretto in Cambria County im Staate Pennnſylvanien. H. H. Thomas Hay- 
den von Bedford ſtand ihm bei bis zum letzten Augenblick. Im Jahr 1847 wurde 
ſein Leichnam in das prächtige Grabmal übertragen, das die dankbare Gemeinde 
von Loretto ihrem großen Wohlthäter errichtet hatte. Die aufopfernde Liebe und 
der große Seeleneifer des Herrn Gallitzin konnten auch in weiteren Kreiſen nicht 
unbekannt bleiben. Als die Biſchöfe im Jahre 1825 ſchon den Antrag für die 
Errichtung eines biſchöflichen Sitzes in Pittsburg beabſichtigten, ſchlug Biſchof 
Dubourg von New-⸗Orltans in ſeinem darauf bezüglichen Schreiben an Biſchef 
Roſati in St. Louis den Fürſten Dem. Galligin für dieſen neuen Sitz als den 
würdigſten vor. Daß die Bewohner von Cambria County das Andenken an H. 
Herrn Demetrius Auguſtin Gallitzin ehren, beweiſt auch das Stärtchen , Gal- 
lizin,“ jetzt eine Eiſenbahuſtation, das fie nach ſeinem Namen benannten. 
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portsman shall, 
Butler im Jahre 1833 aufgenommen hatte. (zu Seite 77.) 
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cher Wunſch eine größere und beſſere Kirche auf dem Gotttsacker 
auf jener Stelle zu errichten, welche zueiſt H. Brouwers dafür be— 
zeichnet hatte und wo die Kirche gegenwärtig ſteht; doch Hr. Hell— 
bron machte dagegen Einwendungen und bot ihnen ſein neues noch 
unvollendetes Haus als Kirche an. Da daſſelbe noch unvollendet 


war, wollten ſie es nicht annehmen. Sie bauten nun eine Block— 


kirche von vierzig Fuß Länge und ſechs und zwanzig Fuß Breite, 
welche innerhalb eines Jabres errichtet und einſchließlich des Fuß— 
bodens vollendet wurde, doch war noch keine Decke und auch kein 
Anwurf mit Mörtel vorhanden. Dieſe Kirche ward auf die Stelle 
der Hütten (ſhed) Kirche errichtet ungefähr um das Jahr 1810. 
Sithe nebenan die Abbildung nach einer Zeichnung des fel. Tb. 
Butler, Genteral-Vikars von Covington, vom Jahr 1833.) 
Zu Conewago und Goſhenhoppen erhielt Herr Hellbron keinen 


Gebalt, weil dert die Kirchen mit Stiftungen verſehen waren; er 


betrachtete nun dieſen Ort unter gleichen Umſtänden und erwartete 
auch hier keinen Gehalt, da er die ausſchließliche Nutznießung der 
beiten Landgüter des fel, Herrn Theodor Brouwers hatte, fo hielt 
dieſes die Gemeinde für binreichend zu ſeinem Unterhalte. 
Obwohl Hr. Hellbron ſehr häufig abweſend war, ſo verſuchte er 
dennoch die Aufſicht über den Landbau zu führen; allein er war 
des Landbaues nicht kundig und ſchenkte dem Landgute wenig Auf— 
merkſamkeit; deßbalb konnte er kaum das Nothwendige zum Lebens— 
unterhalte gewinnen. Einmal hielt er ſechzehn Pferde zu gleicher 
Zeit, obgleich er nur zwei davon zur Arbeit bedurfte; er hielt auch 
zu viel Hornvieh und wollte es nicht verkaufen, wenn ihm auch 
ein guter Preis daͤfür geboten wurde. Hatte er tüchtige Arbeiter 
zur Beſorgung des Feldes angeſtellt, ſo war er mit dem Lohne zu 
karg und ſie blieben ihm daher nicht; jenen, welche bei ihm blie— 
ben, zablie er nicht pünktlich ihren Lohn aus. } 
Als Herr Fremm noch Pfarrer war, hatte er an einen gewiſſen 
Kaſpar Herftly einen Pachtſchein für eine beſtimmte Zeit ausgeſtellt, 
kraft deſſen dieſer ſechzig Tagwerke zu lichten hatte, die ſammt dem 
Theile, welcher vorher ſchon gelichtet war, 80 bis 90 Tegwerfe aus— 
machte, die zur Zeit der Ankunft des Herrn Hellbron alle bebaut 
werden konnten. Dennoch konnte letzterer kaum ſein Leben friſten. 
Da ler nun überdies alt und ſchwächlich geworden und es ihm 
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unmöglich war, die answärtigen Stationen zu verſthen, fo war 
er immer dürftig, aber roch nie in Noth. Er trachtete nun einen 
Theil des Landes zu verkaufen und ſuchte um eine Vollmacht bet 
der Geſetzgebung hiezu nach; allein dieſe wollte ihm ſeine Bitte nur 
unter der Bedingung gewähren, daß dit ganze Gemeinde damit 
ein veiſtanden ſei. Weil aber eine ſolche Zuſtimmung nicht zu er⸗ 
langen war, ſo ging Hr. Hellbron die Gemeinde um eine Unterſt— 
ützung an. Man beſchloß eine Sammlung zu halten und dadurch 
wurde eine bedeutende Summe aufgebracht. 

H. Herr P. Hellbron war im allgemeinen geſund; aber einige 
Jahre vor ſeinem Tode hatte er ein Geſchwür am Halſe, das ihn 
fo febr mimahm, daß er endlich nach Philadelphia um ärztliche 
Hilfe und Rath zu gehen gezwungen war. Da er aber dort keine 
Beſſerung verſpürte, entſchloß er ſich, auf den Rath eines geiſtli— 
chen Herrn, von Philadelphia nach Hauſe zurückzukehren. Er ere 
krankte auf dem Heimwege zu Carlisle, wo er auch ſtarb. Er ver⸗ 
machte in ſe nem Teſtamente all' ſein bewegliches Eigenthum einer 
gewiſſen Frau Higgins und ſetzte ihren Gatten Thomas Higgins 
zu ſeinem Teſtamentsvollſtrecker ein. Thomas Higgins kam deß— 
halb hieher und erhielt das Eigenthum mit Einſchluß der kirchli⸗ 
chen Gewänder u. ſ. w.; er ſtellte dann eine Verſteigerung an, bei 
welcher die Gemeinde die Meßgewänder und die Beitſtätte kaufte. 
Dies geſchah im Winter vom Jahre 1816 bis 1817. Den qane 
zen Winter hindurch hatte die Gemeinde feinen Seelſorger. 


H. Herr O'Brien. — H. Herr Maguire. 


Im folgenden Frühjahre und Sommer ſtattete dieſer Gemeinde 
der H. Herr O'Brien von Pittsburg einige Beſuche ab, er ver— 
pachtete auch das Landgut für eine beſtimmte Summe. Seine Bes 
ſuche waren aber ſehr ſelten. Im Herbſte des Jabres 1817 ſtellie 
der H. Herr Biſchof den H. Herrn Maguire zum Seelſorger von 
Sportsmanshall auf. Auf Anrathen des H. O'Brien machte ſich 
die Gemeinde wieder au das von Hrn. Hellbron unvollkommen ge⸗ 
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laſſene Haus, nahm einige Veränderungen vor, ließ cine Wand 
entfernen und fügte noch einen weitern Anbau hinzu; dieſes Alles 
vollendete fie vor der Ankunft des Hrn. Maguire, der hierauf die 
Seelſoige zur Zufriedenheit Aller verwaltete. Die Gemeinde wuchs 
während ſeines Hierſeins, das jedoch nur zwei Jahre dauerte, 
ſchnell empor. Nach dem Beiſpiele der früheren Seelſorger bebaute 
auch Hr. Maguire das Landgut und ließ ſeinen Bruder und ſeine 
Schweſter bei ſich wohnen. Die Scheune aus runden Baumſtäm— 
men, welche zur Zeit des Herrn Fromm auf Sportsmanshall er— 
baut worden, war jetzt zu klein und ging allmälig zu Grunde; 
Hr. Maguire bat daher die Gemeinde, ihm eine neue Scheune zu 
errichten und verſprach ihnen, daß er, falls ſie ſeine Bitte erfüllten, 
nach Europa reiſen werde, um zur Errichtung einer neuen Kirche 


aus Backſteinen, welche ſie auf dem Gottesacker erbauen würden, 


Geld zu ſammeln und daß er bei ihnen bleiben und während ſeiner 
noch übrigen Lebenszeit ihr Seelſorger ſein werde. Der Gemeinde 
gefiel dieſer Vorſchlag fo wohl, daß fie ſeine Bitte ſogleich gewährte. 
Man beſtellte nun einen Zimmermann und in Kurzem ſtand die 
Scheune fertig da. — Als Hr. Maguire den Landbau anfing, mußte 
er ſich Vieh ꝛc. anſchaffen und da dieſes alles damals in ſehr hohem 
Preiſe ſtand, ſo ſah er ſich genöthigt, eine bedeutende Summe Geldes 
auszulegen. Kurz darauf aber trat ein plötzlicher Wechſel ein und 
ein allgemeines Fallen der Preiſe vernichtete alle ſeine Pläne. Er 
gewahrte, daß er ſeit zwei Jahren anſtatt zu gewinnen ſehr viel ver⸗ 
loren habe. Wäbrend dieſer Zeit verpachtete er einen Theil des 
Gutes und zwar den beſten Theil des Landes und Waldes auf ſieben 
Jahre an einen gewiſſen David Mukholland, einen Handwerker. 
Im Jahre 1820 verließ Herr Maguire zum Staunen der Ge— 
weinde plötzlich den Platz und begab ſich nach Pittsburg. Die 
Gemeinde war um dieſe Zeit mit 243 Dollaren Schulden beladen, 


welche fie beim Baue der Scheune verwendet hatte. Die Gemein— 


temitglieder meinten daher, daß ſie von ihm unrecht behandelt wor— 
den ſeien, indem er ſie in Schulden verließ, während er einen Ge— 
halt und den Nutzen des Landes gehabt hatte. Sein Bruder blieb 
auf dem Gute zurück; allein da er kein geſchickter Bauer war, ſo 
kam er nicht vorwärts. Außer dieſem blieb auch David Mulhol— 
land noch ein Jahr lang nach dem Abzuge des H. Maguire auf dem 
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Landgute. Im Herbſte kehrte Hr. Maguire zurück, nicht aber um 
die Gemeinde zu verſehen, ſondern um ſeinem Bruder und dem 
Gute einen Beſuch abzuſtatten; denn er behielt bis dabin das Gut 
und nahm Alles mit, was darauf gewachſen war, mit Ausnahme 
des Heues. Die Gemeinde war mid ihm nich zufrieden, ſowobl 
weil er das Gut in einem vernachläßigtem Zuſtande verließ, als 
auch wegen der übrigen bereits angedeuteten Mißſtände. Aus die⸗ 
fen Urſachen und durch die Empfehlung des Oberrichters im Pro⸗ 
zeſſe des Hrn. Fromm beſtärkt, ſuchten die Gemeindemitglieder bei 
der Geſetzgebung um die Erlaſſung eines Geſetzes nach, welches 
das Eigenthum in die Hände von Männern legen wiirte, die es 
nach dem im Teſtamente angedeuteten Zweck verwalten ſollten. Hr. 
Maguire und einige ſeiner Freunde erhoben Einſprache dagegen; er 
erhielt auch Unterſchriften von einzelnen Perſonen in Butler County 
und andern Orten, allein er war nicht im Stande bei der Geſetzge— 
bung etwas durchzuſetzen. Das Geſetz wurde angenommen und fol— 
gende Männer als Verwalter aufgeſtellt: Dionys Connor, Eduard 
Schewlin, Fridrich King, Konrad Henry und Heinrich Kuhn. Die⸗ 
fev Akt wurde vom Gouverneur Jakob Heiſter am 7. März 1824 
gebilligt und unterzeichnet. (Siehe Beilagen Nro. V. A. & B35 
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H. Herr Terentius M'Girr.—Ein never Prozeß zwiſchen den Kirchenpflegern 
und ihrem Seelſorger in Betreff der Verpachtung des Landgutes. 


Der H. Hr. Biſchof Conwell*) ernannte nun den Hrn. Terenz 
M'Girr zum Seelſorger dieſer Gemeinde. Beim Beginne der bei. 
Faſtenzeit des Jahres 1821 langte dieſer hier an. Da aber das 
Kircheneigenthum noch in den Händen des H. Hrn. Maguire war, 
fo wohnte er meiſtens in Noungs town, bis er die Beſitznahme e.- 


) Der H. Herr Heinrich Conwell war der zweite Biſchof von Philadelphia. 
Er hatte bereits ein Alter von 73 Jahren erreicht, als er zum Biſchof geweiht 
wurde und langte erſt im Herbſt 1820 in Philadelphia an. 
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hielt. Während dieſer Zeit war er ſehr höflich und dienſtbefliſſen; 
er ſchien auch damit zufrieden zu ſein, daß die Verwaltung des 
Gutes den Kirchenpflegern (Truſtees) überlaſſen bleibe. Kaum 
aber hatte er den Beſitz des Landgutes erhalten, ſo lehnte er ſich 
auf, indem er den Pflegern das Rechk, ſich einzumiſchen, verwei— 
gerte und die Verwaltung der zwei Güter in eigener Perſon über— 
nahm. Um allem Strefte auszuweichen, ließ man ihm den Willen; 
er erhielt nebſtdem auch einen Gehalt von der Gemeinde. Zu die— 
ſer Zeit beſuchte er auch Armſtrong und Butler County, da dort 
keine Prieſter waren. Gewöhnlich geſchah dieſes zweimal im Jahre 
und jede dieſer Rundreiſen nahm vier bis ſechs Wochen in An— 
ſpruch. Kam er von dieſen Reiſen nach Hauſe zurück, ſo wußten 
ſein Bruder und ſeine Schweſter, die auf dem Gute wohnten, ihm 
ſo viel Neues über die Gemeinde zu erzählen, z. B. deren Einmi— 
ſchung in ſeine zeitlichen Angelegenheiten ꝛc., daß er in Aerger ge— 
rieth, den er auch an Sonntagen vor der ganzen Gemeinde ausließ; 
ja er drohte und beſchimpfte die Kirchenpfleger und ſagte, würden 
ſie ſich ihm nicht unterwerfen, ſo wolle er ihnen ſeinen Fluch hinter— 
laſſen, weil ſie ſich in ſeine perſönlichen Angelegenheiten miſchten. 
Es herrſchte daher eine ſchlechte Eintracht zwiſchen dem Hirten und 
der Gemeinde. Dazu kam noch, daß er zu ſo früher Morgenſtunde 
die heil. Meſſe las, daß viele Mitglieder ihrer ſonntäglichen Pflicht 
nicht genüge leiſten konnten. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, 
ſandte die Gemeinde eine Bittſchrift an den Hin. Biſchof; man bez 
klagte ſich über deſſen Aufführung und bat um ſeine Abberufung, 
als das einzige Mittel, die Gemeinde zu befriedigen. Der H. Bi— 
ſchof aber miſchte ſich nicht ein; er kam weder ſelbſt, noch ertheilte 
er eine Antwort. So kam es denn, daß Hr. M' Girr blieb und dabei 
alle Tage heftiger wurde, ſo daß er keine anſtändige Pächter mehr 
für das Gut, welches „O'Neals Victory“ genannt wird, finden 
konnte. Deßhalb ſah er ſich genöthiget, daſſelbe an einen Mann 
von ſchlechtem Leumund zu verpachten, der ſein eigenes Vermögen 
verſchleuderte, der H. Maguire angeklagt hatte und ſeine Familie 
ſchlecht bebandelte. Dieſer Menſch ging weder ſelbſt zur Kirche, noch 
ließ er die Seinigen dahin gehen. Da die Kirchenpfleger dieſes 
alles erfuhren und beobachteten und zugleich die Unziemlichkeit 
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einſahen, daß ein ſolcher Menſch das Kirchengut bewohne, hiel— 
ten ſie es für ihre Pflicht, ſich einzumiſchen. Sie thaten alſo 
Schritte, um dieſes zu verhindern, indem ſie das Gut an einen an— 
dern Mann, Namens Georg Aaron, vor der Ankunft des Erſtern, 
verpachteten. Hr. Terentius M'Girr wollte dies nicht dulden und 
begann einen Prozeß gegen Georg Aaron im Sept. 1826, um ihn 
vom Landgute auszuweiſen. Dieſer Prozeß lag bis 1829 vor Ge— 
richt und wurde am 3. Sept. dieſes Jahres gegen H. M'Girr ent— 
ſchieden. Am folgenden Tage wollte er einen neuen Prozeß anfan— 
gen, wurde aber abgewieſen und das Urtheil gefällt. Trotzdem be— 
rief er ſich an den oberſten Gerichtshof von Pennſylvanien und bat 
am 22. Sept 1829 um Wiedererwägung des Urtheils, er wurde aber 
nicht angehört, ſondern das vorige Gerichtsurtheil wurde beſtätigt. 


Hier folgt das Urtheil des Obergerichtes, gefällt von ... Gibſon, 
dem Oberrichter. n 


„Der Kläger, ein römiſch katholiſcher Prieſter, beanſprucht die 
Beſitzungen, weil er dem im Teſtamente des Hrn. Th. Brouwers 
beſchriebenen Legatar entſpricht. Der Verklagte hält dieſelben ver— 
möge eines Pachtes von Verwaltern, welche durch einen Privat— 
Akt der Geſetzgebung zur Vollſtreckung des Teſtamentes aufgeſtellt 
wurden, ehe die Gemeinde ihre Einverleibung als Körperſchaft er— 
halten hatte. Keine Partei bezweifelt das Recht des Klägers, das 
Erträgniß zu ſeinem Unterhalte zu verwenden; es handelt ſich hier 
folglich um das Recht auf die unmittelbare Verwaltung des Gutes. 
Würden wir das Vermächtniß ſtreng nach dem Wortlaute erklären, 
fo wäre es uns unmöglich, die Abſicht des Teſtators zu verwirkli— 
chen, weil die Verwendung ſeiner Stiftung zu den betreffenden 
Zwecken nicht verewiget werden könnte, wegen des Mangels an 
Verwaltern. Da nun ein Vermächtniß an einen Prieſter im Amte 
und an deſſen Nachfolgern gemacht, keine Körperſchaft genannt 
werden kann, ſo iſt ein ſolches ungeſetzlich und daber nichtig in 
Bezug auf immerwährende Dauer. — Ich glaube daher auch, daß 
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dieſes die Urſache war, weßhalb der geſetzliche Titel, den man als 
dem Staatsſchatze zugefallen betrachten konnte, an Verwalter für 
den im Teſtamente niedergelegten Zweck übergeben worden iſt. 

Allein wir müſſen dieſes Vermächtniß ſo auslegen, als ob die 
Geſetzgebung gar nicht vermittelt hätte und nur dadurch können 
wir hindern, daß es ſeiner Wirkung beraubt werde wegen Mangel 
eines Verwalters, indem wir uns, trotz der buchſtäblichen Bedeu— 
tung der Worte, an die wirkliche Abſicht des Teſtators halten: daß 
das Vermächtniß zum Unterhalte eines Prieſters, jedoch zum Nu— 
tzen der Gemeinde und folglich auch für tbr Wohl beſtimmt fet. 
Obgleich nun die Gemeinde nicht incorporirt war, als Hr. Brou— 
wers ſtarb, ſo darf doch nach den gerichtlichen Entſcheidungen eine 
Gabe zu frommen Zwecken gegeben, wegen Mangel an Verwaltern 
nicht als nichtig erklärt werden, ſondern muß dem guten Zwecke in 
Beſitz gegeben werden, ſobald derſelbe die Fähigkeit dazu erlangt 
hat. Die Geſetzgebung aber gab dieſen Titel den Verwaltern un— 
ter welchen der Kläger Forderungen macht, ehe die Gemeinde eine 
ſolche Fähigkeit erlangt hatte. Es iſt unnöthig, die Folgen dieſes 
Aktes weiter zu unterſuchen, da die Geſetzgebung nicht weiter ein— 
ſchritt, als um dasjenige, was ſonſt dem Staate zugefallen ware, 
in die Hände von Verwaltern zu geben, aber ohne die Abſicht, den 
Sinn und Zweck des Vermächtniſſes zu ändern. — Es war in der 
That kein anderer Ausweg, denn das Vermächtniß ließ ſich durch 
die Grundſätze behaupten, welche durch frühere gerichtliche Ent— 
ſcheidungen beſtimmt waren und mithin blieb kein Standpunkt 
mehr für einen Prozeß. Da nun dieſe Angelegenheit erlediget iſt, 
ſo folgt, daß die Gemeinde, da ſie entweder ſelbſt einen geſetzlichen 
Titel bat, oder im Verhältniſſe eines ceftut que tuſt, wie man 
ſagt, den Verpächtern des Verklagten gegenüber ſteht, das erſte Recht 
zur Nutznießung hat, daß ſie jedoch dem Kläger ſeinen Unterhalt 
zu geben habe, andere Ausnahmen finden daher nicht ſtatt.“ 

Das Urtheil wurde beſtätigt. Der H. Biſchof Kenrick entfernte 
jetzt den H. M'Girr auf eine andere Miſſion und beſtimmte den H. 
J. A. Stillinger zu ſeinem Nachfolger. Herr Stillinger kam im 
Winter 1829 an und verrichtete das heil. Meßopfer zum erſten— 


mal auf Sporismanshall am 1. Adventsſonntag deſſelben Jahres. 
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Am 9. Nov. 1829 beſchloſſen die Kirchenpfleger in einer Ver— 
ſammlung, den Diſtriktsgeometer zu brauftragen, ſämmtliche zur 
Kirche gehoͤrende Grundſtücke zu vermeſſen, nämlich: 1) ein Grund— 
fii in Greensburg, 2) das Landgut O'Nrals Viktory in Derry— 
towuſhip und 3) das Landgut Sportsmanshall in Unity Torn: 
ſhip. (ſiehe Beilage Nro. VI. A.) ifs 
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Gemeindeverwalkung in Sportsmanshall. 


Seitdem die katholiſche Gemeinde von Weſtmoreland County, 
die ſich ſpäter die Gemeinde von Unity Towuſhip und auch von 
Sportsmansball zu nennen pflegte, von der Geſetzgebung ihre quasi 
Corporationsrechte erlangt batte, wählte ſie ſich alljährlich einen 
Verwaltungs-Ausſchuß von fünf Männern, „Truſtees“ genannt, 
welche dann ein Jahr hindurch als verantwortliche Verwalter der 
beiden Güter von Sportsmanshall und O'Neals Viktory handel-⸗ 
ten. Mit der Zeit ſcheint die Gemeinde jedoch vergeſſen zu haben, 
mit weſſen Geld dieſe Güter urſprünglich erworben wurden und an 
wen ſie der rechtmäßige Eigenthümer durch ſein Teſtament vermacht 
habe. Die Truſtees fingen an, dieſe Güter als wirkliches Gemein— 
deeigenthum zu betrachten und ſie ſchienen ziemlich geneigt ſich für 
berechtiget zu halten, nach Art der Proteſtanten, ſich ihren Pfarrer 
ſelbſt zu wählen und nach Gutdünken wieder abzuſetzen. Deßhalb 
ſah ſich der H. Hr. Biſchof F. Patrik Kenrick veranlaßt, durch ein 
Schreiben vom 24. Aug. 1831, die Stellung der Gemeinde klar 
auseinander zu ſetzen. Er betont darin, daß er der Gemeinde von 
Sportsmanshall einen vorzüglichen Prieſter als Seelſorger gegeben 
habe und er erwarte daher, daß ſie ihrerſeits auch die Rechte des 
Seelſorgers achten und das Eigenthum vollſtändig ſeiner Verwal— 
tung überlaſſen werde. Dieſe Güter ſeien urſprünglich nicht durch 
die Gemeinde, noch mit ihrem Gelde, ſondern mit dem Gelde des 
Hrn. Theod. Brouwers gekauft worden, der ſie „dem katholiſchen 
Pfarrer und ſeinen Nachfolgern“ vermacht habe. Das Teftament 
des verſtorbenen Mannes müſſe heilig gehalten werden. Die Ge— 
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ſetzgebung habe nur unter außerordentlichen Umſtänden der Ge— 
meinde die Korporationsrechte verliehen, um die Güter zur Zeit, 
als die Gemeinde ohne Pfarrer war, vom Ruin zu retten und für 
die Rechte des Pfarrers zu erhalten. Da nun die Verhältniſſe ſich 
geändert haben, fo erſcheine es nicht mehr gerechtfertiget, von ſol— 
chen Korporationsrechten Gebrauch zu machen, welche zur Zeit der 
Noth erlangt wurden, vorzüglich da ihre Anwendung den Verfüg— 
ungen des Teſtamentes entgegen wirkt. Der ſterbende Mann wollte 
ſeinen Nachfolgern in der Pfarrei einen anſtändigen und unab— 
hängigen Unterhalt verſchaffen, der keiner andern Aufſicht unter— 
worfen ſei. Die Gemeinde habe daher kein Necht unter irgend einem 
Vorwande ſich einzumiſchen, da das Eigenthum nicht ihr gehört. 
Da mehrere Gemeinden, die jetzt ohne Prieſter find, von aller Ein- 
miſchung der Laien in die Rechte des Pfarrers, wenn ihnen ein 
ſolcher gegeben würde, fic) enthalten wollen, fo könne er, der Biz 
ſchof, den H. J. A. Stillinger nicht verpflichten, bei der Gemeinde 
von Sportamanshall zu bleiben, wenn ihm dieſe die Verwaltung 
der Güter verweigert. Der Hr. Stillinger wird zugeben, daß die 
gegenwärtigen Pächter während ihres Pachttermines auf den Gü— 
tern bleiben, vorausgeſetzt, daß die Truſtees ſich aller Einmiſchung 
enthalten und die Verwaltung dieſer Güter ihm überlaſſen, oder 
ſolchen Perſonen, die er dazu beſtimmen werde. 

Die Folge dieſes Schreibens war, daß die Gemeinde ſich eines 
beſſeren beſann und in einer Verſammlung am 28. Mai 1832 ſich 
über folgende Punkte vereinbarte. 

Durch Stimmenmehrheit beſchloſſen ſie: 

daß künftig keine Wahlen von Truſtees mehr ſtatt haben ſollen, 
ſondern daß die Wahl derſelben durch Ernennung geſchehe; ferner 

daß es in den Händen des Biſchofes und des Pfarrers set 
folle, dieſe Ernennungen vorzunehmen. 

Daß dieſes in Zukunft der Sachverhalt ſein ſolle, wurde ein— 
ſtimmig angenommen und niedergeſchrieben. Das Aktenſtück wurde 
von den bisherigen Truſtees und noch von ſechs und ſechzig Män— 
nern der Gemeinde unterzeichnet und wird im Archive der Abtei 
St. Vincenz aufbewahrt. Es wurde ferner beſchloſſen, daß dieſe 
Angelegenheiten ſo verbleiben ſollen, bis mit Zuſtimmung des Bi— 
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ſchofes, des Pfarrers und zweier Drittbeile der Gemeinde cin Wi— 
derruf ſtattfinden wird. Dieſes wurde als ein Nebengeſetz ange— 
nommen. (ſiehe Beilage Nro. VI. B.) 


. 
Soe 3 


Der H. Herr J. A. Stillinger erbaut eine neue Kirche und ein Pfarrheantz 
auf Sportsmanshall. St. Vincenz im Jahr 1835. 


Mit Einwilligung des H. J. A. Stillinger wurde das Landgut 
für drei Jahre auf Pachtantheile vermiethet. Nach Ablauf dieſer 
Friſt unternabm er aber die Bebauung des Gutes von Sports— 
manshall auf eigene Rechnung und ſetzte dieſes ſechs bis ſieben 
Jahre fort. Hierauf verpachtete er das Landgut an Hrn. Johann 
Schowalter auf die Antheile, der es noch inne hatte, als der H. H. 
Bonifaz Wimmer mit ſeinen Gefährten im Jahre 1846 daſelbſt 
ankam. Durch die vielen unangenehmen und betrübenden Erfah— 
rungen klüger gemacht, überließ nun die Gemeinde die ganze Ver— 
waltung der beiden Landgüter ſowie der kirchlichen Angelegenheiten 
obne alle Einmiſchung ihrem Pfarrer allein. Dieſer waltete ſeines 
Amtes zur größten Zufriedenheit der Gemeinde und war von allen 
Bewohnern der Umgegend geachtet und geliebt. So kam es denn, 
daß er ſich bereits im Sommer des Jabres 1833 an ein Unterneh— 
men wagen konnte, das bis dahin für dieſe Pfarrei eine Sache 
ter Unmöglichkeit zu fein geſchienen hatte. Herr Stillinger legte 
ſeiner Gemeinde einen Plan vor zur Erbauung einer neuen großen 
Kirche und eines Pfarrhauſes; beide Gebäude ſollten aus Back— 
ſteinen aufgeführt werden. Mit Freuden ſtimmten Alle ſeinem Vor— 
ſchlage bei und es ſchien neues Leben in die Gemeinde zu kommen. 
Die Unterſchriften zum Baue betrugen 4200 Dollare, wovon jedoch 
nur 3716 Dollare einbezahlt wurden. Hr. Stillinger ſchloß nun 
mit einem Bauunternehmer zwei Verträge, einen zur Erbauung 
der Kirche für die Summe von 6600 Dollare und einen für das 
Haus für 2600 Dollare, alſo im Ganzen für 9200 Dollare. Der 
Unternehmer verpflichtete ſich, die Bauten gemäß den gegebenen 
Planen und den beſchriebenen Beſtimmungen innerhalb einer ge— 
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wiſſen Zeit aufzufübren; er mußte für ſeine Arbeiter wie für 
das nöthige Material ſelbſt ſorgen; Hr. Stillinger hingegen ver— 
pflichtete ſich, die Zahlungen zu den gegebenen Terminen, die nach 
dem Fortſchritte des Baues beſtimmt waren, zu leiſten. Während 
dem Ausgraben des Grundes und dem Ausmauern des Funda— 
mentes beſchwerten ſich einige Gemeindemitglieder, daß weder tief 
noch breit genug gegraben werde. Doch H. Stillinger beruhigte die 
Leute, indem er ſagte, die Bauunternehmer verſtänden ibre Sache 
am beſten und er verlage ſich auf fie. Die Gebäude wurden aufge— 
führt und die Kirche am 19. Juli 1835, am Feſte des heil. Vin— 
cenz von Paul durch den Hrn. Biſchof Kenrick eingeweiht. Der H. 
Biſchof pflegte die Kirchen gewöhnlich nach dem Feſte zu benennen, 
welches auf den Tag der Einweihung traf, ſo auch bier. Deßhalb 
datirt ſich der heutige Name dieſer Kirche und des Platzes vom 19. 
Juli 1835. — Bis dahin waren 4526 Dollare und 73 Cents am 
Vertrage abbezahlt. Am Tage der Einweihung wurden die Tru— 
ſtees erſucht, für den Reſt der Bauſchuld Bürgſchaft zu leiſten. Nur 
zögernd willigten ſie ein und unterzeichneten eine Verſchreibung für 
4673 Doll. 273 Cent, als den Reſt der Bauſchuld nebſt Intereſſen. 
Obwohl die Kirche im einfachſten Stile aufgeführt war, ſo ge— 
währte ſie doch mit dem Pfarrhauſe an der Seite einen freundlichen, 
wohlthuenden Anblick; äußerlich waren auch keine Febler an den 
Gebäuden ſichtbar. Doch als es bald darauf regnete, bemerkte man, 
daß das Waſſer durch das Dach, durch das Thürmchen und ſogar 
gan einigen Stellen durch die Mauern eindrang. Der Fußboden 
der Kirche ſenkte ſich und das Fundament begann locker zu werden. 
Als Hr. Stillinger die Bauunternehmer berief und ſie aufforderte, 
das Schadhafte zu verbeſſern, thaten ſie dieſes in ſehr ungenügen— 
der Weiſe. Deßwegen beſchloß er in Uebereinſtimmung mit dem 
Rathe der Truſtees, den noch übrigen Reſt der Bauſchuld zwiſchen 
1400 und 1500 Dollare als Entſchädigung zurückzuhalten. Die 
Bauunternehmer klagten vor Gericht, um die letzte Zahlung zu er— 
zwingen, allein die Geſchworenen bewilligten dieſe Summe den 
Verklagten als gerechten Anſpruch für den Schaden. Die Entſchei— 
dung erfolgte im Auguſte des Jahres 1843 im Kreisgerichte. 
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Suünfle⸗ SNapitel. 


St. Vincenz in den Jahren 1846 und 1847. 


(Ry MAK obigem Berichte hatte die Gemeinde von St. Vincenz 
Ly ‘ett ihrem Beſtande glückliche und ſchlimme Tage erfahren, 
ſie hatte gute und böſe Beiſpiele erlebt, ihre Kirche hatte 
einen edlen Stifter gehabt, der ſelbſt prophezeite, daß von dieſem 
Orte einſt viele Prieſter ausgehen werden. Der ehrwürdige Hr. 
Brouwers pflegte zu ſagen: „Meine Abſicht iſt, auf Sportsmans⸗ 
hall ein zweites Conewago zu errichten.“ Gleichwie in Conewago 
die Kirche ein hübſches Landgut beſaß, deſſen Erträgniß mehreren 
Prieſtern Unterhalt verſchafte, ſo erwarb er ſich auch hier zwei Land— 
güter, das eine worauf „Sportsmanshall“ ſtand mit 315 und das 
andere ſieben Meilen davon entfernte „O'Neals Biftory” genannt 
mit 162 Tagwerken. Der edle P. Brouwers ſprach die Hoffnung 
aus, daß dieſer Ort einſt gleich Conewago ein Mittelpunkt katho— 
liſchen Lebens und Wirkens werde, daß einſt auch von hier Prtez 
ſter nach allen Richtungen ausgehen werden, um die verlaſſenen 
Anſiedler aufzuſuchen und ihnen geiſtlichen Troft zu bringen. — An 
die Erfüllung dieſer Vorherſagung, wenn man es ſo nennen darf, 
batte aber in dem erſten halben Jahrhundert, das auf den Tod des 
P. Brouwers folgte, Niemand weniger gedacht und geglaubt, als 
gerade die Gemeinde von St. Vincenz ſelbſt. Die Geſchichte dieſes 
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Zeitraumes, nämlich vom Tode des Stifters, des H. Th. Brou— 
wers, bis zur Ankunft des Hrn. Stillinger iſt bereits gegeben. 

Obgleich einer der erſten Wortführer der Gemeinde in einem an 
H. Biſchof O'Connor gerichteten Schreiben im Sept. 1844 dem 
damaligen Pfarrer von St. Vincenz H. J. A. Stillinger das ver— 
diente Lob ertheilte, ſo fand doch dieſer den Aufenthalt daſelbſt nicht 
am angenehmſten, ſonderg zog es vor, auf einer ſeiner bisheri— 
gen Filialen, nämlich in dem vierzehn Meilen von St. Vincenz 
entfernten Städichen Blairsville in Indiana County im Staate 
Pennſylvanien ſich niederzulaſſen, nachdem er daſelbſt eine hübſche 
Kirche aus Backſteinen zu Ehren der heil. Apoſtel Simon und 
Juda erbaut hatte. Dieſes geſchah im Jahr 1845, in St. Binz 
cenz aber wurde Herr Michael Gallagher, ein geborener Irländer, 
der Nachfolger des H. Stillinger. Als der Herr Biſchof Michael 
O'Connor im Oktober des folgenden Jahres dem Hrn. Gallagher 
ſeinen Plan in Betreff der Stiftung eines Kloſters in St. Binz 
cenz kund that, erklärte ſich dieſer ſogleich bereit, auf ſeine Pfarrei 
zu Gunſten des P. Bonifaz zu verzichten; ja er äußerte ſelbſt den 
Wunſch in den Orden des heil. Benedikt zu treten. Ein halbes 
Jahr blieb er noch nach der Ankunft des P. Superior mit den Be— 
nediktinern und theilte mit ihnen die ärmlichſte Lebens weiſe. Die— 
ſen war aber ſeine Anweſenheit nicht nur willkommen, ſondern ſelbſt 
nothwentig geweſen, indem P. Superior ſich erſt allmälig in der 
engliſchen Sprache geläufiger ausdrücken konnte, obgleich er ſchon 
in Deutſchland ſich derſelben ziemlich mächtig geglaubt hatte. 


Erſte Prieſterweihe eines Benediktiners in St. Vincenz. — Neue Kirchen in 
den Miſſionsſtationen: Greensburg, Salzburg und Indiana. 


Der Tag, welchen Hr. M. Gallagher ſür ſeine Abreiſe von St. 
Vincenz beſtimmt hatte, war angebrochen. Konnte auck der junge 
Benediktiner-Convent auf Sportsmanshall ſchon damals zahlreich 
genannt werden, ſo zählte er doch außer dem P. Superior noch 
keinen Prieſter. Deßhalb ertheilte Hr. Biſchof O'Connor auf An— 


ſuchen des P. Superiors dem H. Martin Geierſtanger, der bereits 
auf der Univerſität in München den theologiſchen Kurs mit Aus— 
zeichnung beendigt hatte, am 7. März 1847 in Pittsburg die heil. 
Prieſterweibe. Dieſes war alſo die erſte Prieſterweibe eines Bene— 
diktiners nicht blos in der Diözeſe Pittsburg, ſondern wahrſchein— 
lich auch in ganz Nordamerika, mit Ausnahme von Mexiko. 

P. Martin, der erſt bei der Gelübdablegung den Namen Karl 
erhielt, leiſtete nun zu Hauſe fleißige Aushilfe, fowobl in den kirch— 
lichen Verrichtungen, als auch beim Unterrichte der jungen Theo— 
logen, fo daß P. Superior, der bisher Ordensoberer, Novizenmei— 
ſter, Pfarrer und überhaupt Alles in einer Perſon vereinigte, mehr 
Zeit fand, ſich allmälig mit ſeiner Gemeinde bekannt zu machen; 
ja er übernahm es um dieſe Zeit ſogar, die kleinen Gemeinden von, 
Salzburg und Indiana, beide im Indiana County gelegen, das 
erftere 16, das andere 26 Meilen von St. Vinkenz entfernt, ein— 
mal im Monate zu verſehen. Salzburg, ein Städtchen von 
etwa 800 Einwohnern, das ſeinen Namen den Salzquellen der 
Umgegend verdankt, beſitzt zwar außer dieſen und ſeinem Namen 
durchaus Nichts, was an das altehrwürdige Salzburg in Oeſter— 
reich erinnern könnte, demungeachtet aber hatten ſich hier in einem 
Umkreiſe von ſechs bis acht Meilen nahe an zwanzig katholiſchen 
Familien niedergelaſſen. Anfgemuntert durch den Seeleneifer des 
P. Superior bildeten ſie eine Gemeinde und errichteten ein Kirch— 
lein aus Backſteinen, auf einem Grundſtücke von der Größe eines 
Tagwerkes, welches Herr Rombach, ein Schwarzwälder, dazu ge— 
ſchenkt hatte. Dieſes Kirchlein iſt vierzig Fuß lang und fünf und 
dreißig Fuß breit und wurde am 21. Sept. 1847 zu Ehren des 
heil. Apoſtels und Evangeliſten Mattbäus eingeweiht. 

Die Katholiken des Städtchens Indiana begnügten ſich hin— 
gegen in Anbetracht ihrer Dürftigkeit vorläufig mit einem Holz— 
kirchlein, deſſen Bau ihnen auf 600 Dollare zu ſtehen kam. In 
Greensburg hatte ſich aber ſchon im Jahre 1846 eine anſtän— 
dige Kirche aus Backſteinen an die Stelle der alten Blockkapelle 
erhoben; auch hier pflegte P. Superior ſelbſt oder P. Martin ein- 
mal im Monate, ſpäter aber jeden Sonntag Gottes dienſt zu balten. 
Da die Entfernung zwiſchen Greensburg und St. Vincenz nur 
neun Meilen beträgt und eine gute Straße dahin führt, fo bot 
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ticle Miſſion die wenigſten Beſchwerden dar. Die neue Kirche 
wurde am zweiten Adventſonntage 1847 zu Ehren des allerheilig— 
ſten Altarsſakramentes eingeweiht. Die Koſten des Baues dieſer 
Kirche betrugen 1400 Dollare, welche Summe größtentheils durch 
Unterſchriften aufgebracht wurde. f 


Fröhliche Ereigniſſe. 


Wie der des Seclebens ungewohnte Reiſende ſich niemals behag— 
licher fühlte, als an dem Tage, an welchem er aus dem drückenden 
luftarmen Raume der engen und verſchloſſenen Cajiite wieder ein— 
mal in einem freundlichen und geräumigen Zimmer Wohnung neh— 
men kann, ſo ſchätzte es auch die junge Benediktiner Anſiedelung 
in St. Vincenz als eine beſondere Begünſtigung, da ſie am 14. 
Mai 1847 das langerſehnte fröhliche Ereigniß ihres Einzuges im 
Pfarrhauſe erlebten. Dieſes Gebäude ſtand etwa 200 Fuß gegen 
Nord⸗Nord⸗Oſt von der Kirche, während das ſogenannte Schul— 
häuschen, das bisber dem ganzen Convente zur Wohnung gedient 
hatte, 150 Schritte gegen Südoſten von der Kirche ſich befindet. 

Dieſes Pfarrhaus, von H. Stillinger im Jahre 1835 zugleich 
mit der Kirche erbaut, hatte der Hr. Biſchof von Pittsburg, nach— 
tem Here Stillinger ſich in Blairsville niedergelaſſen hatte, den 
Kloſterfrauen, genannt Sisters of Mercy, zur Errichtung einer 
Erziehungsanſtalt für Mädchen im Sabre 1845 vorläufig über— 
geben. Obwohl dieſes Haus, das vierzig Fuß im Gevierte maß, 
nur zwei Stockwerke, den zu ebener Erde miteingerechnet, hatte, ſo 
mußte es doch ſchon vier Schweſtern und 16 Mädchen Raum ge— 
währen. Als ihnen Hr. Heinrich Kuhn im folgenden Jahre zwei 
Meilen ſüklich von St. Vincenz ein ſehr fruchtbares und anmu— 
thig gelegenes Landgut ſchenkte, begannen ſie darauf ein großes 
Gebäude für eine Erziehungsanſtalt zu errichten, welche ſie end— 
lich im Monat Mai 1847 beziehen konnten. 

Herr M. Gallagher hatte nach dem Beiſpiele ſeines Vorfahrers 
das Kirchenland einem gewiſſen Johann Schowalter in der Weiſe 
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übergeben, daß dieſer ihm jährlich die Hälfte des Getreides ablie— 
fern mußte. Mit der Uebernahme der Pfarrei von Seiten des P. 
Superiors ging nun auch dieſer Pachtvertrag zu Ende. Schowal— 
ter verließ demnach im Frühjahr 1847 das alte vom ehrwürdigen 
P. Th. Brouwers errichtete Blockhaus, ſeine bisherige Wohnung, 
nachdem P. Superior von ihm alle nöthigen Ackergeräthe, Pflüge, 
Eggen und Wägen, nebſt fünf Pferden, fünf Kühen etlichen 
Schweinen und Schafen gekauft und auch noch die Waizenſaat 
im Acker ſowohl von ihm als auch von Hrn. Michael Gallagher 
abgelöst hatte. Durch den Abzug des Pächters gelangte nun auch 
das Blockhaus zur Verfügung der Brüder, fv daß dem bisher fo 
fühlbaren Mangel an der nothwendigen Räumlichkeit wenigſtens 
für den Augenblick abgeholfen war. 

Der erſte Frühling floß ſchnell dahin, der Sommer rückte raſch 
heran, aber die Ernte ließ noch auf ſich warten. Stit dem Tage 
ſeiner Ankunft hatte P. Superior für ſeine zahlreiche Genoſſenſchaft 
alle Lebensmittel kaufen müſſen. Bei dieſer Lage der Dinge läßt 
es ſich nun wohl denken, daß um viele Zeit ſeine Baarſchaft zu⸗ 
ſammengeſchmolzen fein mußte. Gar manchen Brief hatte er ſeit 
ſeiner Ankunft in Amerika nach Metten, nach München, an die 
Centraldirektion des Ludwigmiſſions-Vereins, nach Scheyern und 
an einzelne Freunde geſchrieben; doch bis jetzt harrte er noch im— 
mer vergebens auf eine Antwort. Er berichtete die Sachlage und 
ſtellte ſeine Pläne und Ausſichten für die nächſte Zukunft dar; die 
Aebte von Metten und Scheyern ſuchte er zu überzeugen, wie viel 
des Guten er wirken könnte, wenn ihm Hilfe an tüchtigen Leuten 
geſchickt würde; dem Miſſions-Verein legte er Nechenſchaft ab über 
die Verwendung der ertheilten Unterſtützung. 

Ein volles Jahr und zwar ein Jahr voll von Mühen und Be— 
ſchwerden aller Art war ſeit der Abreiſe aus dem alten Vaterlande 
verfloſſen und P. Superior ſchwebte noch in banger Erwartung 
über die Aufnahme, welche die Berichte ſeiner Erfolge bei den Gön⸗ 
nern des Unternehmens gefunden haben werde. 

Ein Fleiſchhauer und Viehhändler in Youngstown, Namens 
Käuflein und Kaufmann Head in Latrobe hatten ſchon ſeit Mo— 
naten ihre Waare nach St. Vincenz geliefert ohne Bezahlung zu 
erhalten. Die ungewiße Lage, in welcher P. Superior ſich um dieſe 
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Zeit befand, erlaubte ihm ſicherlich nicht das beſte Mittel den Credit 
zu erhalten, in Anwendung zu bringen; denn er fand ſich in die 
Nothwenkigkeit verſetzt, fo viel als möglich von ſeinem Credit Ge— 
krauch zu machen. Doch wo die Noth am größten iſt, da iſt auch 
die Hilfe Gottes am naͤchſten. | 

Im Anfange des Monats Auguſt 1847 erbielt P. Superior 
einen Brief, der ibm die baldige Ankunft des Hrn. Petrus 
Lechner“), Benediktiners in Scheyern meldete. 


Am 17. Aug. 1847 ſchien die Sonne über St. Vincenz viel 


8) P. Petrus ik wohl bekannt als Schriftſteller und zwar durch folgende Werke: 


Ueber die Auktorität des Glaubens. Gekrönte Preisſchrift. 1829. 

Geiſt des heil. Franz von Sales. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt. 1831. 

Der Aegyptiſche Joſeph. Jugendſchrift. 

Die Familie Tobias. Bibliſche Erbauungsſchrift. 1832. 

Gebetbuch vom heil. Herzen Jeſu. 1832. 

Gebetbuch für katholiſche Chriſten. 1832. 

Gebetbüchlein für Kinder. 1832. 

Sion, Katholiſche Zeitſchrift. Erſter Jahrgang. 1832. 

St. Jure's Erkenntniß und Liebe Jeſu Chriſti. Im Auszuge bearbeitet. 1833. 

10. St. Jure's Leben des Grafen Renty. 1837. 

11. Stipperger's Lehr- und Betbuch für Jungfrauen. Im Auszuge 3 Bde. 1837. 

12. Leben des heil. Bernard. Für das Volk bearbeitet. 1838. ö 

13. Leben, Leiden und Sterben Unſeres Heren Jeſu Chriſti. Nach den vier 
Evangelien und den Auslegungen der Vater, 1842. 

14. Apoſtelgeſchichte, mit den Briefen der Apoftel. Für das Volk bearbeitet. 1847. 

15. Das Meßopfer, ein Meer der Gnade. 1847. 

16. Das Büchlein von den armen Seelen. 1851. 

17. Bericht einer Miſſionsreiſe nach Nordamerika. 1851. 

18. Leben des heil. Dominikus, Ordensſtifters. 1852. 

19. Martyrologium des Benediktiner-Ordens. 1851. 

20. Leben des heil. Johannes von Gott. 1854. 

21. Leben der heil. Klara. Aus dem Franzöſiſchen. 1854. 

22. Leben des heil. Benedikt, Ordensſtifters. 1855. 

23. Leben der heil. Katharina von Genua. 1856. 

24. Briefe des heil. Hieronymus. Aus dem Lateiniſchen. 1859. 

25. Leben der heil. Margaretha von Cortona. 1859. 

26. Leben des heil. Johannes vom Kreuze. Aus dem Spaniſchen. 1859. 

27. Beatification und Canoniſation der Diener Gottes. Nach Benedikt XIV. 
bearbeitet. 1861. 

28. Tricalet, das geiſtliche Jahr. Aus dem Franzöſiſchen. 1861. 

29. Leben der Heiligen des Kapuziner Ordens. 3 Bde. 1865. 

30. Des Ordenslebens Weſenheit und Würde, Rechte und Pflichten. 1872. 
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heller als bisher, es war in der That einer der fröhlichſten Tage 
angebrochen, den die klöſterliche Genoſſenſchaft von St. Vincenz je 
erlebt hatte. Heute wurden plötzlich alle Trübſale und Entbehrun— 
gen vergeſſen, Aller Herzen wurden von einem lebendigen Strahle 
der Hoffnung neu belebt, denn heute langte P. Petrus mit zwanzig 
Ordenscandidaten in St. Vincenz an, er überreichte dem P. Guz 
perior fünf tauſend Gulden als Unterſtützung vom Ludwig-Miſ— 
ſions-Verein und hinterbrachte ihm zugleich das ſebr ermuthigente 
Verſprechen, daß er von dieſer Quelle bis zur ſelbſtſtändigen Be— 
gründung des Ordens in den Vereinigten Staaten von Nordame— 
rika alljährlich auf eine ähnliche Summe rechnen dürft. 

Was an dieſem Tage in St. Vincenz vorging, war aber nicht 
blos ein fröhliches Ereigniß für die junge Benediktiner 
Anſiedelung, ſondern es gab derſelben im Urtheile der Welt eine 
Wichtigkeit, die keineswegs zu verkennen iſt. An dieſem Tage hatte 
die anſtrebende klöſterliche Anſiedelung von St. Vincenz ſowohl in 
den Augen der Weltleute wie der Geiſtlichkeit von Amerika einen 
gewaltigen Schritt vorwärts gemacht. Mit dieſem Tage wurde 
das Anſehen und der Credit des P. Superiors vor Katholiken wie 
vor Nichtkatholiken nicht blos der nächſten Umgegend, ſondern ſelbſt 
in weiteren Kreiſen der Diözeſe Pittsburg feſt begründet. Denn 
jetzt ſah man, daß er ein Mann ſei, der mit ſeinem Unternehmen 
nicht allein daſtehe; man erkannte, daß das Beſtehen ſeines Hau- 
ſes nicht auf die geringen Einkünfte ſeiner Pfarrei und des dazu 
gebörigen Witthums, noch auf das Ernägniß der Arbeit ſeiner 
Brüder allein angewieſen ſei; man überzeugte ſich jetzt, daß das 
Gelingen der Kloſterſtiftung nicht von der Beharrlichkeit der gegen- 
wärtigen Ordensbrüder in St. Vincenz allein abhänge. Jeder— 
mann mußte nun unbezweifelt anerkennen, daß der P. Superior 
für fein Unternehmen noch mächtige Freunde und einflußreiche 
Gönner jenſeits des Weltmeeres habe, auf deren kräftige Hilfe 
und Unterſtützung er ſicher rechnen könne. 

Seinerſeits aber unterſchätzte auch P. Superior ſelbſt die erhal⸗ 
tene Hilfe nicht, ſondern wußte die ihm jetzt zu Gebote ſtehenden 
Kräfte wohl zu würdigen. P. Petrus Lechner, geboren zu Pfaffenz 
hofen in Bayern am 7. März 1805, erlangte den Doktorgrad in 
der Theologie und legte in der Abtei Scheyern am 1. Nov. 1839 
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die feierlichen Gelübde ab. Vermöge ſeiner reichen Kenntniſſe, ſei— 
ner reifen Erfahrung und ſeiner innigen Frömmigkeit vereinigte P. 
Petrus alle Eigenſchaften eines Gelehrten und Aſceten, welche 
der P. Superior für einen Profeſſor der Theologie, für einen 
Novizenmeiſter und für einen Prior ſeines jung aufſtrebenden 
Kloſters nur immer wünſchen und verlangen konnte. 


Zuwachs an Ordensmitgliedern. 


Am 9. Okt. des Jahres 1847 fand die zweite Einkleidung in 
St. Vincenz ftatt, wobei folgende Bewerber das Ordenskleid des 
heil. Benedikt erhielten: 
1. Quirinus Zacherl, geb. zu Kirchenroth in Bayern am 16. April 
1827, Tbeolog, erhielt im Orden den Namen Fr. Maurus. 
2. Alopſius Wimmer, geboren zu Thalmaſſing in Bayern am 
16. Dezember 1825, Theolog, im Kloſter Fr. Lucas. 
Dieſe zwei Theologen waren erſt im Monat September nach 
St. Vincenz gekommen, während folgende Laienbrüder ſämmt— 
lich mit P. Petrus am 17. Aug. angelangt waren: 


3. Georg Pfeifer, im Kloſter: Bruder Paulus. 

4. Wolfgang Beck, nnn „ Wolfgang. 

5. Johann Evang. Bremmel,,, „ „ Johann Evang. 
6. Johann Martin Beck, e „ Martin. 

7. Simon Thadd. Hörmann, „ „ „ Thaddäus. 

8. Andreas Hörmann, pid „ Albert. 

9. Jobann Bernard, Hie 3p „ Philipp. 

10. Mathias Sageder, Ag, „ Matthäus. 

11. Peter Freundl, in „ Bartholomäus. 
12. Kaſpar Zeitler, „ in „ Käaſpar. 

13. Johann Nep. Zetter, ek et „ Johann Nepom. 
14. Karl Steer, alt Ai „ Melchior. 

15. Balthaſar Hilk, Nun, „ Balthaſar. 

16. Mathias Haberl, er „ Mathias. 


Somit war alſo das junge Kloſter von St. Vincenz wohl 
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beſetzt, oder richtiger geſagt, es befand ſich um dieſe Zeit bereits 
eine zahlreiche Ordensfamilie in St. Vincenz, deren Kloſter je— 
doch erſt gebaut werden mußte, denn bis jetzt bewohnten die 
Brüder drei ziemlich weit von einander entfernte Häuſer. Allein 
das Gebäude iſt nicht das Wichtigſte an einem Kloſter; die Seele 
wird ſich auch einen Leib finden. 

Da nun P. Superior überzeugt war, daß P. Petrus wäbkend 
ſeiner Abweſenheit zu Hauſe Alles in der ſchönſten Ordnung fort— 
führe, ſo konnte er auch ſeine gewöhnlichen Rundreiſen nach Salz— 
burg, Indiana und Greensburg u. ſ. w. mit leichterem Herzen und 
weniger Beſorgniß machen. Ja er entſchloß ſich jetzt auch, nach 
dem 120 Meilen von St. Vincenz entfernten St. Marys im Elk 
County in Pennſylvanien einen Beſuch zu machen, da er über dieſe 
deutſche Anſiedelung, wo ſich auch viele ſeiner Landsleute nieder— 
gelaſſen hatten, ſchon vor ſeiner Auswanderung in Deutſchland 
Vieles geleſen und gehört hatte. Ueberdies waren auch die dorti— 
gen Seelſorger, die PP. Redemptoriſten, ſeine Nachbarmiſſionäre, 
indem ſein Miſſionsbezirk im Indiana County gegen Norden an 
den ihrigen grenzte. Als am 21. Sonntage nach Pfingſten am 17. 
Okt. 1847 ohnedieß die Reihe an Indiana traf, ſo unternahm P. 
Superior bei dieſer Gelegenheit auch die beabſichtigte Neiſe nach 
St. Marys. Die Folge dieſes Ausfluges war nun, daß er den Ent- 
ſchluß faßte, daſelbſt eine Niederlaſſung ſeines Ordens zu gründen; 
ja er ſchrieb in ſeinem Berichte an den Ludwig-Miſſions-Verein 
unterm 28. Dez. 1847, daß er dieſes ſchon im nächſten Frühjahre 
unternehmen würde, wenn er nur zwei Oedensprieſter mehr hätte. 


Uebertragung der Pfarrei. 


Aus der früheren Beſchreibung der Gebäulichkeiten, welche un— 
ſerm P. Superior mit ſeiner raſch anwachſenden Kloſterfamilie in 
St. Vincenz zu Gebote ſtanden, ergibt ſich leicht das dringende 
Bedürfniß nach einer Vergrößerung der Wohnung durch einen An— 
bau oder Neubau. Kalkſteine ſowie auch Lehm, der zur Verfertig— 
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ung von Backſteinen tauglich war, fanden die Brüder auf dem 
Kirchenlande. Die eiſte Ernte, welche beſonders an Mais reichlich 
ausfiel, war eingebracht und P. Superior traf ſofort die nöthigen 
Anſtalten, um Material für einen Bau zu bereiten. Einige Brü— 
der brannten Kalk, andere ſchlugen Ziegel; die Zimmerleute fällten 
Bäume und zimmerten das Gebälke und fo war Alles in Thätigkeit. 

Allein es entſtand hier die Frage, auf weſſen Grund und Boden 
würde das Gebäude errichtet werden? Wie ſchon erwähnt, gehört 
dieſes Witthum als eine ewige Stiftung in der Weiſe zur St. Vin— 
cenzkirche, daß nur der zeitweilige Pfarrer gemäß der Stiftung den 
Nutzen und Gebrauch deſſelben bat. Durch ein Schreiben vom 5. 
Nov. 1846 hatte zwar Hr. Biſchof M. O'Connor den P. Supe— 
rior zum Pfarrer von St. Vincenz ernannt und ihm dadurch das 
Recht auf das zur Kirche gehörige Land übertragen; allein dieſe 
Uebertragung betraf erſtens nur die Perſon des P. Superiors und 
war zweitens nicht unwiderruflich. So lange die Pfarrei alſo nicht 
rem Orden ſelbſt ſo einverleibt war, daß der jeweilige Obere in St. 
Vincenz vom gegenwärtigen Bifchofe wie von deſſen Nachfolgern 
zugleich als Pfarrer von St. Vincenz anerkannt würde, wäre es 
immerhin eine ſehr gewagte Sache geweſen, einen Bau auf dieſem 
Kirchenlande aufzuführen, da die Mönche noch immer in der Ge— 
fahr ſchwebten, daß ſie unter gewiſſen Umſtänden ſich gezwungen 
ſehen möchten, den Platz zu verlaſſen. 

Deßhalb bemühte ſich P. Superior vorerſt dieſe Angelegenheit ins 
Reine zu bringen, wobei ihm der Hr. Biſchof von Pittsburg aufs 
freundlichſte entgegenkam, wie aus folgendem Dokument hervorgeht. 
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Michael O'Connor durch Gottes Erbarmung und des Apoſtolt— 
ſchen Stuhles Gnade Biſchof von Pittsburg, Allen die es betrifft 
Unſern Gruß im Herrn. 


Da P. Bonifazius Wimmer aus dem Orden des heil. Benedikt, 
vom Kloſter Metten in Bayern, mit gehöriger Vollmacht verſehen 
in dieſes Land kam, um ein Kloſter des Benediktiner Ordens zu 
gründen, in welchem auch Knaben, beſonders deutſcher Abkunft, für 
den geiſtlichen Stand herangebildet werden ſollen und von Uns die 
Genehmigung nachgeſucht hat, daſſelbe in dieſer Diözeſe zu errich— 
ten, fo haben Wir, der Bitte deſſelben beiſtimmend, ihm dieſes er- 
laubt und ihm den Platz bei der Kirche des heil. Vincenz in der 
Grafſchaft Weſtmoreland angewieſen, wo er tas Klofter kirchenge— 
ſetzlich errichten kann. Rebſtdem haben wir ihm zugeſtanden, daß 
der jeweilige Obere jenes Kloſters ſtets auch der Pfarrer derſelben 
Kirche zum heil. Vincenz ſei, indem Wir verſprechen, ihn in das 
Pfarramt einzuſetzen, ſobald ſeine Wahl oder Ernennung Uns kund 
gethan wird und wir kein kirchengeſetzliches Hinderniß vorhanden 
wiſſen. Da er mit dieſem Amte alle Rechte nebſt den Verbindlich- 
keiten, welche mit demſelben jetzt vereiniget ſind, übernimmt (unter 
die das Recht auf die zwei Landgüter, welche der H. Hr. Theodor 
Brouwers durch ein Teſtament dem Pfarrer der beſagten Kirche 
hinterlaſſen hat, gerechnet wird), ſo iſt er ſelbſt, oder irgend einer 
ſeiner Mitbrüder, welchen er mit Unſerer Genehmigung zur Seel— 
ſorge daſelbſt beſtimmt, in Allem, was die Seelſorge betrifft, Uns 
und Unſern Nachfolgern unterworfen und ſoll auf die nämliche 
Weiſe verpflichtet fein, Rechenſchaft zu geben, wie die andern Pfar⸗ 
rer im übrigen Theile der Diözeſe. f 

Zur Beſtätigung dieſes haben Wir dieſen Brief geſchrieben 
und mit Unſerm Siegel bekräftiget. 


Pittsburg am 15. Febr. 1848. 
+ Michael, Biſchof von Pittsburg. 
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P. Superior fand nun ſeine Genoſſenſchaft zahlreich genug, daß 
ſie auch von der böhern geiſtlichen Behörde in die Reihe der ſelbſt— 
ſtändigen Klöſter aufgenommen werden konnte. Deßhalb wandte 
er ſich im Frühling 1848 mit einer Bittſchrift um Genehmigung 
folgender Punkte an den heil. Stuhl in Rom: 

1. Daß er zu St. Vincenz ein Kloſter nach den Regeln des 
Ordens des heil. Benedikt errichten könne; 

2. Daß dieſes Kloſter alle Rechte und Privilegien genieße, deren 
ſich die Klöſter im Allgemeinen ohne Ausnahme erfreuen; 

3. Daß die Pfarrei St. Vincenz auf ewige Zeiten dem Orden 
des heil. Benedikt, das heißt, dem Kloſter dieſes Ordens, das bei 
der Kirche St. Vincenz liegt, in der Ausdehnung, welche ſie ge— 
genwärtig beſitzt, einverleibt bleibe; 

4. Daß die geſetzmäßigen Obern dieſes Kloſters, welchen Namen 
ſie auch immer tragen mögen, zugleich die Pfarrer der Kirche St. 
Vincenz ſeien mit dem Rechte, irgend einen aus ihren Mitbrüdern 
als Vikar zu erwählen; 

5. Daß ſie als ſolche die Verwaltung der Güter und den Ge— 
nuß der Erträgniſſe zweier jetzt zu dieſer Kirche und zum Unter— 
halte des Pfarrers gehörenden Güter haben; 

6. Daß er mit Erlaubniß der HH. Biſchöfe Klöſter des Ordens 
vom heil. Benedikt auch an andern Orten in den Vereinigten 
Staaten gründen und errichten dürfe. 
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Hier fühlt man ſich in Gottes Hut, 
Man ſchöpfet Troſt und Kraft und Muth, 
Am ſpäten Abend, früh am Morgen, 
In allem Kummer, allen Sorgen, 
Hier wird kein neues Haus gebaut, 
Es wird dem Schutz des Herrn vertraut; 
Kein Acker wird, kein Feld beſtellt, 
Kein Baum gepflanzt, Gebet geſellt 
Zugleich dazu auch ſeinen Segen, 
Woran doch Alles iſt gelegen. 
8 achdem dit Ernte eingeheimſet war, begannen die Brüder in 
yt St. Vincenz am 29. Sept. 1848 mit dem Ausgraben des 
Grundes zum erſten Bau. P. Superior hatte beſchloſſen, 
an die Nordweſt-Seite des alten Pfarrhauſes in gleicher Breite mit 
demſelben den Neubau anzufügen, jedoch ſo, daß dieſer drei Stock— 
werke hoch und ſechzig Fuß lang würde. Bruder Stephan, der ſchon 
beim Baue des prachtvollen Wittelsbacher-palaſtes in München 
mitgearbeitet hatte, übernahm die Maurerarbeit, wahrend Bruder 
Andreas, ein praktiſcher Zimmermann, die Holzarbeiten lieferte. 
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Die edle Begeiſterung, mit welcher die Bruder Hand an das 
Werk legten, bewirkte, daß ſie ſich der ſchweren Arbeit mit Freuden 
unterzogen und daß ſie auch mit der magern und armen Nahrung 
zufrieden waren, die ihnen des Morgens in dünner Suppe, des 
Mittags in einfacher Hausmannskoſt und des Abends im unver— 
mettlichen „Muſh“ oder Maisbrei gereicht wurde. Sie achteten 
es gering, daß ſie an drei Tagen in der Woche, Mittwoch, Freitag 
und Samstag, ſelbſt zu Mittag kein Fleiſch erhielten, während der 
vierzigtägigen Faſten aber niemals, ausgenommen nur an Sonn— 
tagen zu Mittag; ſie enthielten ſich ohne Murren aller ſtarken Ge⸗ 
tränke und begnügten ſich mit bloßem Waſſer. Nur bei außerord— 
entlichen Gelegenheiten erhielten ſie Kaffee. 

Es gewährte eine eigene Freude den echten Commungeiſt zu be— 
obachten, der unter dieſen Brüdern herrſchte; fle waren Alle von ei— 
nem erhabenen Bewußtſein beſeelt, welches auch dem Zagbaften 
Muth einflößte und dem Schwachen Kraft verlieh, ſo daß ſelbſt 
der ungeſchickteſte Handlanger ſich geehrt fühlte, 
an dieſem Baue mitarbeiten zu dürfen. 

Allgemach hoben ſich die ſoliden Mauern des Neubaues emper 
und als ſie die Höhe des alten Pfarrhauſes erreichten, mit dem das 
Gebäude in Verbindung gebracht wurde, erhielt das Ganze ſchon 
ein ziemliches Anſehen, indem der Kloſterbau, einſchließlich des er— 
wähnten Hauſes, ein hundert Fuß in der Länge und vierzig Fuß in 
der Breite maß. — Da die Kirche in einer Entfernung von zwei— 
hundert Fuß in ſüdweſtlicher Nichtung parallel mit dem 
Kloſter liegt, fo malten ſich die Brüder ſchon damals den dazwi— 
ſbenliegenden Raum in ihren Gedanken zu einem künftigen abge— 
ſchloſſenen, friedlich-einladenden, reinlichen Kloſterhofraum. 

Leider hatte ſich der gute Bruder Stephan, „der Meiſter von 
der Kelle für St. Vincenz“ verrechnet, indem er eine zu geringe 
Anzahl von Backſteinen gebrannt hatte, ſo daß der Vorrath zur 
Vollendung des dritten Stockwerkes nicht mehr ausreichte. Weih— 
nachten war vor der Thüre; der Winter behauptete ſeine Rechte; 


Schnee wechſelte mit Regen von Zeit zu Zeit und da überdieß die 


Mauern die gehörige Höhe noch nicht erreicht hatten, ſo war an 
das Aufſetzen des Dachſtuhles in dieſem Winter auf keinen Fall 
zu denken. Weil aber für die zahlreiche Kloſterfamilie der verfüg— 
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bare Raum zur Wohnung gar zu beſchränkt war, fo ließ P. Su— 
perior im erſten Stocke des Neubaues den Boden legen und im 
zweiten Stocke zwiſchen den Mauern mit Brettern ein Nothdach 
errichten. Zu ebener Erde wurde der Speiſeſaal eingerichtet und 
da gerade nebenan im alten Pfarrhauſe, welches von nun an das 
„kleine Haus“ genannt wurde, die Küche ſich befand, ſo machten die 
Brüder eine Oeffnung durch die Mauer und ſetzten eine ſogenannte 
„Winde“ oder Drehkaſten ein, deren Gebrauch in allen Sprachzim— 
mern und Speiſeſälen der Klöſter ſeit uralten Zeiten eingefübrt iſt. 

So lebte unſere Bruderſchaft nun vergnügt im Herrn, obgleich 
ſie nicht ſelten bei Regenwetter an das noch fehlende Dach in ſo 
lebhafter Weiſe erinnert wurden, daß ſie ſelbſt bei Tiſche bisweilen 
zum Regenſchirm ihre Zuflucht nehmen mußten. 

Im Verlaufe dieſes Sommers hatte P. Superior von Indiana 
aus, wo er einmal im Monate an einem Sonntage Gottesdienſt zu 
halten pflegte, einen Ausflug nach Carrolltown gemacht. Bei dieſer 
Gelegenheit kam er mit P. Lemke überein, mit Zuſtimmung des H. 
Biſchofes, deſſen Landbeſitz zu kaufen und die Pfarrei zu überneh— 
men. Nachdem der Vertrag geſchloſſen und beſtätiget war, ſetzte er 
ſchon am 6. Dez. 1848 den P. Petrus Lechner zum Prior der neuen 
Filiale und den P. Martin Geyerſtanger als deſſen Aſſiſtenten ein. 

Die Brüder waren vollauf beſchäftiget theils mit der Beſtellung 
der Felder, theils mit der Zubereitung von Baumaterialien. 


Die erſte Profeß. — Arbeiten und Wirken zu St. Vincenz im Jahre 1849. 


Ein ebenſo freudiges als wichtiges Ereigniß fand am 15. April 
1849 ſtatt. An dieſem Tage wurden die erſten Mitglieder der jun— 
gen Ordensfamilie durch die feierlichen Gelübde geſichert und ge— 
bunden. Vor dem zahlreich verſammelten Volke, das noch nie Zeuge 
einer ſolchen Weihehandlung geweſen war, ſprachen heute Fr. Be— 
nedikt, Fr. Plazidus und Fr. Coeleſtin mit lauter Stimme vor ih— 
rem geiſtlichen Vater die Weiheworte, wodurch fie „Beſtändigkeit 
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im Orden, Bekehrung ihrer Sitten und Gehoiſam nach der Regel 


des heil. Vaters Benedikt“ gelobten. Mit freudig pochendem Her— 
zeu legte jeder von ihnen die entſcheidende Urkunde auf den Altar 
und beſiegelte fie mit dem Kreuze. Um nun auch die Annahme ih- 
rer Opfergabe, ihres heil. Gelöbniſſes von Seiten des himmliſchen 
Vaters zu erlangen, warfen ſie ſich auf die Kniee und ſangen mit 
ausgeſtreckten Armen dreimal in immer ſteigendem Tone: 

„Suseipe me Domine secundum eloquium tuum et vivam: et 

non confundas me ab expectatione mea.“ 

„Nimm mich auf, o Herr, nach deiner Verheißung, auf daß ich 
lebe und laß nicht zu Schanden werden meine Hoffnung.“ 
Beim Anblicke dieſer rührenden Handlung wurde manches Auge 
naß. Ihr hochberziges Opfer war nun angenommen. Abgeſtorben 
wollen ſie nun der Welt ſein, um dem Herrn allein zu leben. Zur 
lebhaften Erinnerung an den innern Akt des Willens wird nun 
auch das äußere Zeichen hinzugefügt. Wie leblos ſieht man ſie 
jetzt auf dem Fußboden des Sanktuariums hingeſtreckt, das Bar— 
tuch, welches die Abgeſtorbenen am Tage ihrer Leichenfeier verhüllt, 
war über ſie ausgebreitet und an den vier Seiten brannten Ker— 
zen; die Glocke begleitete dieſe Trauerhandlung mit ihrer Klageſtim— 
me, während der P. Superior eine rührende auf das Opfer der. 
Gelübde ſich beziehende Präfation ſang. Endlich trat der Diakon 
zum Grabtuche uud rief: „Erhebe dich, der du ſchlummerſt und 
ſtehe auf von den Todten und erleuchten wird dich Chriſtus.“ P. 
Superior bekleidete ſie hierauf mit der Cuculla, dem heil. Profeßge— 
wande, dieſem wahren Opferkleide. Bei der Kommunion der heil. 
Meſſe ſchritten ſie an die Stufen des Altares und empfingen die 
belebende Himmelsſpeiſe, welche ihnen für Leib und Seele das 
Unterpfand der ewigen Glückſeligkeit wurde. Ein feierliches Te 
Deum gab zum Schluſſe den Gefühlen der Freude und des Dan 
kes aller Anweſenden Ausdruck. Am 20. April 1849 empfingen 
unſere drei Protoprofeſſi die heil. Prieſterweihe. 

Nach der Abreiſe des P. Petrus Lechner nach Carrolltown er— 
nannte P. Superior den P. Plazidus zum Prior in St. Vincenz. 
Während dieſes Sommers 1849 kam der Kloſterbau unter Dach und 
wurde auch wohnlich eingerichtet, obwohl die Decken und Wände 


in den Zimmern und Gängen noch nicht mit Mörtel beworfen 
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wurden. Dergleichen Mängel bringen aber einen großen Geiſt nicht 
aus der Faſſung; vermag ja auch eine rauhe Schale den guten 
Kern ſebr wohl zu ſchützen. — Um dieſe Zeit wurde ter Bau der 
neuen Scheune 126 Fuß lang bei einer Breite von 40 Fuß begon— 
nen. Der Bau wurde aus Backſteinen drei Stockwerke hoch auf— 
geführt, das Erdgeſchoß ſollte zur Stallung dienen und der obere 
Raum zur Aufbewahrung des Getreides und Heues und als Tenne. 
Das ganze Gebäude wurde ſo angelegt, daß es nach Bedürfniß 
ſpäter leicht als Wohnhaus oder für Schulzwecke umgewandelt 
werden könnte. Dieſer Bau wurde jedoch erſt im Jahre 1851 un— 
ter Dach gebracht und für den beſtimmten Zweck eingerichtet. 


Endlich folgte auch Hr. Abt von Metten dem Beiſpiele des H. 
Abtes von Schevern, indem er dem P. Superior zwei Mönche zur 
Aushilfe ſandte, nämlich den P. Thaddäus Brunner“) und den 
Fr. Adalbert Pluns +), welche begleitet von Gamelbert Daſchner, 
dem nachmaligen Bruder Gamelbert, am 30. Juni 1848 glücklich in 
St. Vincenz eintrafen. — Selbſt die Abtei St. Stephan in Augs— 
burg ſandte ihren Antheil in P. Andreas Zuckriegel, welcher i. J. 


*) P. Thaddäus Brunner, geboren zu Woergl in Tyrol am 9. Nov. 1821, legte 
die feierlichen Ordensgelübde zu Metten ab am 11. April 1847 und erhielt am 
25. Juli deſſelben Jahres die heil. Prieſterweihe. Um dieſe Zeit hatte ſich P. Bo— 
nifaz in mehreren Briefen an den H. Abt von Metten weitläufig darüber erklärt, 
wie viel des Guten er für das Heil der ſonſt verlaſſenen Seelen thun könnte, in 
dem ihm anvertrauten Miſſionsbezirk, wenn er nur ein paar gute und rüſtige 
Prieſter bei ſich bätte. Als der Hr. Abt ſich geneigt zeigte, der Bitte des P. Bo— 
nifaz zu willfabren, wenn einer ſeiner Mitbrüder Luft hätte, wenigſtens zur Aus- 
bilfe zeitweilig nach St. Vincenz zu gehen, da bot unſer P. Thaddäus freiwillig 
ſeine Dienſte für die amerikaniſche Miſſion an. P. Thaddäus ſchien alle wiin- 
ſchenswerthen Eigenſchaften für einen Miſſionär zu beſitzen; es mangelte ihm 
weder an Muth noch an Fähigkeiten. Während er ſich für ſeine Miſſionsreiſe vor— 
bereitete, hielt er für die Studenten der beiden Seminarien in Metten den gan— 
zen Monat Mai hindurch jeden Abend eine ſehr erbauliche und belehrende Predigt. 
In Amerika war er in St. Vincenz als erſter Präfekt und Profeſſor des ange- 
henden Seminars thätig und verſah theilweiſe auch Miſſionen; er kam ſelbſt bis 
St. Marys; auch in Carrolltown übte er Seelſorge und beſuchte von dort aus 
einmal im Monat Glenconnel. In Cooperſettlement wurde unter ſeiner Leitung 
eine Kirche gebaut. Leider konnte er ſich nicht entſchließen an ſolche Lebensweiſe 
ſich zu binden und er ſehnte ſich nach ſeinem Kloſter Metten zurück, nachdem er 
bereits über drei Jahre die Beſchwerden des Miſſionslebens gekoſtet hatte. 


T) Fr. Adalbert Pluns war am 17. Jan. 1790 zu Stintenburg in Preußen von 
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1849 in St. Vincenz eintraf und während der folgenden drei Jahre 
durch emſige Aushilfe in den Miſſionen viel des Guten ſtiftete. 

Schon im Jahre 1849 wurde in St. Vincenz der Aufang mit 
einem Seminar gemacht, jedoch in ſehr kleinem Maßſtabe. Die 
erſten Zöglinge waren aus der Umgegend und aus Marienſtadt; 
in kurzer Zeit ſtieg ihre Zahl durch neue Ankömmlinge aus Pitts— 
burg und Baltimore bis auf dreizehn. Als Seminargebäude diente 
vor der Hand das bereits oft erwähnte einſtöckige Schulhäuschen. 
Der erſte Direktor war P. Thaddäus Brunner aus Metten. 

Am 4. Juni 1849 ſchrieb P. Superior in einem Briefe an ei— 
nen Theologen in München, der um Aufnahme in St. Vincenz 
nachgeſucht hatte, unter Anderm folgendes: „Unſere deutſchen 
Landsleute haben hier . . . eine Anſtalt .. ., worin auch der Arme, 
der ganz Arme, der nicht einmal Bücher und Kleider mitzubringen 
vermag, zum Prieſter gebildet werden kann und dieſe iſt in St. Vin— 
cenz, wo fünf Benediktiner-Prieſter und ſechs und dreißig Bene— 


proteſtantiſchen Eltern geboren. Er wurde Doktor der Philoſoph ie und Schrift— 
ſteller; machte viele Reiſen nach England, Frankreich und Italien und brachte in 
jedem dieſer Länder einige Jahre zu. Hierauf war er thätig auf der Bühne und 
wurde ſelbſt Schauſpiel-Direktor in Berlin; als ſolcher erfreute er ſich eines an— 
ſehnlichen Vermögens, bis er durch ein Brandunglück faſt plötzlich Alles verlor. 


Jetzt wurde er von der Gnade berührt, er veränderte ſeine Lebensbahn und trat 


aus inniger Ueberzeugung in den Schooß der heil, katholiſchen Kirche, deren Leh— 
ren ſchon ſeit Jahren den Gegenſtand ſeiner Studien gebildet hatten. Als er ſich 
an Niemanden mehr durch Familienverhältniſſe gebunden ſah, entſchloß er ſich 


der Welt, der er ſo lange gedient hatte, Lebewohl zu ſagen und ſich in die ſtillen 


Mauern des Kloſters zurückzuziehen. Da er durchaus keinen Anſpruch machte in 


die Reihe der Geiſtlichen geſetzt zu werden, ſo fand er in Metten liebevolle Auf— 


nahme in der Eigenſchaft eines Laienbruders und legte als folder ein Jahr da— 
rauf, nachdem er das Ordenskleid erhalten hatte, die einfachen Gelübde ab (1847). 
Er wurde als Profeffer in der franzöſiſchen Sprache verwendet; gab auch Unter— 
richt im Engliſchen, Italieniſchen und Muſik und machte ſich bei den Studenten 
vorzüglich dadurch beliebt, daß die Anſtalt durch ſeine Bemühung ein Theater er— 
bielt. Daß er die Seele deſſelben war, eigene Stücke für die Studenten verfaßte 
und einübte ꝛc., wäre überflüßig zu erwähnen. Unter allgemeinem Bedauern ver— 
nahmen ſeine Schüler daher die Nachricht, daß auch Fr. Adalbert mit P. Thad— 
däus ſich nach St. Vincenz begeben werde. Angekommen daſelbſt wurde er für das 
eben werdende Seminar als Präfekt verwendet. Unſer Fr. Adalbert, der in ſei— 
nem Leben beſſere Tage geſehen, konnte ſich leider in ſeinem Alter an all' die vielen 
Entbehrungen und an die rauhe Lebensweiſe, wie ſie damals in St. Vincenz üb— 
lich war, nicht mehr grwöhnen und entſchloß ſich daher daſſelbe wieder zu verlaſſen. 
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dikline-Laienbrüder mit dem Schweiße ihrer Hände ein Seminar 
eröffnet haben, in welchem heuer dreizehn Knaben Unterricht und 
Unterhalt fanden, nachdem fie mit den Kreuzern, welche bayriſcke 
Hausväter und Dienſtboten zum Miſſionsverein beigeſteuert, ein 
armes Klöſterlein erbaut und eingerichtet hatten . . . . Es verſteht 
ſich, daß wir das Benediktinerleben zur höchſten Auf- 
gabe haben und Erziehung und Seelſorge nur von der Wirkſam— 
keit nach Außen zu verſtehen ſind. Ein ſolches Wirken iſt unſerm 
Orden nicht fremd: bis ins dreizehnte Jahrhundert waren die Be— 
nediktiner Miſſionäre und alle ihre Klöſter Unterrichts- und Erzie⸗ 
hungsanſtalten und ſo lange ſie es waren, blühten ſie.“ 

War P. Superior auch nicht der Mann, der ſich durch Schwie— 
rigkeiten, die ihm in den Weg kamen, von ſeinen Unternehmungen 
abhalten ließ, ſo wußte er aber anderſeits die Unterſtützungen an 
Perſonen wie an Geld wohl zu würdigen. Als Beweis dienen ſeine 
eigenen Worte, die er in dieſem Jahre an einen Freund in Mün— 
chen ſchrieb: „Wer waren die Gründer dieſes Kloſters? — Die 
Werkzeuge dazu waren ich und die Meinigen hier. Die Mittel 
dazu hat der Ludwig-Miſſions-Verein geliefert .. .. Ohne dieſe 
Gelder wäre es nicht möglich geweſen, weder das Werk anzufan— 
gen, noch fo weit fortzuführen .. ..“ 

Im Juli 1849 begab ſich P. Petrus Lechner von Carrolltown, 
wo ihm P. Coeleſtin Englbrecht in der Leitung der Gemeinde yom 
P. Superior als Nachfolger gegeben worden war, nach St. Marys 
im Elk County, das die P. P. Redemptoriſten kürzlich verlaſſen 
hatten. Nachdem er hier einige Monate Aushilfe geleiſtet hatte, 
nämlich bis zur Ankunft des P. Benedikt Hainel, wurde er wieder 
nach St. Vincenz berufen, um die ſo wichtige Pflicht der Erzie— 
hung und geiſtigen Bildung der jungen Ordensmitglieder aber— 
mals auf ſeine kräftigen Schultern zu nehmen. 

Als ein Mann, der ſeiner Aufgabe vollkommen gewachſen war, 
widmete ſich P. Petrus mit allem Eifer und Fleiße der Ausbildung 
der Theologen; jede Unterbrechung oder Störung der Studien 
ſchmerzte ihn, weil er überzeugt war, daß ſolche Verſäumniſſe ſelten 
und oft nie wieder eingebracht werden. Er hatte den Grundſatz, 
es ſei beſſer, wenigere aber tüchtig gebildete Prieſter zu haben. Da— 
her kame es auch, daß er öfters den Anſichten des P. Superior nicht 
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beiſtimmen konnte, wie dieſer ſelbſt in einem Briefe an H. Hofkap— 
lan F. Müller (ſiehe Annalen der Verbreitg. d. Gl. München No. 
87, Seite 146.) unter Anderm ſchreibt: „. . . ich muß die Aufgabe 
erſt löſen, muß erſt bewähren, daß ich fo viele Leute unentgeldlich 
unterhalten kann. Aber ich weiß jetzt gewiß, daß man es auf einer 
großen Oekonomie kann, wenn nur Einiges auch aus der Seelſorge 
eingeht, aber auch auf unſerm Gute hoffe ich es zu erreichen, wenn 
ich die erforderlichen Gebäude und den gehörigen Viehſtand habe, 
woran wenig mehr fehlt. Dafür muß aber auch Alles im 
Hauſe arbeiten, auch die Studenten, wenn es Noth 
thut. P. Petrus bat mich deßhalb oft angefochten, aber ich kann 
nicht belfen: ob ein Jahr früber oder ſpäter Prieſter, trägt nicht 
viel aus; aber ob etwas zu eſſen da iſt, oder nicht, darauf kommt 
Alles an. Anderwärts hat man zwei Monate Ferien zum Nichts— 
thun, bei mir treffen vielleicht drei Monde Arbeit, ſtatt der Ferien, 
wobei die Studenten geſund, ſtark, keuſch bleiben und Oekonomie 
treiben lernen. Lauft einer davon, ſo hat er doch ſeine Suppe ver— 
dient. Möchte einer ſich nur ausfüttern laſſen, ſo leidet es ihn 
hier nicht, auch arbeiten die Brüder lieber und unverdroſſen, wenn 
fie feben, daß Alles zugreift, wenn es Noth thut.“ 

In dieſem Jahr erließ der H. Biſchof von Vincennes, Mauri— 
tius de St. Palais eine dringende Einladung an unſern P. Su— 
perior, auch in ſeiner Diözeſe im Staate Indiana eine Niederlaſ— 
ſung der Benediktiner zu gründen. — Obwohl P. Petrus, ſowie 
auch P. Andreas Zuckriegel uud P. Thaddäus Brunner ſich be— 
reit erklärten, dahin zu gehen, wenn P. Superior dieſen ehrenvollen 
Antrag annehmen wollte; und obwohl dieſer ſelbſt ſich durch ein 
fo etles und aufmunterndes Anerbieten geehrt fühlen mußte, fv 
glaubte er doch demſelben noch nicht entſprechen zu können, wenig— 
ſtens nicht, ſo lange im Mutterhauſe St. Vincenz ſelbſt noch ſo 
Bieles zu wünſchen übrig wäre. Er bemühte ſich ſeine Kräfte ſo 
viel als möglich vereinigt zu halten und wollte jedenfalls vorläufig 
noch kein Haus ſeines Ordens außerhalb der Diözeſe Pittsburg 
errichten, bis er nicht die förmliche Beſtätigung des erſten Kloſters 
von St. Vincenz und die gehörige Vollmacht zur Errichtung an— 
derer Klöſter vom heil. Stuhl in Rom ſelbſt erhalten hätte. 

Sprechend von dem Ziele ſeiner Beſtrebungen fdrich P. Supe— 
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rier unterm 27. Dez. 1849 an Hrn. Pfarrer A. M. in Pf. unter 
Anderm: „Darnach wollte ich ringen und glaubte es erringen zu 
können, wenn ich thäte, wie unſere alten Vorfahren gethan, d. h., 
wenn ich Grund und Boden erwärbe, durch die Hände fleißiger 
Ordensbrüder bebauete, nach und nach durch eben dieſe Hände die 
nöthigen Gebäude herſtellte und den Mantel nach dem Winde keh— 
rend von Zeit und Umſtänden guten Gebrauch machend, ohne große 
Unkoſten dem Orden eine feſte, geſicherte Unterlage und der Kirche 
nützliche Inſtitute bereitete. Dieſe Idee hat ſchon in Bayern, ebe ich 
es verlief, vielfach Anklang, ebenſo vielfach Widerſpruch gefunden.“ 


Perſonenzahl der Benediktiner von St. Vincenz im Jahre 1849. 


Am Schluße des Jahres 1849 war die Anzahl der Mitglieder des 
Ordens in St. Vincenz und den dazu gehörigen Häuſern folgende: 
Prieſter. 

P. Bonifaz Wimmer, Superior. 
P. Petrus Lechner, Prior, Novizenmeiſter und Profeſſor. 
Thaddäus Brunner, Präfekt. 
P. Benedikt Haindl. 
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5. P. Plazidus Döttl, Profeſſor, 
6. P. Coeleſtin Englbrecht. 
7. P. Karl Geyerſtanger, Profeſſor. 
8. P. Andreas Zuckriegl. 
Kleriker. 
1. Fr. Maurus (Quirin) Zacherl, Minvriſt. 
2. Fr. Odilo (Franz Xaver) Vandergrün. 7 
3. Fr. Lukas (Aloyſius) Wimmer. 1 
4. Fr. Rupert Draiß. „ 


5. Fr. Utto (Johann Baptiſt) Huber. 

6. Fr. Johann Schönle. 

7. Fr. Pius Wendling. 

Sechs und zwanzig Laienbrüder mit einfachen Gelübden. 


sins 
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Vier Novizen und ſieben Afpiranten. 
Vier Scholaſtiker d. h. ſolche Studenten, welche zwar das Ordens— 
kleid erhalten, aber noch nicht in das Noviziat aufgenommen wer— 
den können, weil die Statuten von einem aufzunehmenden Noviz— 
en verlangen, daß er ſeine Studien wenigſtens bis zur Philoſo— 
phie vollendet habe. Dieſe Scholaſtiker waren: 

1. Johann Evangeliſt Krebs, 2. Martin Beck, 

3. Severin Weber, 4. Leonhart Mayer. 


Profeß. — Antwort von Rom. — P. Superior reist nach Deutſchland. 


Am 7. April 1850 legten Fr. Lukas Wimmer, Fr. Maurus 
Zacherl und Fr. Odilo Vandergrün die feierlichen Gelübde ab und 
am folgenden 12. April empfingen die beiden erſtern die heil. Prie— 
ſterweihe, letzterer aber am 23. Juni 1850. 

Das wichtigſte Ereigniß, welches die Geſchichte von St. Vin— 
cenz in dieſem Jahre zu berichten hat, iſt, daß am 1. Sonntag im 
September, an welchem die Benediktiner das heil. Schutzengelfeſt 
zu feiern pflegen, ein Dekret von Rom anlangte, durch welches St. 
Vincenz vom heil. Stuhl als „Kloſter“ anerkannt und das Geſuch 
des P. Superior, das er ſchon im Frühjahr 1848 eingereicht hatte, 
beſtätiget wurde. Der Wortlaut dieſes Schreibens iſt folgender: 


„ Gegeben aus dem heil. Collegium, gehalten am 23. Juli 1848. 

Pius der Neunte unſer Herr und durch göttliche Vorſehung Papſt 
gibt nach reiflicher Ueberlegung der Vorlagen durch mich, den un— 
terzeichneten Pro-Sekretär der Congregation der Propaganda, ſeine 
Zuſtimmung zu Allem kund und ertheilt die dazu nöthigen Voll— 
machten dem H. Herrn Biſchoſe von Pittsburg, vorausgeſetzt, daß 
keine Hinderniſſe im Wege ſtehen. 

(L. S.) Ausgefertiget ohne irgend welche Taxe ....“ 


Dieſes Dekret wurde dem H. Herrn Biſchof Martin Henni von 
Milwaukee, der damals ſich eben in Rom befand, übergeben. Al- 
lein durch die ausgebrochenen öffentlichen Unruhen und Staats, 
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umwälzungen ſah er ſich veranlaßt, ſeine Rückreiſe zu verſchieben. 
Erſt nachdem er über 11 Jahr in ſeiner Heimath in der Schweiz, 
ſowie auch in Frankreich vorzüglich in Paris verweilt hatte, trat 
er ſeine Rückreiſe nach Amerika an und überbrachte obenerwähntes 
Schreiben an P. Superior in St. Vincenz. 

Jetzt alſo, da St. Vincenz von der höchſten kirchlichen Obrigkeit 
als ein Kloſter anerkannt war, konnte P. Superior muthig voran 
ſchreiten. Am 1. Nov. 1850 ließ er deßhalb die älteſten Brüdet, 
die ſich treu bewährt hatten, ihre feierlichen Gelübde ablegen. 

Im Oktober dieſes Jahres hatte P. Superior ein Stück Land 
von 293 Tagwerken um den Preis von 9000 Dollare gekauft; die 
Lage deſſelben iſt auf dem Gebirge, welches die Kaſtanien-Ridge 
genannt wird, und ungefähr acht Meilen von St. Vincenz entfernt. 
Der Fruchtbarkeit nach gehört dieſes Land zur niedrigſten Klaſſe 
im Vergleich zum übrigen Lande des County Weſtmorcland, es iſt 
ſehr ſteinig und hat Strecken, die niemals bebaut werden können. 
P. Superior richtete aber ſein Augenmerk auf das Holz; denn der 
größte Theil dieſes Rirgelandes beſtand in Waldung und da in 
der Gegend um St. Vincenz die Wälder zu ſchnell und ohne alle 
Schonung gelichtet wurden, ſo mußte eine ſolche Quelle wenigſtens 
in der Zukunft für St. Vincenz ſehr erwünſcht werden. 

Da nun P. Superior die äußeren und innern Angelegenheiten 
ſeines Kloſters für die Gegenwart geordnet ſah, faßte er den 
Entſchluß, eine Reiſe nach Deutſchland zu unternehmen, in der Ab— 
ſicht, um noch mehr Hilfe an Leuten und Geldmitteln für die wei— 
tere Verbreitung ſeines heil. Ordens zu erwerben. 

P. Petrus Lechner, der nun über drei Jahre erfolgreiche Aushilfe 
geleiſtet hatte, kehrte jetzt in ſein Mutterkloſter Scheyern zurück. Nach 
einiger Zeit folgte ihm auch P. Thaddäus Brunner von Metten. 

In St. Vincenz verwaltete jetzt P. Plazidus Döttl das Amt 
eines Priors, allein ſeine Geſundheit war durch ein Lungenleiden 
ſo ſehr angegriffen, daß er ſich keiner anſtrengenden Arbeit mehr 
unterziehen konnte; deßhalb ſtellte P. Superior vor ſeiner Abreiſe 
nach Deutſchland den P. Benedikt Haindl als Subprior auf. 

Nachdem er mit ſeiner Genoſſenſchaft die geiſtlichen Uebungen 
gehalten hatte, verließ P. Superior St. Vincenz voll Hoffnungen, 
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aber auch mit ſorgenvollem Herzen, denn er trennte ſich ſchwer von 
ſeiner neuen Heimath und ſeiner zahlreichen Kloſterfamilie, die ihn 
als ihren Vater ehrte und die ihm ſo Vieles verdankte. 

Begleitet von den Segenswünſchen ſeiner geiſtlichen Söhne langte 
P. Superior nach einer günſtigen Seefahrt im Januar 1851 in 
ſeinem alten Vaterlande glücklich an. Von allen Seiten willkom— 
men geheißen, ſah er ſich in ſeinen Erwartungen nicht getäuſcht. 
Von vielen Freunden und Gönnern erhielt er Unterſtützung, ja 
König Ludwig der Erſte allein gab ihm 10,000 Gulden bei die— 
ſem Beſuche. — Obwohl ſein Aufenthalt in Bavern nur wenige 
Monate währte, ſo hatten ſich doch bis Anfang des Monats Mai 
ſchon ein und zwanzig hoffnungsvolle Ordenscandidaten um ihn 
geſchaart, mit denen er nach einer kurzen und angenehmen Fahrt 


auf dem Dampfſchiffe „Waſhington“ von Bremen aus ſchon am 
2. Juni 1851 Abends in New-Jork landete. 


w 
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Innere Einrichtung. 
Das Noviziat. 


5 erfen wir jetzt einen Blick auf die innere Einrichtung von 
Wet. Vincenz und betrachten wir das eigentliche Kloſter⸗ 
leben. Wir beginnen mit dem Noviziate, der Schule 
und Bildungsanſtalt der Mönche, von deſſen Beſchaffenheit das 
Wohl oder Webe eines Kloſters oder einer Congregation mehr oder 
weniger abhängt; denn ein Orden wird jederzeit ſeine Kraft und 
Stärke, ja ſein Leben ſelbſt durch den guten Zuſtand des Novizi— 
ates aufrecht erhalten können. —Ein Leben in freiwilliger Armulh 
und unbedingtem Gchorſam, wie es der Ordensſtand erfordert, 
ſetzt unbezweifelt einen hohen Grad von Selbſtverläugnung vor- 
aus und fordert deßhalb mit Recht eine länger dauernde und ernſte 
Prüfung des Willens und der Kraft deſſen, welcher mit freudigem 
Muthe das Ziel höherer Gottſeligkeit anſtrebt. 

Dieſe Probezeit hat alſo Jeder zu beſtehen, der in einen acti 
chen Orden tritt, ehe er die Gelübde ablegt. 

Was die alten Aſceten zur Prüfung der Novizen rathen, wor⸗ 
nach der Novizenmeiſter den Gehorſam und die Demuth derſelben 
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durch gewiſſe Strengheiten und Verdemütbigungen, ja ſelbſt bis— 
weilen durch ſcheinbar widerſinnige Befehle“) auf die Probe ſtellen 
ſollte, das Alles, glaubte unſer P. Superior, würde in St. Vin— 
cenz durch die einfache und in den erſten Jahren ſelbſt ärmliche Koſt, 
durch die gänzliche Entbehrung jedes Getränkes, außer Waſſer und 
Kaffee und durch die ſehr beſchränkte und ſelbſt der gewöhnlichſten 
Bequemlichkeiten baaren Wohnung mehr oder weniger erſetzt. 

Demungeachtet aber war der Zudrang von Ordens candidaten 
in St. Vincenz der Art, daß das Kloſter vom Tage ſeiner Gründ— 
ung an bis zu ſeiner Erhebung zur Abtei nie ohne Novizen noch 
ohne Aſpiranten blieb. — Allein wie in Amerika überhaupt das 
Wechſeln des Standes und das Wandern von Ort zu Ort viel 
gewöhnlicher iſt, als in Ländern der alten Welt, ſo geſchab es auch, 
daß Viele ins Kloſter gingen, um es bald wieder zu verlaſſen. So 
z. B. traten vom Jahre 1852 bis 1853 nebſt ſechs Andern auch 
drei Novizen aus, welche nacheinander den Namen Cajetan im 
Orden angenommen hatten. — Ohne Zweifel liegt eine Art Ge— 
heimniß in der Verſchiedenheit der Urſachen, welche den Menſchen 
zum Eintritt in das Kloſter bewegen. „Manchmal, ſagt Cäſar 
von Heiſterbach, geht dieſem Eintritte die Reue voran, manch— 
mal folgt ſie ihm.“ Manche werden nur vom Rufe Gottes ge— 
leitet und von ibnen ſagt Petrus Sutorius: 

Einige werden durch Liebe und And're durch Schrecken gerufen: 
Dennoch es rufet ſie All' ein und der nämliche Geiſt. 
Simon durch Liebe und Paulus durch glänzendes Leuchten vom 

Himmel, 

Als ihn der ſchreckliche Blitz ſchleudert' vom muthigen Pferd. 


Manche, die gut enden, haben aus einem unwürdigen Beweg— 
grund angefangen; einige treten ein aus einem gewiſſen Leichtſinn, 
andere werden theils durch das Zureden ibrer Freunde, theils 
durch die Kraft ihres Gebetes und die Macht ihres Beiſpielcs 

*) Wie die Altväter in der Thebais, welche ihre Schüler Matten flechten ließen, 
um dann die eben vollendete Arbeit wieder zuzerſtören; oder Waſſer aus einem 
Brunnen zu ſchöpfen, um es in demſelben Augenblicke wieder zurückzugießen rc, 
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dazu bewogen. Während die Einen die Noth ins Kloſter führt, 
und Viele eine Zufluchtsſtätte ſuchen, ſehnen ſich Andere nur mehr 
nach dem himmliſchen Vaterlande. Wie alſo die einen oder andern 
dieſer Urſachen bei Vielen zutreffen, fo bewahrheiten ſich auch je 
nach Umſtänden noch oft die Worte des Dichters“): „Umgewandelt 
iſt unſer Geiſt, der jüngſt noch ſo düſter und trübe und umnachtet 
war: jetzt iſt er ein Meer reiner Gefühle, ein Himmel voll heiterer 
und mächtiger Regungen. — Jetzt hat unſer Fuß allſeitige Ruhe 
gefunden und wie Balſam fällt der Thau von unſern Schwingen 
nieder und vor unſern Augen liegt jene menſchenfreunkliche Liebe, 
die Alles, was fie anſieht, in ein Paradies verwandelt.“ — Solche 
Sinnesänderung und Bekehrung findet die blinde Welt unbegreif— 
lich, obſchon es eine Thatſache iſt, welche die Seelenlehre zeigt und 
deren Vorhandenſein die Geſchichte über allen Zweifel erhebt. 

Am 18. Juni 1851 fand in St. Vincenz die Einkleidung folz 
gender Bewerber ſtatt, welche P. Superior während ſeines Auf— 
entbaltes in Deutſchland aufgenommen hatte: 

1. Jobann Boeld, im Kloſter: Fr. Ildephons. 


2. Engelbert Kramer, Ann Fr. Amandus. 
3. Franz Chriſt. Wirth, Nan $i Fr. Auguſtin. 
4. Ulrich Spöttl, hii Fr. Ulrich. 

5. Benedikt Hell, * , % Fr. Roman. 
6. Valentin Felder, l Fr. Valentin. 
7. Michael Blümel, my ae Fr. Emeran. 
8. Markus Clemens Staub, „ „ Fr. Clemens. 


Letzterer war nicht mit P. Superior, ſondern ſchon früher nach 


9 „Changed is our mind, 
Which was late so dusk and obscure and blind! 
Now ’tis an ocean 
Of clear emotion, 
A heayen of serene an mighty motion, 


Our feet now, every palm 
Are sandall’d with calm 
And the dew of our wings is a rain of balm; 
And beyond our eyes 
The human love lies 
Which makes all it gazes on Paradise.“ Shelley. 
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Amerika gekommen. Geboren in Zug, hatte ſich unſer Staub beim 
Sonderbund als Lieutenant unter Hauptmann Schmid betheiligt 
und mußte nach dem unglücklichen Ausgange des Unternehmens 
aus der Schweiz entfliehen. — Johann Boeld und Engelbert Kra— 
mer hatten den theologiſchen Kurſus bereits in ihrem Vaterlande 
beendigt, die Uebrigen ſtudirten noch Philofephie. 

Die Zahl der Laienbrüder hatte um dieſe Zeit fünfzig überſtiegen. 
Durch die erſte Reiſe des P. Superior nach ſeinem alten Vater— 
lande wurde ſeiner amerikaniſchen Kloſterſtiftung in mehreren Zeit— 
ſchriften eine wohlverdiente Aufmerkſamkeit geſchenkt, und die Folge 
davon war, daß in manchem Herzen der noch ſchlummernde Beruf 
zum Ordensſtande und Miſſionsleben wach gerufen wurde. 

Bald nach ſeiner Rückkehr meldeten ſich fortwährend Bewerber 
mündlich und ſchriftlich um Aufnahme in den Orden. 

Am 13. Nov. 1851 erhielten das heil. Ordenskleit: 


1. Ferdinand Bernetzeder, im Kloſter: Fr. Cbilian. 
2. Wilbelm Vanino, ene Fr. Erhard. 


Am 2. Febr. 1852 wurde auch H. Herr Peter Heinrich Lemke 
unter die Söhne des heil. Benedikt aufgenommen, mit dem der 
gütige Leſer ſchon am Eingange unſerer Geſchichte bekannt wurde, 
ebenſo auch Hr. Joſeph Billon, ein bejahrter franzöſiſcher Prieſter, 
der eilf Jahre in der Seelſorge in Canada gewirkt hatte. 

Am 18. Mai 1852 trafen folgende Bewerber um das Kleid des 
beil. Benediktus alle aus Bayern ein, welche die Aufnahme ſchon 
vor einiger Zeit ſchriftlich erhalten hatten: 

Martin Wittmann, aus Oberndorf, im Orden Fr. Cornelius. 
Wilhelm Moosmüller, aus Aidling, „ „ Fr. Oswald. 
Johann Fuchs, aus Bamberg. (ging ſogleich nach Milwaukee.) 
Soleph Ries, aus Augsburg, im Orden: Fr. Bruno. 
Dieſe hatten ibre klaſſiſchen Studien vollendet. 

Am 16. Juni dieſes Jahres fand ſich auch noch Hr. Karl Jo— 
ſeph Graf Marogna in St. Vincenz ein, der bei der Einkleidung 
den Namen Demetrius erhielt. Am 11. Aug. 1852 langten ferner 
in St. Vincenz drei Regensburger Sindenten an, nämlich: Mi— 
chael Fink, Michael Rötzer und Cajetan Kraus; ſie erhielten das 
heil. Ordenskleid ſchon am 8. September und nahmen folgende 
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Namen an: Fr. Ludwig, Fr. Alexius und Fr. Cajetan. — Fünf 
Wochen ſpäter bat Thomas Benedikt Cannon um Aufnahme. Diez 
ſer hatte mehrere Jabre als Profeſſor in der Erziebungsanſtalt für 
Knaben zu Loretto in Cambria County in Pennſylvanien, ſowie 
auch in Neuſchottland mit Erfolg gewirkt und da ihn ſeine Schü— 
ler wegen ſeiner Mittheilungsgabe ſtets ſchätzten, ſo war er auch in 
St. Vincenz willkommen und zwar um fo mehr, da ſeine Mut— 
terſprache tie enaliſche iſt, denn er war zu Killybeg in Itland ge— 
boren am 19. Mai 1811. Am 5. Dez. 1852 erhielt er das heil. 
Ordenskleid und nahm den Namen Franz an. 

Um dieſelbe Zeit traf auch Sebaſtian Aloys Hörmann in St. 
Vincenz ein, der die Oberklaſſe am Gymnaſtum zu Metten verlaſ— 
ſen hatte, um mit ſeiner Mutter, die Wittwe war, und ſeinen Brü— 
dern nach Amerika auszuwandern. Voll jugendlichen Muthes legte 
unſer Hörmann mit ſeinem jüngſten Bruder die ganze Reiſe von 
Baltimore bis nach St. Vincenz zu Fuß zurück und zwar zur war⸗ 
men Jahreszeit, denn ſie langten am 21. September im Kloſter an. 

Somit hatte St. Vincenz in kurzer Zeit mehrere bejahrte und 
erprobte Prieſter, junge hoffnungsvolle Kleriker und viele gute und 
tüchtige Laienbrüder erhalten. Während die Einen durch ihren ge— 
ſetzten Charakter und ihre reife Erfahrung der jungen Genoſſen— 
ſchaft ein gewiſſes Anſehen nach Außen verliehen, berechtigten manz 
che unter den Andern durch ihre Fähigkeiten und Kenntniſſe zur 
angenehmen Hoffnung, daß ſie ſich einſt in dem einen oder andern 
wiſſenſchaftlichen Fache über Mittelmäſſigkeit erheben werden, 
wenn ſte die gebörige Ausbildung darin erlangten. 

Die Einrichtung und Lebens weiſe war damals für die Novizen 
von derſelben Einfachheit wie für die ganze Kloſtergemeinde. Mehr 
als einmal kam es vor, daß ein junger Candidat die frappante 
Meinung ausſprach, das ganze Kloſtergebäude fet nur proviſoriſch 
aufgeführt und man habe die Abſicht, das eigentliche Kloſter erſt 
ſpäter zu errichten. Zu ſolchem Urtheil kamen ſie dadurch, weil ib— 
nen der Bau unvollendet, leicht und nicht kunſtgerecht aufgeführt 
zu ſein ſchien, indem das Gebälke und die Fußböden in nicht ſehr 
feinem Style gearbeitetet, und weil auch die Wände der Zimmer 
nnd Gänge mit keinem Mörtelanwurf bekleidet waren. Die Räum- 
lichkeiten waren ſtets ſo beſchränkt, daß mit Mühe jeder Prieſter eine 
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Zelle erhalten konnte. Die Brüder trugen nur an Sonn-und Fei— 
ertagen das Ordenskleid; bei der Arbeit hatten ſie Jacken und 
Beinkleider aus einem ſtarken blauen Baumwollenzeug; ebendie— 
ſelbe Kleidung pflegten auch die Kleriker, Novizen und Schola— 
ſtiker zu tragen, wenn ſie auf dem Felde arbeiten mußten. 

Uebereinſtimmend mit dieſer Lebensweiſe war auch ſtets die Nah— 
rung. Am Abende wurden das ganze Jahr hindurch äußerſt ſelten 
Fleiſchſpeiſen gegeben, ſondern immer behauptete der ſtereotppe 
Muſh oder Maisbrei, der nur an den Sonntagen durch Zuſatz 
von Reis verbeſſert wurde, unveränderlich ſein Recht. 


= : 7 


Perſonenzahl des Noviziates zur Zeit, als St. Vincenz zur Abtei erhoben wurde. 


Beim Schluſſe des Jahres 1854 vor der Abreiſe des P. Su— 
perior nach Rom befanden ſich folgende Candidaten der Philoſophie 
und Theologie im Noviziate zu St. Vincenz: 

1. Fr. Ludger (Jakob) Orth, geb. am 1. Sept. 1818 zu Mett⸗ 
mann, erhielt am 11. Nov. 1855 die hl. Prieſterweihe und iſt jetzt 
Pfarrer der St. Joſephs Kirche zu Fort Madiſon, Lee County im 
Staate Jowa, Diözeſe Dubuque. 

2. Fr. Beda (Eduard) Jacker, geb. am 2. Sept. 1827 zu Ells 
wangen in Würtemberg, wurde am 5. Aug. 1855 zum Prieſter 
geweiht und iſt jetzt General-Vikar der Diözeſe Marquette. 

3. Fr. Januar Weiſſenberger, jetzt Prieſter der Erzdiözeſe Frei— 
burg im Großherzogthum Baden. 

A, Fr. Eberhard Gahr, geb. am 18. Sept. 1833 zu Pfatter im 
Königreich Bayern, erhielt als Benediktiner am 17. März 1857 
die heil. Prieſterweihe. 

5. Fr. Paul Stenger, wurde Schullehrer. 

6. Fr. Alphons Heimler, Benediktiner, geb. am 6. Aug. 1832 
zu Schmidtmühlen in Bayern, jetzt Direktor der Erziehungsan— 
ſtalt und des Seminars zu St. Vincenz. 

7. Ft. Otto Kopf, geb. am 23. Mai 1832 zu Rieden in Bayz 
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ern, erhielt als Benediktiner am 31. Mai 1857 die heil. Priefterz 
weibe und tit jetzt Pfarrer in Greensburg, Diözeſe Pittsburg. 

8. Fr. Caſimir Seitz, geb. am 13. Aug. 1829 zu Pirkach in 
Bayern, wurde als Benediktiner im Jahre 1857 zum Prieſter ge— 
weiht und ſtarb zu Newark in New Jerſey am 23. Juli 1867. 

9. Fr. Alexius Rötzer, ſtarb als Benediktinerprieſter im Kloſter 
zu St. Vincenz am 25. Febr. 1860. 

10. Fr. Cyprian Dunn, ſtarb noch als Kleriker mit einfachen 
Gelübden; er war in Irland geboren. 

Als Aſpiranten befanden ſich damals in St. Vincenz: 

11. Franz Schilcher, aus Tyrol, er hatte ſeinen tbeologiſchen 
Curſus vollendet und auch ſchon die niedern Weihen erhalten, hatte 
ſich im öſterreichiſch-italieniſchen Kriege 1849 der Tyroler Studen- 
ten-Compagnie angeſchloſſen und trug von dort eine ſolche Nei— 
gung zum Kriegsleben mit ſich, daß er beim Ausbruche des Krimm— 
krieges ſich entſchloß, das Kloſter und Amerika überbaupt wieder 
zu verlaſſen. Daher begab er ſich nach Halifax, um ſich dort für 
die engliſche Armee anwerben zu laſſen. 

12. Joſeph Leo Rau, geb. am 15. Dez. 1829 zu Ellwangen in 
Würtemberg, ſtarb als Benediktinerprieſter am 14. Okt. 1861, 
nachdem er mit beſonderem Geſchicke der Erziehungsanſtalt zu St. 
Vincenz einige Jahre als Direktor vorgeſtanden hatte. 

13. Hr. P. Peier Baunach, geb. am 12. März 1815 zu Helm⸗ 
ftatt in Bayern, nachdem er auf der Univerſität zu Würzburg und im 
biſchöflichen Seminar daſelbſt ſeine Studien vollendet hatte, wurde 
er am 9. Nov. 1840 durch Biſchof Stahl zum Prieſter geweiht. 


Zerren 
r ee ies 


Das Scholaſtikat. 


Das Scholaſtikat iſt eine Anſtalt, oder vielmehr eine Abtheilung 
der Kloſterbewohner von St. Vincenz, in welche jene Ordensaſpi— 
ranten aufgenommen werden, die ihre klaſſiſchen Studien noch nicht 
vollendet haben und die deßhalb den Statuten gemäß noch nicht in 
das Noviziat eintreten können. Darum könnte das Scholaſtikat 
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auch das Vorbereitungs-Seminar zum Eintritte in das Noviziat 
genannt werden. Die Scholaſtiker ſtehen unter der Leitung eines 
Direktors, der ein Pricfter ijt, dieſem zur Seite ſtehen zwei Präfek— 
ten zur Aufrechtbaltung der Zucht und Ordnung. Die Scholaſtiker 
erhalten das Ordenskleid und unterſcheiden ſich in der Kleidung 
von den übrigen Mönchen dadurch, daß ihr Skapulier an beiden 
Enden etwa um eine Spanne kürzer iſt und daß ſie noch keine Ka— 
puze tragen. Vom Offizium beten ſie nur die Prim und die Com— 
plet, bei der Veſper an Sonn- und Feiertagen, ſo wie auch in der 
Charwoche und wenn das Todtenoffizium in der Kirche geſungen 
wird, ſchließen ſie ſich auch dem ganzen Chore des Conventes an. 
Die Schulen beſuchen ſie gemeinſchaftlich mit den Sekular-Stu— 
denten des Collegiums. Im Uebrigen haben fie ihre eigenen Stu— 
tire Schlaf- und Speiſe-Säle, ihren eigenen Garten ꝛc. 

Das Inſtitut des Scholaſtikates führte ſchon der heil. Benedikt 
ein, als er in Subjako den Grund zu ſeinem Orden gelegt hatte. 
Die erſten Scholaſtiker“), deren Namen uns die Geſchichte verzeich— 
net hat, ſind der heil. Maurus und der heil. Plazidus. Der heil. 
Maurus, geb. im Jahre 502, ein Sohn des edlen Equitius, wurde 
als Knabe von zwölf Jahren dem heil. Benedikt übergeben und 
machte unter deſſen Leitung wunderbare Fortſchritte in den Tugen— 
den eines Ordensmannes; der heil. Plazidus, aus dem berühmten 
römiſchen Geſchlechte der Anicier, war von ſeinem Vater, dem Se— 
nator Tertullus, ſchon als Knabe von ſieben Jahren der Sorgfalt 
des heil. Benedikt anvertraut worden. Im 59. Kapitel ſeiner Re— 
gel ſpricht der heil. Benedikt von der Aufnahme der Söhne von 
Adeligen und Armen und im 30. Kapitel handelt er über die Be— 
ſtrafung der jüngeren Knaben, welche ſich im Kloſter befinden, wo— 
raus ſich ſchließen läßt, daß die Einrichtung des Scholaſtika— 
tes unſerer Tage mit der urſprünglichen Abſicht des 
heil. Ordensſtifters übereinſtimmt. 

P. Superior folgte durch die Einrichtung des Scholaſtikates in 
St. Vincenz auch der Tratition des Benediktiner-Ordens ſpäterer 
Jahrhunderte. Auf der Synode zu Aachen im Jahre 817, wird 


*) J. Mabillion, Praefat. in Acta Sanctorum Orc. S. Benedicti. Tri— 
denti 1724. 3 4. pag. 109. 
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über äußere und innere Kloſterſchulen verbantelt*), wobei unter 
den innern Kloſterſchulen ſolche verſtanden werden, welche nur von 
den jungen Mönchen oder Scholaſtikern beſucht werden und wo— 
rüber die Beſtimmung getroffen wurde, daß in dieſe inneren Klo— 


ſterſchulen nur ſolche aufgenommen werden, welche Mönche wer⸗ 


den wollen.) So ſchreibt auch Ekkehard im 7. Kapitel im Leben 
des heil. Notker: „Nach kurzer Zeit wurden die Schulen des Klo— 
ſters dem Marzellus mit dem ſeligen Notker Balbulus und den 
übrigen Knaben, welche das Ordenskleid trugen, 
übergeben; die äußern aber, d. i. kanoniſchen Schulen, dem Iſonus 
mit dem Salomon und deſſen Altersgenoſſen.“ Mit welcher Sorg— 
falt die Knaben in den Kloſterſchulen erzogen wurden, davon gibt 
Ulrich im dritten Buche der Gewohnheiten von Clugny im achten 
Kapitel Zeugniß, wo er nach Aufzählung Alles deſſen, was bei 
deren Erziehung beobachtet wird, ſchließt, daß es nicht leicht geſche— 
hen könne, daß ein Königsſohn mit größerem Fleiße in ſeinem Pa— 
laſte gepflegt werde, als der geringſte Knabe von Clugny.f) 

Auch die Fuldaer Kloſterſchule, welche für die Bildung von 
Deutſchland von der größten Bedeutung wurde, war gleich an— 
fangs eine doppelte: eine innere Schule für die Oblaten und Zög— 
linge des geiſtlichen Standes, und eine äußere Schule, in welcher 
Knaben für alle andern Stände gebildet wurden. Rhabanus Mau— 
rus ward ſchon in ſeinem elften Jahre dem Kloſter zur Erziehung 


) ,,Quia vero pueris Deo consecratis non conveniebat, ut saccularium 
collegio commiscerentur, alii ab aliis divisi sunt in duas turmas, et, Scho- 
Jae interiores et exteriores‘ constitutae. Certe Abbates nostri in Concilio 
Aqquisgranensi anno octingentesimo septimo decimo statuerunt capite 
quadragesimo quinto, ,ut schola in Monasterio non habeatur, nisi eorum, 
qui oblati sunt.‘ — Damit ift wohlverſtanden, daß die Schulen für die aus— 
wärtigen Schüler nicht innerhalb der Klauſur ſein dürfe. ſ. Mabilion loco eit. 
Das i, . 

+) Ibibem: „Qua vetuerant capite quadragesimo secundo, ut ,nullus 
plebejus seu Clericus saccularis in Monasterio ad habitandum recipiatur, 
nisi voluerit fieri Monachus.““ 

t) Mabillon loc. cit. pag. 110. Bekannt ift die Abhandlung, welche Mabillon 
gegen P. Armand Buthilier, Abt von La Trappe, darüber ſchrieb, daß die Bene— 
viktinerklöſter zwar nicht errichtet werden, um Akademieen der Wiſſenſchaften, 
ſondern der Tugenden zu ſein; und daß die Wiſſenſchaften in denſelben nur in 
ſoweit gepflegt werden ſollen, als ſie zur religiöſen Vollkommenheit dienen können. 
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übergeben, dann aber von dem dritten Abte Ratgar, dem ſeine gei— 
ſtige Bedeutſamkeit nicht entgangen war, im achtzehnten Jabre 
ſeines Alters mit ſeinem Freunde Hatto nach Tours zu dem da— 
mals hochberühmten Lehrer Alcuin geſandt. 


Durch die Einrichtung des Scholaſtikates in St. Vincenz folgte 
P. Superior auch dem Rathe der Kirche. Die Kirchenverſammlung 
von Trient (28. Sitzung 18. Kapitel von der Reform, wo ſie von 
der Errichtung der biſchöflichen Seminarien ſpricht,) weist mit 
Recht darauf hin, daß die Jugend, wenn ſie nicht in der rechten 
Weiſe herangebildet wird, geneigt ſei, den Vergnügungen der Welt 
nackzugehen und wenn fie nicht von den Jahren der Kindheit an 
zur Frömmigkeit und Religion angewieſen wird, bevor böſe Ge— 
wohnheiten derſelben ſich ganz bemächtiget haben, nie vollkommen 
und ohne ſehr große und faſt außerordentliche Hilfe des allmächti— 
gen Gottes in der kirchlichen Zucht verharret. 


os οοο D 


Die erſten Scholaſtiker in St. Vincenz. 


Spricht auch P. Superior ſchon in den erſten Jahren in ſeinen 
Briefen von Scholaſtikern, ſo waren dieſe meiſtens nur ſolche, welche 
vor ihrem Eintritte in das Kloſter einige Studien gemacht hatten, 
die aber in St. Vincenz als Laienbrüder aufgenommen wurden und 
nur gelegentlich ihre Studien fortſetzen durften. Unter dieſen befan— 
ten ſich noch andere, welche ſich in der Muſik auszeichneten; fie 
gaben den Studenten der Erziehungsanſtalt darin Unterricht und 
leiteten die Kirchenmuſik; doch ihr Aufenthalt währte nicht lauge. 

Das Scholaſtikat in dem Sinne, wie es oben erklärt wurde und 
wie es gegenwärtig in St. Vincenz beſteht, wurde jedoch erſt am 
13. Nov. 1851 eröffnet, als folgende Scholaſtiker am Feſte Bene— 
diktiner-Allerheiligen das heil. Ordenskleid erhielten, nämlich: 

Bonifaz Krug, Columban Neufeld, Paulinus Koch, Gerhard 
Pilz. Fridolin Ruhland, Leander Schneer und Aemilian Wendel. 
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Im Monate Dezember 1854 befanden ſich folgende Zöglinge 
im Scholaſtikate zu St. Vincenz: 

1. Columban Neufeld geb. am 17. Juni 1834 zu Erlenbach in 
Rheinbayern, wurde am 5. Dez. 1858 zum Prieſter geweiht und 
iſt jetzt Pfarrer in Lankaſter im Staate Pennſylvanien. 8 

2. Paulin Koch, geb. in Butler County, verlegte ſich ſpäter auf 
die Malerkunſt und lebt jetzt in Kalifornien. 

3. Gerhard Pilz, geb. am 20. Okt. 1834 zu Muggendorf in 
Bayern, legte am 6. Jan. 1857 die feierlichen Gelübde in St. 
Vincenz ab und erhielt im Mai 1858 die heil. Prieſterweihe. 

4. Bonifaz Krug, geb. am 9. Sept. 1838 zu Hünfeld in Heſſen, 
legte am 19. März 1860 die einfachen Gelübde in St. Vincenz 
ab, wurde im Nov. 1861 zum Prieſter geweiht, ging im Jahre 
1863 nach Italien und verband fic) am 22. Mai 1864 dem Kloſter 
Monte Caſſino durch die feierlichen Gelübde. 

5. Aemilian Wendel, geb. am 22. Okt. 1830 in Aeſgenrith in 
Bayern, legte am 6. Jan. 1857 die feierlichen Gelübde ab und er— 
hielt die heil. Prieſterweihe am 28. Nov. 1858. 

6. Leander Schneer, geb. am 17. Sept. 1836 zu Gommersdorf 
in Baden, machte am 6. Jan. 1857 die feierlichen Gelübde und 
erhielt am 20. Sept. 1859 die heil. Prieſterweihe. 

7. Ferdinand Wolf, geb. am 30. Jan. 1834 zu Schmidheim in 
Rheinpreußen, legte am 11. Juli 1858 die feierlichen Gelübde ab 
und erbielt am 24. Dez. 1860 die heil. Prieſterweihe. 

8. Mauritius Wilhelm Käder, geb. am 27. Mai 1837 zu Kame 
mern in Preußen, wurde am 8. Juni 1860 zum Prieſter geweiht 
und iſt jetzt Pfarrer in Raritan in New-Jerſey. 

9. Plazidus Pilz, geb. am 9. Nov. 1835 zu Muggendorf in 
Bayern, legte am 6. Jan. 1857 die feierlichen Gelübde ab und 
erbielt am 29. Mai 1858 die heil. Prieſterweihe. 

10. I ima; Trüg, geb. am 2. Febr. 1827 zu Ebersberg im Kö— 
nigieiche Würtemberg, legte am 6. Jan. 1857 die feierlichen Ge— 
lübde ab und erhielt am 29. Mai 1858 rie heil. Prieſterweihe. 

11. Sfitor Walter, geb. am 21. Nov. 1838 zu kath. Neuhauſen 
in Würtemberg, legte am 28. Aug. 1862 die feierlichen Gelübde 
ab, erhielt im Jahre 1861 die heil. Prieſterweihe und ſtarb am 
23. Okt. 1867 zu Newark im Staate New Jerſey. 
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12. Gregor Mehlmann, geb. im Großhzgath. Baden, verließ im 
zweiten Jahre ſchon St. Vincenz und begab ſich nach dem Weſten. 

13. Maurus Steiner, geb. am 11. April 1836 zu Neu Ulm in 
Bayern, wurde am 4. Sept. 1860 zum Prieſter geweiht und iſt jetzt 
Pfarrer in Huntington im Staate Indiana. 


Im Schuljahre 1859 —60 war die Zahl der Scholaſtiker 31. 
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Die Handarbtit der Studenten. 


Der heil. Benedikt ſelbſt ſchreibt im 48. Kapitel ſeiner unüber— 
trefflichen Regel: „Dann find ſie wahre Mönche, wenn 
fie von der Arbeit ihrer Hände leben, wie auch 
unſere Väter und die Apo ftel.“—, Im Schweiße deines 
Angeſichtes ſollſt du dein Brod eſſen,“ (Gen. 3, 19.) iſt unſer 
Erbtheil von unſern Stammeltern. Die Handarbeit tödtet den 
äußern Menſchen ab, unterwirft ihn und verhindert, daß nicht das 
Geſetz des Fleiſches gegen das Geſetz des Geiſtes ſich erhebe. Sie 
bricht des Herzens Stolz und erlöſcht jeden Sinn des Ehrgeizes 
indem fie ihn der Mehrzahl der Menſchen gleichſtellt, welche die Wrz 
muth zwingt, ſich niedrigen Dienſten zu unterwerfen und ihr Leben 
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mit verächtlicher und verborgener Arbeit zuzubringen. — Schließlich 
möge hier noch eine ſchöne Stelle aus dem 48. Kapitel der Rege! 
des heil. Benedikt folgen, worin er über die tägliche Handarbeit 
handelt: „Der Müſſigang iſt ein Feind der Seele; darum müſſen 
die Brüder ſich zu beſtimmten Stunden mit Handarbeit und 
zu andern mit göttlicher Leſung beſchäftigen. Beides glauben wir 
daher durch folgende Anordnung zu regeln.“ Hier folgt die Stun— 
denordnung für die Arbeit und Leſung im Winter und eine eigene 
Ordnung im Sommer. Gegen Ende heißt es weiter: „Schwächli— 
chen oder an harte Arbeit nicht gewöhnten Brüdern ſoll eine ſolche 
Beſchäftigung oder Handwerk angewieſen werden, daß ſie einerſeits 
nicht müßig bleiben und anderſeits von allzuſtrenger Arbeit nicht 
erdrückt oder entmuthigk werden; ihrer Schwäche hat der Abt Rech— 
nung zu tragen.“ — Der heil. Benedikt wollte, daß ſeine Mönche 
für ihre eigenen Bedürfniſſe unter ſich ſelbſt ſorgen. In dieſem 
Sinne ſagt er im 66. Kapitel unter Anderm: „Wo es immer 
möglich iſt, ſoll das Kloſter ſo gebaut ſein, daß alles Nothwendige, 
als: Brunnen, Mühle, Garten, Bäckerei und die verſchiedenen 
Werkſtätten ſich innerhalb der Kloſterräume befinden, damit die 
Mönche keinen Anlaß haben, draußen herumzuſchweifen, weil dies 
ihren Seelen durchaus nicht zuträglich iſt.“ Im 48. Kapitel aber 
macht er eine Ausnahme für die Erntezeit, indem er will, daß die 
Brüder ſich mit Einſammlung der Feldfrüchte beſchäftigen, wo dit 
örtlichen Verhältniſſe oder die Armuth ſolches erheiſchen. 

Wie bereits erwähnt, blieb die Idee des P. Superior, die Scho— 
laſtiker, Novizen und Kleriker an den Handarbeiten im Felde und 
im Walde theilnehmen zu laffen, nicht unbeanſtandet. Unter den 
betheiligten Klerikern aber waren, während der erſten zehn Jahre, 
ſtets mehrere, welche viel Luſt und Freude an ſolchen Arbeiten 
zeigten und die ſich in kurzer Zeit eine ſolche Fertigkeit darin er— 
warben, daß fie nicht blos in der Erntezeit beim Einbringen des 
Getreides und Heues, ſondern auch zu anderer Jahreszeit beim 
Holzfällen und beim Aufſetzen der Umzäumungen (Fenzen) u. f. 
w. weſentliche Dienſte leiſteten. Daran hatte nun P. Superior ein 
beſonderes Wohlgefallen und nicht ſelten konnte man ihn perſönli— 
chen Antheil an den Arbeiten nehmen ſehen. Seine Gründe hitfür 
mochten fic) jedoch weniger auf den daraus hervorgehenren materi⸗ 
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ellen Nutzen erſtrrecken, als vielmehr darauf, daß man dadurch der 
Ueberlieferung des Ordens getreu bleibe. 

Ein ſchönes Beiſpiel erzählt uns Mabillon“) vom heil. Bonifa— 
zius, dem Apoſtel der Deutſchen. Als dieſer während fünf Jahren 
in einem Kloſter England's, in welchem er ſich Gott geweiht hatte, 
Grammatik, Dichtkunſt und Geſchichte als die Vorkenntniſſe zum 
Studium der heil. Bücher erlernte, entzog er ſich in der Zwiſchen— 
zeit niemals der Handarbeit, welche von der Regel 
vorgeſchrieben wird. So berichtet uns ſein Lebensbeſchrei— 
ber der heil. Willibald. Und was er gelernt hatte, das lehrte er 
Andere. Denn als er nach Deutſchland gekommen war, ſetzte er zu 
Fulda und in andern Klöſtern die nämliche Ordnung der Stud ien 
ſowohl als wie auch der Handarbeit ein, welche er in England im 
Gebrauche geſehen und die er ſelbſt beobachtet hatte. — An den heil. 
Papſt Zacharias ſchrieb er über Fulda: „Die Mönche leben nach 
der Regel des heil. Vaters Benedikt, ſie beobachten eine ſtrenge 
Lebensweiſe, enthalten ſich des Fleiſches und Weines; haben 
keine Knechte und begnügen ſich mit dem Erträgniſſe der Ar— 
beitihrer Hände.“ — Daß die Fuldenſer Mönche aber neben 
der Händearbeit dem Studium nicht abhold waren, beweiſen 
ihre Zöglinge wie Rhabanus Maurus, Lupus von Ferriers ꝛc. 

Beda der Ehrwürdige ſchreibt t), während er einigen feiner Mite 
brüder in den Wiſſenſchaften Unterricht ertheilte, arbeitete ſein 
Abt Eſterwin mit den andern Brüdern ganz fröhlich und vergnügt 
auf dem Felde, im Garten, in der Bäckerei oder in 
antern Werkſtätten des Kloſters. 


„Bei meiner Ankunft im Kloſter von St. Aequitius, ſagt Suz 
lian, der vom Papſte dahin geſchickt worden war, fand ich einige alte 
Männer mit Schreiben beſchäftiget; ich fragte, wo denn der Abt 
fet, und fie erwiederten mir: „Unten im Thal mäht er Gras.““ 

Von Abt Herluin, dem Gründer des Kloſters Bek und ſeinen 
erſten Mönchen, ſagt Wilhelm von Jumiege: Da habe man ſie ſe— 


*) Tractatus de Studiis monasticis vol. alterum, sive Appendix compl. 
an. Joannis Mabillonii &c. ac. Venetiis 1730, pag. 59. 

+) Vita S. Benedicti Biscopi n. 8. apud Joannem Mabillon de Studiis 
monasticis, pag. 161, loco cit. 
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hen können dieſe Mönche, wie fie nach vollendetem Offizium aus der 
Kirche auf das Feld gingen, um den Tag in der Bearbeitung 
des Bodens zuzubringen; der Abt trug den Samen auf dem 
Kopf und Ackergeräth in ſeiner Hand; einige machten den Boden 
frei, andere trugen Dünger herbei und breiteten ihn aus; keiner 
aß ſein Brod müßig und alle kehrten dann zur beſtimmten Stunde 
wieder zum Offizium in die Kirche zurück und nahmen zuletzt ihr 
Mahl von Haferbrod und Kräutern mit Salz und Waſſer.“) 

Wenn die Mönche von Clugny auf das Feld gingen, dort zu 
arbeiten, ſtanden fie zuvor in geordneter Reihe, mit dem An⸗ 
geſichte gegen Sonnenaufgang, verrichteten ein kurzes Gebet und 
begaben ſich dann an die Arbeit.) — In den Reiſen des Don 
Martene leſen wir, wie genau die Mönche dieſe ihre Regel hielten. 
„In der Abtei von Orval, ſagt er, ſahen wir Engel im Fleiſche. 
Treue Nachahmer ihrer erſten Väter beobachten fie genau die Zeit 
ihrer täglichen Uebungen; ſie arbeiten auf dem Felde und 
nehmen ihr Mittagsmahl daſelbſt während der Erntezeit; ſie ſind 
immer heiter und man ſieht die Freude ihres Herzens auf dem 
Geſichte abgedrückt.“ f) — 

Trithemius erzählt, daß es in Hirſchau einhundert und fünfzig 
Mönche gab; nebſt ihnen befanden ſich daſelbſt noch ſechzig bebar— 
tete Brüder, die nur Laien waren und Converſi genannt wurden; 
dieſe verwendete man zur Handarbeit, nebenbei abmten tre 
auch die Mönche nach im beſchaulichen Leben. „Unter dieſen gab 
es Leute, geſchickt in allen mechaniſchen Künſten: Zimmerleute— 
Maurer, Schmiede, Bildhauer und Bildſchnitzer, 
ſowie auch Schneider und Schuſter; fie alle kamen gemein- 
ſchaftlich in die Kirche zur nächtlichen Vigilie, und es ſtand ihnen 
frei, entweder den Mönchen in ihrem Offizium zu folgen, oder 
auch in kürzerer Zeit ihre Andacht zu verrichten; ihr Mahl war 
auch gemeinſchaftlich im Speiſeſaal. Ihr Vorgeſetzter war einer 
der beſten Mönche, wohl bewandert in der heil. Schrift und ein 


*) Lib. vi. c. 9. Mores Catholici. Ages of Faith by Kenelm Herny 
Digby. 1840.—ſ. Studien über die Klöſter des Mittelalters. Aus dem Engli- 
ſchen v. Kobler. Negensburg 1867. S. 282. 

+) Antiquae Consuet. Cluniae. Mon. lib. i. e. 30. ap. D’ Acher. Specil. ivy. 

1) Voyage Lit. de deux Ben. 148. 9. 
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guter Prediger; man nannte ihn Magiſter Barbatorum. 
An Sonn- und Feſttagen nach der Prim und auch nach der Sert 
oder Non predigte er ihnen über die gewöhnliche Hausordnung. 
Ferner gab es noch im Kloſter fünfzig Oblaten — Männer, die ihr 
weltliches Kleid beibehielten und alle niedrigen Dienſte verrichteten, 
beim Bauen halfen und Waſſer trugen und bereit waren zu jegli— 
cher Arbeit, auch im Spitale dienten und das Alles mit dem Eifer, 
den die Liebe einflöͤßt; auch fie hatten einen Mönch zu ihrem Vor— 
ſteher. So waren es alſo im Ganzen zweihundert uud ſechzig 
Männer, Gott dienend mit allem Eifer der Liebe und des Friedens, 
wie ihn die Religion gibt, in aller Reinheit des Herzens und Ar— 
muth des Geiſtes, ſo daß es wahrhaft wunderlieb war, daran zu 
denken. Jede Nacht fanden ſich Alle zur Complet in der Kirche ein 
und begaben ſich nach Vollendung des Offiziums ſchweigend in 
ihre Zellen zurück. O wie ſchön, wie berrlich iſt es, ſolchen Frieden 
auf Erden, ſolche Bruderliebe unter Menſchen zu ſehen!““) 

Nach Verlauf von wenigen Jahren finden wir jetzt auch im 
Kloſter von St. Vincenz dieſe von Trithemius beſchriebene Ord— 
nung und Lebens weiſe unter den verſchiedenen Abtheilungen der 
Mönche mehr oder weniger in ähnlicher Weiſe eingeführt, ſelbſt 
den Bart nicht ausgenommen. 

Der beil. Euthymius pflegte zu ſagen, diejenigen, welche der 
Welt Lebewohl geſagt haben, müſſen ſich in der Handarbeit 
fleißig üben, damit ſie die Gelüſte des Fleiſches bezähmt halten 
und das Beiſpiel des heil. Apoſtels Paulus nachahmen.) 

Der heil. Bernhard zählt ſtets die Handarbeit unter die 
vorzüglichen Pflichten der Mönche: „Arbeit, Verborgenheit, 
freiwillige Armuth, dieſes ſind die Auszeichnungen der Mönche, 
dieſe pflegen das Kloſterleben zu veredeln.“ T) 

Doch war Alles nach Zeit und Umſtänden: wie der heil. Bene— 
dikt ſelbſt beſondere Vorſchriften über die Bibliothek, über Vertheil— 
ung der Bücher, über die zum Leſen beſtimmte Zeit gab, ſo ließen 
auch ſeine Schüler ſolche Mönche, welche Fähigkeiten zeigten, ſich 


*) Trithemius in Chron. Hirsaugiens. 
+) Mabillon loco cit. vol, ii, Besp. cap. xiv. p. 78. 
8. Bernard, Kp. 24. 
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dem Studium der Wiſſenſchaften widmen, während andere fich mit 


Handarbeit beſchäftigten. Wilbelm von Malmesburry erzählt, daß 


Lanfrank als Mönch, während er nicht im Stande war, durch 
Feldarbeit ſein Brod zu verdienen, in den öffentlichen Schulen die 
Dialektik lehrte und durch die Freigebigkeit ſeiner Schüler der Ar— 
muth des Kloſters abhalf. Abt Herlewin hingegen buck Brod und 
lud Dünger. Der heil. Bernhard, dieſe ſchöne Zierde der h. Kirche 
und des Ordenslebens, war von der Handarbeit diſpenſirt und be— 
ſchäftigte ſich dafür mit Schreiben und Eturiren.*) 

Auf ähnliche Weiſe ſchied ſich auch die Arbeit mit der Zeit un— 
ter den Mönchen von St. Vincenz je nach verſchiedenen Abthei— 
lungen, in welche die Ordensleute eingetheilt ſind. 


Förmliche Anerkennung von St. Vincenz als Benediktinerkloſter (Monaste- 
rium) durch den beil. Stuhl. 


Bisher war alſo die Uebergabe der Pfarrei von St. Vincenz nebſt 
den zwei dazu gehörigen Grundſtücken an P. Superior und ſeine 
Nachfolger als die Obern des Benediktinerkloſters von St. Binz 
cenz durch den Hrn. Biſchof von Pittsburg erfolgt und auch dieſe 
Uebergabe von Rom beſtätiget worden; ferner hatte P. Superior 
auch die Erlaubniß vom heil. Vater erhalten, in St. Vincenz und 
an andern Orten in Amerika mit Gutheißung der betreffenden 
Biſchöfe Klöſter zu errichten, jedoch bis jetzt fehlte noch immer die 
förmliche Anerkennung des neuerrichteten Kloſters St. Vincenz als 
ſolches von der höchſten geiſtlichen Behörde. Darum war es ein 
großer Troſt für P. Superior als er folgendes Schreiben erhielt. 


Michael O'Connor durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Pittsburg, an Alle, die es angebt. 

Da P. Bonifazius Wimmer, aus dem Orden des heil. Benedikt, 
am 15. Febr. 1848 von Uns die Erlaubniß erhalten bat, ein nicht 
exemptes Kloſter deſſelben Ordens nahe bei der Kirche des heil. 
Vincenz in der Grafſchaft Weſtmoreland im Staate Pennſplvanien 
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zu errichten, und da Wir nebſtdem verſprochen haben, der jeweilige 
Obere deſſelben, weſſen Namens und Titels er immer ſein möge, ſolle 
ſtets Pfarrer der St. Vineenz-Kirche mit all' den Verpflichtungen 
ſein, welche dem Pfarrer dieſer Kirche derzeit oblagen, ſowie auch 
mit jenen Rechten, welche derſelbe damals genoß, insbeſondere dem 
Rechte auf jene zwei Landgüter, welche der H. Hr. Theodor Brou— 
wers ſeinem Nachfolger mit dem Beſtimmen teſtamentariſch ver— 
macht hat, daß Wir ſelbſt und unſere Nachfolger darauf zu ſehen 
haben, daß ſie ſtets im guten Stande erhalten werden; da ferner laut 
eines von Sr. Eminenz, dem Kardinal-Präfekten der Propaganda 
am 12. Febr. 1852 an Uns gerichteten Schreibens der heil. Vater 
alles dieſes beſtätiget, Uns aber mit der Vollziehung der getroffe— 
nen Verfügung zu beauftragen geruht hat, ſo errichten Wir, von 
der Uns verliehenen Vollmacht Gebrauch machend, ein nicht exemp— 
tes Benediktiner-Kloſter am obgenannten Orte und erklären es 
hiemit als errichtet. Und Wir einverleiben mit demſelben für alle 
kommende Zeiten die pfarramtliche Seelſorge an der genannten 
Kirche, und zwar mit allen Pflichten, die dem Pfarrer dieſer Kirche 
derzeit obliegen, ſowie desgleichen mit allen Rechten, die er zur Zeit 
genießt, insbeſondere dem Rechte auf die zwei ſchon beſprochenen 
Landgüter. Da Wir aber betreffs der den Pfarrern Unſerer Diözeſe 
zukommenden Rechte, mit Ausnahme der in Rede ſtehenden, fortwäh— 
renden Einverleibung, keine weitere Aenderung treffen wollen, und 
da Wir deſſen gewiß ſind, auch der heil. Stuhl habe, während er 
Unſere Bewilligung beſtätigte, in dieſer Beziehung Nichts abändern 
wollen; ſo erklären Wir hiemit, daß durch jene (Bewilligung) weder 
die dem Obern des genannten Kloſters zuſtehenden Rechte, noch 
deſſen Pflichten in irgend Etwas eine Veränderung erleiden, aus— 
genommen, daß fie ihm hiemit für alle kommende Zeiten gewährt, 
beziehungsweiſe auferlegt werden; ferner, daß das Weſen und der 
Umfang dieſer Pflichten und Rechte nach jenen Geſetzen zu bemeſ— 
ſen ſeien, welche in der Diözeſe Pittsburg zu der Zeit in Geltung 
waren, da dieſe Bewilligung gemacht worden iſt. 

Wir fügen aber die Erklärung hinzu, der wahre Sinn dieſer 
Bewilligungs-Urkunde fei es und erheiſche es, daß keinerlei Ver— 
fügung des Biſchofes von Pittsburg jemals im Stande fet, das 
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Recht der erwähnten Ordensobern auf die beſprochenen zwei Land— 
güter, auf deren einem das Kloſter erbaut iſt, in irgend einer Weiſe 
zu entkräften, und daß Alles, was dieſes Recht umzuſtürzen oder 
zu entkräften geeignet wäre, ipſo facto null und nichtig iſt. 


Gegeben bei Youngstown den 15. Juli 1852. 
＋ Michael, Biſchof von Pittsburg. 


2 2 22 
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Todesfälle. —Statiſtik der Bewohner von St. Vincenz im Jahre 1852. 


Am 5. Juli 1852 entriß der Tod den liebenswürdigen P. Pla⸗ 
zidus Döttl ſeinen trauernden Mitbrüdern. Nachdem er über zwei 
Jahre das Amt eines Priors und eines Novizenmeiſters mit Liebe 
und Eifer verſehen hatte, ſtarb er am Blutſturze, den er ſich durch 
übermäßige Anſtrengung zugezogen hatte. Im Kloſter St. Vincenz 
befanden ſich jetzt ſieben Prieſter, ſechszehn Kleriker, acht Schola— 
ftifer, fünf und fünfzig Laienbrüder und zwei und vierzig Studen— 
ten in der Erziehungsanſtalt. P. Utho Huber, bisher Direktor des 
Seminars, wurde nach dem Tode des P. Plazidus zum Prior er— 
nannt, und Fr. Rapert Seidenbuſch trat an deſſen vorige Stelle, 
indem er die Erziehung der kleinen Studenten übernahm; dabei 
erhielt er als Gehilfen oder Präfekte nacheinander den Fr. Valen— 
tin Felder, den Fr. Cajetan Kraus und den Fr. Ludwig Fink. 

Gegen Ende des Jahres wurden noch P. Amand Kramer und 
P. Auguſtin Wirth zu Prieſtern geweiht. 

Der Kleriker Fr. Gallus Urban ſtarb kurz vor dem P. Prior, 
ebenſo die Brüder Gregor Keck und Salomon Merk. Die Zahl der 
Brüder war im Ganzen bereits auf ſieben und ſiebenzig angewach— 
ſen, wovon aber zwei und zwanzig auf die Pfarreien oder Priorate 
von Indiana, Carrolltown und St. Marys vertheilt waren.“ 

An das Kloſtergebäude wurde in dieſem Jahre noch ein Stück 
von achtzehn Fuß angebaut und das Eck mit einem achteckigen 
Thurm in gleicher Höhe mit dem Hauſe geſchloßen, ſo daß der ganze 
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Bau, welcher bis dahin an das alte zweiſtöckige Pfarrhaus ange— 
fügt worden war, einhundert und acht Fuß in der Länge maß. 

Sehr ſchmerzlich fühlte die Kloſtergemeinde den Verluſt des jun— 
gen, ſeeleneifrigen P. Maurus Zacherl, welcher am 28. Nov. 1852 
nach kurzem Krankenlager zu St. Marys in Elk County im ſechs 
und zwanzigſten Jahre ſeines Alters am Nervenfieber ſtarb. 


1 ‘ 
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Shchtes apitel. 


Die Studienanſtalt. 


J leich beim Beginne der Gründung des Kloſters wurde in 
„St. Vincenz als die böchſte und erſte Aufgabe angeſehen: die 
Bildung guter Religioſen; dann erſt kam die zweite 

in die Reihe: die Erziehung der Jugend durch Errichtung und 
Aufrechthaltung einer Studienanſtalt und eines Seminars. 
Es wäre überflüßig, Beweiſe zu ſuchen, daß dieſer Plan mit der 
Traditien des Benediktinerordens übereinſtimmt; denn der erſte 
Theil liegt ja im Weſen des Ordenslebens überhaupt, und den zwei— 
ten zeigt uns die Geſchichte; fo ſagt z. B. Conring: „Es iſt be— 
merkenswerth, daß es im ſechſten, ſiebenten und achten Jahrhundert 
in der ganzen abendländiſchen Kirche keinen durch Schriften aus— 
gezeichneten Mann gab, der ſeine Erziehung nicht in einem Klo— 
ſter erhalten hätte.“) In England hatte nach der Ankunft der 
Normannen jedes Kloſtereine öffentliche Schule und 
wo man die nöthige Einrichtung nicht finden konnte, miethete 
man Scheunen, in denen die Lebrer unentgeltlich Unterricht gaben. 
Paris verdankt ſeine Erweiterung am nörzlichen Ufer der 
Seine der Schule der Benediktinerabtei von St. Germain 
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[e' Auxerrdis, welche ſchon frübzeitig berühmt war. Der heil. Boni— 


fazius ſandte viele Jünglinge aus Bayern, Franken und Thürin— 
gen nach Fulda, damit ſie dort unterrichtet und erzogen würden. 
Die Fuldaer Schule wurde ſebr bald blühend, beſonders als Karl 
der Große ſich mit vieler Liebe ihrer annahm. Im Jahre 810 
wurde Rhabanus Maurus Rektor derſelben, und der Ruhm ſeines 
Namens zog von Nah und Fern Schüler herbei; ja der Andrang war 
ſo zahlreich, daß der bei weitem größte Theil der lernbegierigen Jüng— 
linge keine Aufnahme finden konnte. Dieſe Schule wurde bald der 
gelehrte Mittelpunkt Deutſchlands, ſowie Rhaban der Träger der 
geſammten Wiſſenſchaft der damaligen Zeit geweſen war. Was 
Monte Caſſino für Italien, was St. Gallen für Süddeutſchland, 
was ſpäterbin Corvey für die Sachſen und das nördliche Deutſch— 
land geweſen iſt, das war Fulda für Mitteldeutſchland. Von den 
berühmten Schülern der Fuldaer-Schule nennen wir nur die 


Namen Walafried Strabo, Abt von Reichenau, Servatus Lup— 
pus, Abt von Ferrieres, Otfried, Mönch von Weiſſenburg, Ru— 


dolph, Mönch in Fulda. — Im Kloſter Corvey lehrten vier und 
zwanzig Mönche die heil. Schriften und die übrigen theologiſchen 
Wiſſenſchaften. Unter ſeinen dreihundert Prieſtern hatte das 
Kloſter Profeſſoren der griechiſchen und lateiniſchen Sprache, der 
Mathematik, der Heilkunde und der Sternkunde. 

Doch in dieſer Weiſe fortzufahren, um durch Beiſpiele der alten 
Benediktiner die Berufung auf die Tradition des Ordens zu recht— 
fertigen, würde zu weit vom Thema abführen; es genüge hier nur 
auf das bekannte Werk „Ueber die monaſtiſchen Studien“ von 
Mabillon hinzuweiſen. i 

Kehren wir nun wieder nach St. Vincenz zurück, ſo finden wir 
dort bereits im Jahre 1849 eine Lateinſchule mit dreizehn Schü— 
lern. Dieſer Keim fing bald zu wachſen an; im Jahre 1852 zählte 
die junge Schule vier und dreißig Knaben und 1854 bereits 
neunzig Studenten. Mangel an Raum verbot jetzt die Aufnahme 
einer größern Zahl. — Sämmtliche Zöglinge der Anſtalt leben 
unter beſtändiger Aufſicht eines Direktors, dem vier Präfekten zur 
Seite ſtehen. Dieſe tragen mit aufopfernder Sorgfalt und Liebe in 
moraliſcher, phyſiſcher und wiſſenſchaftlicher Beziehung Sorge für 
die Erziehung der ihnen anvertrauten Jugend. Der Unterricht 


wird den Zöglingen der Studienanſtalt und den Scholaſtikern 
gemeinſchaftlich ertheilt und richtet ſich nach dem vom General-Ka—⸗ 
pitel des Ordens beſtätigten Studienplane. Der erſte Leiter dieſer 
Schule war P. Thaddäus Brunner von Metten; als er aber im 
Jahre 1851 in ſein Mutterkloſter zurückkehrte, folgte ihm P. Utho 
Huber in der Leitung der jungen Anſtalt. Nach dem am 5. Juli 
1852 erfolgten Tode des Priors P. Plazidus, ernannte P. Supe— 
rior den P. Utho zum Prior des Conventes und den Fr. Rupert zum 
Direktor; letzterer behielt dieſe Stelle jedoch nur bis zum folgenden 
Schuljahre, wo ihn P. Ulrich Spöttl ablöste. 

So lange der Menſch lebt, ſoll man ihn nicht loben, damit er 
fic) nicht erhebe, —um ſo billiger aber iſt es nach ſeinem Tode die 
guten Thaten zu rühmen, durch die er ſeinen Mitmenſchen Nutzen 
brachte. Das Wirken des P. Ulrich war aber ſo anſpruchlos und 
ſtille, daß außer denen, die unmittelbar mit ihm in Berührung 
kamen, Nienmand ahnte, daß durch dieſen Mann eine neue 
Epoche für die Studienanſtalt von St. Vincenz ins Leben trat. 

Ulrich Spöttl war geboren zu Kaufring in Bayern am 2. Juli 
1831 und machte ſeine Gymnaſialſtudien in München. Er war 
klein von Statur, hatte einen runden Kopf, ein volles und freund— 
liches Geſicht; ſeine äußere Haltung war wie ſein Charakter 
ſtets gerade und aufrecht. Die Frömmigkeit ſeiner Seele war auf 
ſeinem Angeſichte abgeprägt; das Studinm ſeiner Klaßgegenſtände 
betrieb er mit ſolchem Eifer, daß er ſtets unter die beſten ſeiner Mit— 
ſchüler gerechnet wurde. Bei witzigen Reden, die ſich innerhalb der 
Grenzen eines ſtreng ſittlichen Anſtandes bewegten, konnte er ſtets 
lachen wie ein Kind. Reichlich ausgeſtattet mit einer gefunden Ur— 
theilsgabe, ſprach er ſeine Meinung unverholen aus vor ſeinen Vor— 
geſetzten, wie vor ſeines Gleichen. Spöttl war bereits Candidat 
Philoſophie an der Univerſität zu München, als P. Superior im 
Jahre 1851 ſeinen erſten Beſuch im alten Vaterlande machte. Wie 
oben gemeldet, hatte auch er ſich den Begleitern deſſelben als Or— 
densaſpirant angeſchloſſen und langte am 4. Juni deſſelben Jahres 
glücklich in St. Vincenz an, wo er noch am 18. des genannten 
Monats mit ſeinen Reiſegefährten das Ordenskleid des heil. Be— 
nedikt k erhielt. Am 15. Aug. 1852 legte er die ſeierlichen Gelübde 
ab und erhielt am 8. März 1854 mit Diſpens wegen Mangel ar 
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geſetzlichem Alter die heil. Prieſterweihe. Da er ſtets eine große 
Vorliebe für das Schulfach und die klaſſiſchen Studien ſowie auch 
für Jugenderziehung überhaupt an den Tag gelegt hatte, ſo über— 
trug ihm P. Superior die Leitung der jungen Studienanſtalt in St. 
Vincenz. P. Ulrich pflegte ſeines Amtes mit ganzer Seele. Nicht 
zufrieden, die Sache beim Alten zu laſſen, ſuchte er ſtets Mittel 
und Wege, um zu verbeſſern und in allem Guten Fortſchritte in 
ſeiner Anſtalt zu machen; lag das Unternehmen für ihn außer dem 
Bereiche der Möglichkeit, ſo ſprach er wenigſtens ſeine Meinung 
aus und ſchrieb ſeine Gedanken in ein Tagebuch. In die Kategorie 
dieſer ſeiner aufrichtigen Wünſche gehörte auch der, daß wo immer 
möglich an die Stelle der klaſſiſchen Bücher des heidniſchen Alter— 
thumes, die nicht minder formſchönen dabei aber von höherem Ge— 
halte erfüllten Erzeugniſſe chriſtlichen Genies den Schülern 
erklärt und dieſe mit den Heroen der chriſtlichen Literatur, den 
heil. Vätern und Lehrern ihrer Kirche bekannt gemacht würden. 
Dieſer Plan iſt in der von der bayriſchen Regierung als das tüch— 
tigſte Gymnaſium anerkannten Anſtalt in Metten bereits ſeit dem 
Jahre 1853 wenigſtens theilweiſe in Wirkſamkeit und bleibt nur 
zu wünſchen, daß deſſen entſchiedene Nützlichkeit auch in wei— 
teren Kreiſen einleuchten möge. Es iſt nicht nöthig, der vorchriſt— 
lichen Literatur und Kunſt den Krieg zu erklären, wohl aber 
wird es nützlich und angemeſſen ſein, bei der Jugend zunächſt und 
vorzugsweiſe das Chriſtliche und Nationale in Literatur und 
Kunſt zu möglichſtem Verſtändniß zu bringen, oder ihm doch we— 
nigſtens den Rang anzuweiſen, welchen zur Zeit das Heiden— 
thum in den klaſſiſchen Schulen uſurpirt. — Ein befonreres . 
Verdienſt erwarb ſich P. Ulrich durch die Einführung wöchentlicher 
Conferenzen der Profeſſoren. Da in dieſen Verſammlungen ſowohl 
über die Handhabung des Diſeiplin im Seminar, als auch über den 
Fortſchritt der Studien in den einzelnen Klaſſen Berathungen ge— 
pflogen und die Meinungen gegenſeitig ausgetauſcht wurden, ſo 
konnte es nicht fehlen, daß der Anſtalt viel Nutzen und den Pro— 
feſſoren viel Vortheil daraus erwuchs. Geliebt und geachtet von 
ſeinen Mitbrüdern und hochgeſchätzt von ſeinen Zöglingen ſetzte P. 
Ulrich dieſe ſeine verdienſtvolle Wirkſamkeit mit ſichtbarem Segen 
drei Jahre fort, nämlich bis gegen den Schluß des Schuljahres 


1856, wo er durch ein eingetretenes Lungenleiden gezwungen wurde, 
ſich jeder anſtrengenden Arbeit zu enthalten. Den Sommer brachte 
er in dem hochgelegenen Carrolltown zu und im Herbſte begab er 
ſich nach Butler, wo er nach langem aber geduldigem Leiden in 
den Armen ſeiner Mitbrüder P. Utho Huber und P. Joſeph Bil— 
lon am 28. Juli 1859 ſeine irdiſche Laufbahn vollendete. — 

Wie in den meiſten der biſchöflichen Seminarien Amerikas, ge— 
ſchieht es auch im Collegium von St. Vincenz, daß die Schüler oft 
auch zugleich Lehrer ſind, indem nämlich einige der Kleriker, welche 
ſelbſt erſt Philoſophie und Theologie ſtudiren, mehrere Klaſſen der 
Lateinſchule ꝛc. zu verſehen haben.“) Wie wahr es auch immer iſt, 
daß man durch Lehren lernt, ſo bleibt es doch nicht minder wahr, 
daß dieſe Verfahrungsweiſe ſebr viel zu wünſchen übrig läßt. 

Für die Zöglinge in St. Vincenz liegt ohne Zweifel ein nicht 
zu verachtender Vortheil darin, daß alle Profeſſoren Ordensmän— 
ner ſind, die obne irgend welche Nebenrückſichten mit reinem Eifer 
ihrem Amte dienen und in allen ihren Pflichten und Geſchäften nur 
das Motto des heil. Benedikt und ſeines Ordens vor Augen 
haben: „Daß Gott in Allem verherrlichet werde.“ 

Der Umſtand, daß die Scholaſtiker, alſo Jünglinge, die durch 
ihre bereits getroffene Standeswahl einen feſten Charakter voraus— 
ſetzen laſſen, die gleichen Schulen mit den Sekularſtudenten oder 
Zöglingen des Collegiums beſuchen, trägt nicht wenig dazu bei, 
daß ein edler Wetteifer in der Anſtalt den Fleiß der Studiren— 
den weckt und wach erhält; ſie wollen und müſſen durch ihre Ta— 
lente und ihren Fleiß ſich miteinander meſſen. Gerade dadurch 
erwachſen für die Jünglinge aus dem Beſuche ſolcher Schulen, 
teren Bildungsmomente für das Leben in unſerer Zeit unerläßlich 
ſind, die wichtigſten Vortheile. Was eckig iſt am Charakter und den 


*) So ſchreibt auch Henry de Courcy in ſeinem Werke: The Cath. Church 
in the United States,“ p. 106; ‘‘ By this time, too, pupils became teachers, 
and the Rev. Roger Smith, Nicholas Kerney, Alexius Elder; George 
Elder, founder of St. Joseph's at Bardstown, William Byrne, founder of 
St. Mary's in the same State; Ch. C. Pise, John B. Purcell, now Arche - 
bishop of Cincinnati, John Hughes, now Archbishop of New York with 
his former coadjutor, the Bishop of Albany, all with many another priest 
and prelate taught, in their younger days, the classes at the Mountain.” 
— i. e. Mount St. Mary's bei Emmitsburg, 
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Manieren des Schülers wird in einer ſolchen Schule abgerieben; 
denn es iſt nicht der Unterricht allein, was die Zöglinge dieſer An— 
ſtalt erhalten; die Erwerbung von Kenntniſſen in den gewöhnlichen 
Zweigen des Wiſſens, welche in ähnlichen Inſtituten gelehrt wer— 
den, bilden nur einen Theil der Sorgfalt, welche die Leiter des 
Collegiums der ihnen anvertrauten Jugend zuwenden, —ihr Haupt— 
augenmerk richten ſie vor Allem auf die eigentliche Erziehung, auf 
die Bildung der Sitten. Selbſtverſtändlich hat hiebei die allgemeine 
Hausordnung und die Umgebung einen wohlthätigen Einfluß auf 
die Jünglinge. Das Bewußtſein, daß hier Alle dieſelbe Tagesord— 
nung einhalten, macht deren Beobachtung für Jeden leichter; einer 
zieht gleichſam den andern. Wenn die Knaben ſehen, daß hier Al- 
les nach den erhabenen Grundſätzen der Religion geregelt tft, daß 
Allen Ein großes Streben vor Augen ſchwebt, daß àur Tugend, 
Fleiß und Frömmigkeit in Ehren gehalten, das Laſter aber, in 
welcher Form es ſich auch immer zeigen mag, verachtet, beſtraft 
und verbannt wird, ſo kann es nicht fehlen, daß eine ſolche Beob— 
achtung für das jugendliche, noch unverdorbene Gemüth der Zög— 
linge von heilſamen Einfluß iſt. 

Die Studienanſtalt von St. Vincenz erfreut ſich noch eines 
Vortheiles von eigenthümlicher Art, der vorzüglich unter amerika— 
niſchen Verhältniſſen nicht gering zu ſchätzen iſt. Dieſer beſteht näm— 
lich darin, daß St. Vincenz nicht als Collegium, ſondern als 
Kloſter geſtiftet wurde, ſo zwar, daß die Anſtalt keineswegs als eine 
Lebensbedingung für die Exiſtenz von St. Vincenz zu betrach- 
ten iſt. Wäre der Direktor der Colleginms zugleich der Obere 
des Kloſters oder auch nur der Prokurator deſſelben, ſo möchte er 
wohl in manchen Fällen verſucht ſein, ſich von ſeinen etwaigen 
materiellen Sorgen in dor Weiſe beeinfluſſen zu laſſen, daß er wehr 
auf die große Anzahl der Zöglinge, als auf deren guten Eigen— 
ſchaften Rückſicht nähme. 

Den einzelnen Lehrern, welche ſeit einigen Jahren wenigſtens 
der Mehrzahl nach Prieſter ſind, erleichtern ihre Vehältniſſe die Er— 
werbung gründlicher Durchbildung in ihrem Lehrfaches denn fie 
ſind frei von allen zerſtreuenden und ſtörenden Sorgen; vermöge 
der beſtehenden Hausordnung mangelt ibnen nie die nöthige Zeit 
zur Vorbereitung; täglich haben fle Gelegenheit ihre Meinungen 
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mit den andern Profeſſoren, ihren Collegen, auszutauſchen und 
ſich Raths zu erholen; alle Hilfsmittel einer mit der Zeit und Li— 
teratur ſich ſtets vermehrenden Bibliothek ſtehen ihnen zu Gebote 
und endlich gewinnen ſie fortwährend durch den täglichen Um— 
gang mit pebitheley und erfahrenen Mitbrüdern. 

Wer es erfahren, wie wohlthätig für Leib und Seele vorzüglich 
bei Jünglingen, das Leben auf dem Lande wirkte, der wird auch 
darum St. Vincenz um ſo mehr zu ſchätzen wiſſen, weil es ferne 
vom Gewühle der Stadt, einſam in einer lieblichen Landſchaft und 
allein auf einem Gute von vierhundert und ſechzig Tagwerken ge— 
legen iſt. Gegen Südweſten, ein paar hundert Schritte vom Ge— 
bäude der Collegiums, liegt ein dem Kloſter gehöriges Eichenwäld— 
chen, das den Studenten als Spielplatz überlaſſen iſt. 


e eS 
Status der Studienanſtalt in St. Vincenz im Dezember 1854. 


Hic locus aetatis nostrae primordia novit, 
Annos feliees laetitiacque dies! 
Iie locus ingenuis pueriles imbuit annos 
Artibus et nostrae laudis origo fuit. 
Hie artes didiei fideliter atque libenter. 
(Alex. Necham ven ſeiner Studienzeit 
zu St. Alban ap. Berington iii. 223.) 


Die Anzahl der Zöglinge in der Studienanſtalt zu St. Vin— 
cenz im Monate Dezember des Jahres 1854 war folgende: 


Gymnafinm, 
Dritte Klaſſe. 
P. Ulrich Spöttl, Profeſſor. 
Schüler: 

Fr. Bonifaz Krug, Fr. Gerhard Pilz, 
Fr. Columban Neufeld, Fr. Paulin Koch, 
Fr. Mauritius Käder, Fr. Plazidus Pilz, 

Fr. Ignaz Trüg. 
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Zweite Klaſſe. 
Fr. Alphons Heimler, Profeſſor. 
Schüler: 
Fr. Leander Schneer, Fr. Aemilian Wendl. 5 

Mickael Joſepb Decker, geb. zu Parsberg in Bayern, am 3. Sept. 
1839, wurde am 20. Sept. 1862 zum Prieſter geweiht und iſt jetzt 
Pfarrer zu Mearville, Crawfort County, in der Diözeſe Erie.“) 

Johann Hauptmann, geb. zu Bann in Bayern, am 25. März 
1830 erhielt am 24. Mai 1859 die heil. Prieſterweibe und iſt 
jetzt Pfarrer an der Maria Verkündigungskirche in Williamsburg, 
Diözeſe Brooklyn, im Staate New Bork. 

Johann J. Schandel, geb. in Luxemburg, wurde im Jahre 1859 
zum Prieſter geweiht und iſt jetzt Pfarrer an der St. Bonifazius— 
Kirche zu Patterſon im Staate New Jerſey, Diözeſe Newark. 

Wilhelm Bergs, iſt Schullehrer im Staate Wisconſin. 

Johann Gamber, geb. zu Landſtuhl in Bayern, am 5. Febr. 
1837, erhielt die heil. Prieſterweihe am 24. Aug. 1859 und iſt jetzt 
Pfarrer in Germantown in Wisconſin in der Diözeſe Milwaukee. 
yi Ertrſte Klaſſe. 

Fr. Paul Stenger, Profeſſor. 
Schüler: 

Bernhard Rump. 

Lorenz Spitzelberger, geb. zu Frontenhauſen in Bayern, am 27. 
Mai 1830, wurde am 23. April 1858 zum Prieſter geweiht und 
iſt jetzt Pfarrer zu Fountain City in Wisconſin, Diöz. La Croſſe. 


Pros Gymnaſium. 


Dritte Klaſſe. 6 f 
Fr. Gabriel Plum, Profeſſor. 
Schüler: 
Fr. Ferdinand Wolf. Fr. Iſidor Walter. 


Johann Beda Bergmann, geb. am 9. Juni 1832 zu Großheſ— 


*) Für die ehemaligen Zöglinge von St. Vincenz wird es angenehm ſein, et— 
was von dem Schickſale, Stande und gegenwärtigen Aufenthalte ihrer einſtigen 
Mitſchüler zu erfahren. Dieſe Auskunft, ſo weit es dem Schreiber möglich iſt, 
ſoll nun hier in beigeſetzten Bemerkungen zu den betreffenden Namen durch je 
ein paar Worte beigegeben werden. — Die Noten zu obigen Status wurden ine 
Juli 1871 aufgenommen. 
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ſelbach in Bayern, ſtarb als Benedikiner Priefter im Priorate St. 


Maria in Newark, im Staate New Jerſey, am 11. Okt. 1860. 


iir Wolf, ge.. zu Schmidheim in Rheinpreußen, 
fungirt als Advokat in Chicago Ill., er iſt der dritte Bruder der 
beiden Benediktiner Prieſter P. Ferdinand und P. Innocenz Wolf 


Doctor der Theol. 


Karl Müller, geb. zu Hüfingen in Baden, am 17. März 1842, 
wurde als Benediktiner zum Prieſter geweiht am 10. Febr. 1865, 
kam 1866 nach Rom, wo er an der Minerva und an der Univer- 
ſität der Sapienza vier Jahre hindurch Philoſophie, Mathematik 
u. ſ. w. ſtudirte und nebſt einer Medaille im Werthe von 50 Skudi 
den Doktorgrad mit Eminenz erhielt. Nach der Oecupation Roms 
durch die italieniſchen Truppen begab er ſich nach Regensburg und 
ſetzte ſeine Studien am dortigen Lyceum fort bis zum Juli 1871. 
Jetzt iſt er Profeſſor der Philoſophie in St. Vincenz. 

Matthäus Athanaſius Hintenach, geb. zu Schollbrunn in Ba— 
den, am 24. Dez. 1838, wurde als Benediktiner am 21. Sept. 
1861 zum Prieſter geweibt und befindet ſich jetzt im Priorate zu 
St. Marys im Elk County, in der Diözeſe Erie. 

Johann Schneider, iſt jetzt Friedensrichter in Bim bei 
Pittsburg, im Staate Pennſylvanien. 

Heinrich Krämer. 

Anton Vogl, iſt jetzt Pfarrer der St. Patriks Kirche in Deka— 
tur, im Macon County, im Staate Illinois, in der Diöz. Alton. 

Innocenz Ant. Bergrath, geb. am 24. Nov. 1836 zu Hoennin— 
gen in Rheinpreußen, erhielt die heil. Prieſterweihe am 1. April 
1860 und iſt jetzt pfarrer in Penſacola, im Escambia County, in 
der Diözeſe Mobile. Er gab cine giglijde Ueberſetzung der allego— 
riſchen Erzählung „Aner's Rückkehr“ von P. Alto Hörmann, 
Benediktiners von St. Vincenz, im Drucke heraus, welche vom 
„New⸗Jorker Freemans Journal“ u. a. als ſehr gediegen be— 
zeichnet und beſtens empfohlen wurde. 

Johann B. H. Seepe, geb. zu Berſenbrück in Preußen, am 4. 
Aug. 1830, wurde am 8. Dez. 1859 zum Prieſter geweiht und iſt 
jetzt Pfarrer von St. James, Gibſon County, Diöz. Vincennes. 

Heinrich Vine. Schäfer, geb. zu Waltrop in Preußen, am 11. 
März 1833, erhielt am 27. Juni 1858 die heil. Prieſterweihe und 
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tit jetzt Pfarrer in Columbia City, in der Diözeſe Fort Wayne. 
Zweite Klaſſe. 
Fr. Oswald Moosmüller, Profeſſor. 
Schüler: 

Johann Kreß, geb. zu Wheeling im Staate Virginia, if jetzt 
Pfarrer der St. Michaelsgemeinde zu Sidney im Shelby County 
im Staate Ohio, in der 1 Cincinnati. 

Jakob M'Henry. 

Hugo Erley, wurde Jeſuit und wirkt jetzt als Profeſſor an der 
Univerſität in St. Louis im Staate Miſſouri. 

Hermann Wolfgang Northmann, geb. in St. Louis, am 15. 
März 1842, wurde als Benediktiner am 12. Febr. 1865 zum Prie— 
fier geweiht und wirkt jetzt als Vice-Rektor am St. Johannes— 
Collegium im Staate Minnefota. 

Theodor Meinulph Stuckenkämper, geb. zu Waterslob in Rhein— 
preußen, am 17. Jan. 1837 wurde am 20. Juli 1861 als Bez 
nediktiner zum Prieſter geweiht und iſt jetzt Pfarrer in St. Cloud, 
im Stearns County, im Staate Minneſota, Diözeſe St. Paul 

Johann Timotheus Luber, geb. zu Baltimore im Staate Ma— 
ryland, am 29. Okt. 1842, wurde als Benediktiner am 24. Juni 
1865 zum Prieſter geweiht und iſt jetzt Vice-Präſident des St. 
Benedikts-Collegium zu Atchiſon im Staate Kanſas. 

Anton Scheideler, geb. zu Borghalz in Preußen, am 23. Mai 
1836, erhielt am 21. Okt. 1860 die heil. Prieſtrrweihe und wirkt 
als Pfarrer an der St. Joſephskirche zu St. Leon im Dearborn 
County, im Staate Indiana, in der Diözeſe Vincenues. 

Erſte Klaſſe. 

Fr. Cornelius Wittmann, Profeſſor, geb. zu Oberengbach in 
Bayern, am 11. Okt. 1828, wurde als Benediktiner am 17. Mai 
1856 zum Prieſter geweiht und iſt jetzt Pfarrer von St. Joſeph, 
im Stearns County, Minneſota, in der Diözeſe St. Paul. 

Schüler: 

Johann Benno Hegele, geb. zu Baltimore im Staate Maryland, 
am 5. Juli 1837 erhielt als Benediktiner am 16. April 1862 die 
heil. Prieſterweihe und wirkt jetzt in der Seelſorge im Priorate St. 
Maria zu Newark, im Staate New Jerſey, in der Diöz. Newark. 

Tobias Andreas Hintenach, geb. zu Schollbrunn in Baden, am 


ett ge 


12. Mai 1844, wurde als Benediktiner am 12. April 1867 zum 
Prieſter geweiht und wirkt als Profeſſor in St. Vincenz. 

Joſeph Lebus, iſt Schullehrer im Staate Kentuky. . 

Georg Weidenbörner, geb. in St. Marys, im Elk County, im 
Staate Pennſylvanien, betreibt eine Kleiderhandlung. 

Aloyſius Leſchal, iſt Direktor des Muſik⸗Conſervatortums in 
New⸗ ⸗Nork und hat einen guten Namen als Compoſiteur. 

Robert Anton Kapſer, geb. zu Gars in Bayern, am 28. Aug. 
1841, wurde als Benediktiner am 11. Febr. 1855 zum Prieſter ge— 
weiht und wirkt in der Seelſorge am Priorate St. Joſeph in Coz 
vington im Staate Kentuky, in det Diözeſe Covington. 

Franz Glad, von St. Marps, Elk County, bewirthſchaftet ſein 
Landgut in Kean, im M'ͤKean County, im Staate Pennſylvanien. 

Wilhelm Innocenz Wolf, geb. zu Schmidtheim in Rheinpreußen, 
am 13. April 1843, erhielt als Benediktiner am 26. Mai 1866 
die heil. Prieſterweihe und bezog 1866 das Collegium St. Eliſa— 
beth in Rom, wo er an der Sapienza während vier Schuljahren 
den ganzen theologiſchen Curſus beendigte, bei mehreren öffentli— 
chen Concurſen die Medaillen und im Juli 1870 den Doktorgrad 
mit Auzeichnung genannt Lauream ad honorem nebſt der goldenen 
Medaille (von 60 Dollare) erhielt. Jetzt wirkt er als 8 Prone: 
der Theologie im Seminar zu St. Vincenz. 

Maurus Georg Steiner. 

Ferdinand Meinrad Jeggle, geb. zu Püree in Würtem⸗ 
berg, am 9. Sept. 1836, wurde als Benediktiner am 18. Aug- 
1861 zum Prieſter geweiht und iſt jetzt Prior an der St. Marien— 
kirche in Erie, im Staate Pennſylvanien, in der Diözeſe Erie. 

Edward Keogh, fungirt als untergeordneter Beamter eines Ver— 
waltungszweiges in Waſhington. 

Jakob Scheeran, ſtarb im Jahr 1855. 

Engliſche⸗Latein Klaſſe. 

Fr. Aegidius Chriſtoph, Profeſſor, geb. zu Regensburg in Bay— 
ern, am 18. Dez. 1830, wurde als Benediktiner am 28. Mai 1856 
zum Prieſter geweiht und iſt jetzt Prior in Atchiſon in Kanſas. 

5 Schüler: 
Heinrich M'Gurgan. Patrik M' Nally. 
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Jakob Canavin, iſt jetzt Pfarrer der St. Marienkirche in New 
Caſtle, in Lawrence County, in der Diözeſe Pittsburg. 

Johann Hughes, iſt ein Beamter an der Pennſylvanien Cen— 
tral-Bahn. 

Edward Lorigan, wirkt als Prieſter an der Cathedrale in Mo— 
bile, im Staate Alabama. 

Matthäus Johannes Scanlon, wurde in Pittsburg zum Prie— 
ſter geweiht und wirkte in Waſhington, in der Diözeſe Pittsburg. 

Patrik Ward, vollendete ſeine theologiſchen Studien in Rom, 
wurde zum Prieſter geweiht und iſt jetzt Profeſſor im biſchöflichen 
Seminar in Pittsburg, im Staate Pennſylvanien. 

Thomas Tracy, wurde Prieſter und iſt Pfarrer in Greenville, 
im Mercer County, im Staate Pennſylvanien, in der Diöz. Erie. 

Salomon Aurentz. 

Elias Palmer, iſt Dekorations maler in Latrobe. 


——— E 
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Abtheilungen im Collegium im Dezember 1854. 


Erſte Abtheilung unter Fr. Aegidius Chriſtoph, Präfekt. 


Fr. Columban Neufeld, Fr. Caſimir Seitz, 
Fr. Paulin Koch, Fr. Maurus Steiner. 
Fr. Gerhard Pilz, Tracy, Thomas. 

Fr. Bonifaz Krug, Palmer, Elias. 

Fr. Aemilian Wendl, Hughes, Johann. 

Fr. Leander Schneer, Sarigan Ed. 

Fr. Ferdinand Wolf, Schneider, Johann. 
Fr. Mauritius Käder, Schandel, Johann J. 
Fr. Plazidus Pilz, Hauptmann, Johann. 
Fr. Gregor, Ward, Patrik. 

Fr. Iſidor Walter, Scanlon, Matthäus. 
Fr. Ignaz Trüg, Aurentz, Salomon. 


Fr. Otto Kopf, Schäfer, Heinrich. . 


— 144 — 


Zweite Abtheilung unter Fr. Edward Hipelius, Präfekt. 


Bergs, Wilhelm. M'Gurgan Heinrich. 
Bergrath, Innocenz. Kreß, Johann. 

Erley, Hugo. Weidenbörner, Georg. 
Krämer, Heinrich. Decker, Michael. 
Müller, Karl. Leſchal, Aloyſius. 
Roth, J. Kapſer, Robert. 
Stuckenkämyer, Theodor. Glad, Franziskus. 
Vogl, Anton. Elder, P. 

Scheeran, Jakob. Wolf, Peter. : 
Hegele, Johann. Wolf, Wilhelm. 
M'Henry, Jakob. Rorthmann, Hermann. 
Euber, J. ; Keogh, Edward. 
Hintenach, Matthäus. Gamber, Johann. 
Hintenach, Tobias. Seepe, Johann B. H. 
Lebus, Joſeph. Jeggle, Ferdinand. 
Nump, Bernhard. g Spitzelberger, Lorenz. 
Bergmann, Johann. Canavin, Jakob. 
Scheideler, Anton. M' Nally, Patrik. 


Dritte Abtheilung unter Fr. Ludwig Fink, Präfekt. 


A. Hilarius Franklin (Pfrängle), geb. am 9. Mai 1843 in 
Butler, im Staate Pennſylvanien, wurde als Benediktiner am 26. 
Mai 1866 zum Prieſter geweiht, kam 1866 nach Rom und ſtudirte 
vier Jahre Theologie an der Univerſität der Sapienza, wo er bei 
mehreren öffentlichen Concurſen die Medaillen und im Juli 1870 
den Doktorgrad in der Theologie mit Auszeichnung, genannt Lau- 
ream ad Praemium, nebſt einer goldenen Medaille im Werthe von 
40 Dollaren erhielt. Jetzt wirkt er als Profeſſor der Theologie im 
Seminar von St. Vincenz. 

Alban Dionyſius Stolz, geb. am 7. Febr. 1845 zu Williams— 
burg, im Staate New-Nork, wurde als Benediktiner am 19. Dez. 
1868 zum Prieſter geweiht und iſt z. Z. Hilfsprieſter im Priorare 
St. Joſeph in Chicago, im Staate Illinois, Diözeſe Chicago. 
Leſchal, Johann. Still, Thomas. 

Still, W. Murphy, W. 
Madden, Ch. Harris, Aug. 


Curran, Patrik. 


Boone, E. 
Käuflein, A. 
M' Gill, J. 
Dietz, Aug. 
Dietz, Amb. 
Benitz, J. 
Schwartz, M. 
MeQuire, M. 
McCarty, W. 


Mafferding, J. 


Lang, J. 
Kelly, J. 

M' Carthy, P. 
Stafford, J. 
Abel, E. 
Karr, T. 
Stetter. 
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Boone, Al. 
Käuflein, D. R. 
Lauth, B. 
Joeſt, Ch. 
Curtis, J. 
Satters, Cal. 
Satters, Nic. 
Riſſer, Joſeph. 
Blank. 
Gerber, St. 
Nolan. 
Warner, A. 
Kuhn, J. 
Kuhn, J. 
Stein. 
Thomas. 
Dopp, J. 
Hammerle, L. 


Als fröhlich Euch das junge Leben blühte 
Und Alles ſchmückte mit der Freude Kleid, 
Als rings die Welt in lichtem Glanze glühte, 
Von friſcher Hoffnung Zauber überſtreut, 


Da war St. Vincenz enge Euch verbunden, 
Und labte liebend ernſt Euch Geiſt und Herz, 
Es wies Euch in des Lebens Morgenſtunden 
Den reinſten Troſtes quell für Luft und Schmerz. 


Mit vieler edler Gaben Schatz beglückte 
Euch Gottes Huld, die ſich auf Euch ergoß, 
Als Frömmigkeit und Wiſſenſchaft entzückte 
Euch Alle, denen ſich der Schatz erſchloß. 


Im Schuljahre 1856 —57 wurde P. Gabriel Blum zum Di— 
rektor der Erziehungsanſtalt ernannt; doch ſchon im nächſten Jahte 
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folgte thm P. Leo Rau in dieſem Amte, ter es bis zu ſeinem Tode 
mit kundiger und kräftiger Hand verwaltete. 

P. Leo Rau hatte ſich vor ſeinem Cinsritte in den Orden an der 
Univerſität Tübingen dem Studium der Rechtskunde gewid- 
met. Nachdem er durch die feierlichen Gelübde an den Orden ſich 
gebunden und die hl. Prieſterweihe erhalten hatte, ernannte ihn Hr. 
Abt zum Vorſtande des Collegiums. Die Wahl war gut getroffen, 
denn P. Leo beſaß alle Eigenſchaften, die für ein ſo wichtiges Amt 
erfordert werden. Begabt mit hervorragenden Talenten, beſaß er 
neben dem Reichthume ſeiner Kenntniſſe eine vorzügliche Miitheil⸗ 
ungsgabe, gepaart mit aufopfernder Liebe zu den Studirenden. 
Für ihn war es nicht ſchwer eine gute Disciplin mit mäßiger Stren- 
ge zu handhaben; ſeine Zöglinge hatten weit mehr Scheue vor 
der Geißel ſeiner Rede als vor dem Strafe. P. Leo ließ den erſten 
Jabresbericht der Anſtalt für das Schuljahr 1859 — 60 drucken. 

Die Anzahl der Zöglinge war bereits auf 109 angewachſen, die 
außer dem theologiſchen Curſus in ſechs Klaſſen vertheilt waren. 

Profeſſoren waren folgende: 
P. Leo Rau, Direktor, Profeſſor der Theologie und Philoſophie, 
P. Wendelin Mayer, Profeſſor der Moral-Theologie, 
P. Magnus Mayer, Profeſſor des Hebräiſchen und der hl. Schrift, 
P. Leonhard Mayer, Muſik-Direktor, 
P. Mauritius Käder, Profeſſor der klaſſiſchen Literatur., 
P. Ferdinand Wolf, Diseiplinar-Präfekt, 
Hr. Patrik J. Coffey, Profeſſor der Buchhaltung und Geſchichte, 
H. Dr. Rudolph Müller, Profeſſor der Natur-Philoſophie, Aſtro- 
nomie und Chemie, 

F Fr. Valentin Lobmayer, Emmanuel Hartig, Athanaſins Hinte— 

nach und Meinrad Jeggle, Profeſſoren der lateiniſchen Sprache, 
FFr. Columban Schmidbauer, Benno Hegele und Adalbert Mül— 

ler, Profeſſoren der griechiſchen Sprache, 
FFr. Virgilius Devlin und Meinulph Stuckenkämper, Profeſſo— 
ren der engliſchen Sprache, 

Fr. Iſidor Walter, Profeſſor der Rhetorik und Poeſie, 
Fr. Severin Rotter, Profeſſor der deutſchen Sprache, 
Fr. Timotheus Luber, Profeſſor der Mathematik, 
Fr. Hpaeinth Loth, Profeſſor der franzöſiſchen Sprache, 
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Fr. Gallus Erhardt, Profeſſor im Zeichnen und Malen, 
Fr. Bonifaz Krug, Muſiklehrer, 
Fr. Paulinus Wenkmann, Turnmeiſter. 

Da von jetzt an der Catalogue der Studienanſtalt alljährlich im 
Drucke erſchien, ſo iſt es leicht, den Fortgang derſelben zu beobachten. 

Im Schuljahre 1860 —61 zählte das Seminar von St. Vin⸗ 
cenz bereits 128 Zöglinge. Von einer Lungenkrankheit ergriffen 
nahmen die Kräfte des P. Leo unerwartet ſchnell ab, ſo daß er 
zum Schmerze ſeiner Mitbrüder und ſeiner Schüler ſchon am 14. 
Okt. 1861 in ein beſſeres Leben überging. 

Nach ihm verwaltete P. Bonifaz Krug die Stelle eines Direk— 
tors im Schuljahre 1861—62 in welchem die Schüler Zahl nach 
tinigem Zuwachs und Abgange am Ende die gleiche blieb wie im 
vorigen Jahre, nämlich 128. 

Im Jahre 1862 übergab der Hr. Abt dem P. Alphons Heimler 
die Leitung der Anſtalt, welcher derſelben bis jetzt mit vielem Ge— 
ſchicke und gutem Erfolge vorſteht. : 

Der Catalogue vom Schuljahre 1862—63 gibt uns die Naz 
men von 142 Zöglingen. 

Im Verzeichniß der Profeſſoren finden wir außer obigen den 
P. Camillus Mackay, als Profeſſor der Dogmatik, 

P. Johann Sommer, Profeſſor der Logik, Metaphyſik und Etbik, 
P. Franz Cannon, Prof. der Geometrie, Algebra u. Buchhaltung. 

Im Schuljahre 1869 — 64 betrug die Anzahl der Schüler 154, 
im Schuljahr 1864 —65 war die Zahl derſelben 161. 

Im Schuljahre 1865 —66 befanden ſich 18 Alumnen im theo— 
logiſchen Curſus. 115 Schäler beſuchten entweder den klaſſiſchen 
oder den commerziellen Kurs und 47 waren noch in der Elementar— 
Schule, mithin belief ſich die volle Zahl der Studenten auf 180. 

Im Schuljahre 1866 —67 beſuchten 20 Alumnen den pbiloſo— 
phiſchen und theologiſchen Kurs, im klaſſiſchen und commerziellen 
Kurs befanden ſich 100 Studenten, und 46 Zöglinge waren noch 
in der Elementar⸗Schule; im Ganzen zählte alſo die Anſtalt in 
dieſem Sabre 166 Studirende. 

m Schuljahre 1867 — 68 zählte das Seminar 28 Candidaten 
der Philoſophie u. Theologie, im klaſſiſchen und commerziellen Cur— 
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ſus waren £10 Studenten, während 43 noch in der Borbereitungs- 
ſchule ſich befanden; im Ganzen betrug die Zahl der Studirenden 181. 

Im Schuljahre 1868 —569 ſtudirten in St. Vincenz 24 Alum— 
nen Philoſophie und Theologie 134. Zöglinge beſuchten den klaſ— 
ſiſchen und commerziellen Kurs und 33 Knaben befanden ſich im 
der Elementar-Schule, im Ganzen zählte die Anſtalt 191 Studenten. 

Im Schuljahr 1869 — 70 befanden ſich 18 Candidaten der Phi— 
loſophie und der Tbeologie im Seminar, der klaſſiſche Kurs zählte 
108 Studenten, der commerzielle Kurs wurde von 65 Zöglingen 
beſucht und in der Vorbereitungsſchule waren 21 Knaben; im 
Ganzen zählte die Anſtalt in dieſem Jahre 212 Studirende. 

Im Schuljahre 1870 —71 waren 19 Alumnen im philoſophiſchen 
und theologiſchen Kurs, der klaſſiche zählte 116 Studenten, der 
commerzielle Kurs wurde von 69 Zöglingen beſucht und in der 
Vorbereitungsſchule befanden ſich 23 Knaben. Im Ganzen be— 
trug die Anzahl der Studirenden der Anſtalt 227. 

Gegenwärtig befinden ſich 176 Zöglinge im Collegium und mit 
den 82 Scholaſtikern zählt die Anſtalt in dieſem Jahre 1871—72 
258 Studenten. 

Welch' göttlich ſchöner Beruf und von allen Verdienſten das 
höchſte, iſt es doch, Menſchen zu bilden, Seelen zu entwickeln, in 
jugendliche Herzen guten Samen zu ſtreuen! Sind nicht die Ed— 
len, welche dieſem hohen Werke ſich widmen als Wohlthäter der 
Menſchheit glücklich zu preiſen? Sie wirken und vollbringen die 
ſegensvollſten Abſichten Gottes unter den Menſchen, jeder Spur 
ihres Weges entblüht Freude und Glück, und nur durch ſie blicken 
wir mit troſtveller Zuverſicht in die Zukunft. | 


Wesste⸗ Be apitel. 


Die Beſitztitel. 


Superior hatte, wie ſchon oben gemeldet wurde, zwei 
Stücke Landes auf dem Gebirge der Kaſtanien-Ridge, 
en einer Entfernung von acht bis neun engl. Meilen 
von 1 St. Vineenz gekauft, welche zuſammen ungefähr ſechs hundert 
Tagwerke betrugen. Ebenſo hatte et i. J. 1848 in Carrolltown das 
Land des P. Peter Lemke käuflich N In St. Mary's im 
Elk County hatte P. Superior i. J. 185 cine Landſchenkung der 
Kolonie-Geſellſchaft e e was weiter unten näher be— 
ſchrieben werden wird; auch im Städtchen Indiana im County 
gleichen Namens hatte er im ſelben Jahre ein Eigenthum erwor— 
ben. Die Kaufbriefe waren ſämmtlich auf ſeinen Namen einfach: 
„Bonifaz Wimmer und Erben“ ausgeſtellt. Bor dem Geſetze wird 
nun nicht leicht ein Beſitztitel in irgend einer andern Form als im 
ſogenannten „Deed in Fee ſimple“ geſicherter ſein; jedenfalls iſt 
nicht zu bezweifeln, daß viele Klöſter in alter und neuer Zeit, den 
Wunſch gehegt hatten, daß ihre Beſitzungen auch durch ſolch ein— 
fache Beſitztitel gleich dem Eigenthum eines ſchlichten Bürgers vor 
den Geſetzen ihres Staates geſichert geweſen ſein möchten. In der 
That zeigt uns die Geſchichte, daß die Kirche nur in ſolchen Zei— 
en und in jenen Ländern großartige Beraubungen ihrer Güter er— 
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fahren bat, in welchen fie unter dem beſondern Schutze der Regie- 
rung ſtand, in welchen ſie ſich der meiſten Privilegien des Staates 
erfreute, und in welchen auch die Beſitzungen der Klöſter als Kir— 
chengut vom Staate geſetzmäßig anerkannt waren. 

Hielt nun ein Biſchof oder ein Ordensoberer irgend einen Be- 
ſitztitel in ſeinem Ramen einfach als Bürger der Ver. Staaten, wie 
auch P. Superior bisher geihan, fo war dieſes Eigenthum vor dem 
Geſetze unantaſtbar und geſchützt. Allein die Jahre der Menſchen 
ſind gezählt, und es ſind ihrer nicht viele, und vor dem Geſetze könnte 
ſolches Kirchengut, im Falle der Biſchof oder Ordensobere ohne 
Teſtament ſtürbe, an deſſen natürliche Erben übergehen; ja auch im 
Falle, den Gott verhüten wolle, er die kathol. Kirche verließe, könnte 
vor dem Geſetze doch ſolches Kirchengut noch in ſeinen Händen 
bleiben. Davor würde auch ein frühzeitiges Teſtament nicht ſchütz— 
en, indem deren noch manche in anderer Form nachfolgen können, 
und am Ende würde in der Regel doch nur das letzte vor dem Ge— 
ſetze Geltung erhalten. — In Erwägung folder und anderer Schwie- 
rigkeiten, welche möglicherweiſe durch den Todesfall eines Ordens— 
obern und durch andere Umſtände erfolgen könnten, wenn er die 
Beſitztitel der Kloſtergüter auf ſeinen Namen als Privatbürger vor 
dem Geſetze eingetragen hätte, bemühte ſich P. Superior für ſeinen 
Orden die Corporationsrechte von der Geſetzgebung des Staates 
Pennſylvanien zu erlangen. Seine Petition wurde genehmiget, 
und am 10. Mai 1853 paſſirte in Harrisburg folgender Charter. 


Inkorporationsakt der Benediktiner Genoſſenſchaft in Weftmoreland Conntz 
Pennſylvanien. 


1. Section. 

Der Senat und das Haus der Abgeordneten des Staates Penn— 
ſylvanien beſchließen und es fet hiemit vermöge deſſen Bollgewalt be— 
ſchloſſen, daß Bonifaz Wimmer, Coeleſtin Englbrecht, Peter Heinrich 
Lemke, Utho Huber, Bürzer des Staates Pennſylvanien und deren 
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Genofjen, Mitglieder des Benediktiner Ordens, eints Vertines rez 
ligiöſer, in Gemeinſchaft lebender, der Erziehung der Jugend und 
der Ausübung von Werken der Barmherzigkeit ſich widmender 
Männer, als ein politiſcher Körper conftituirt und unter tem Naz 
men und Titel „die Benediktiner Gefellſchaft“ einverleibt ſeien und 
werden; daß dieſelben auf immer einander nachfolgen; daß jie ihr ei- 
genes Siegel haben, welches ſie nach Belieben verändern und er— 
neuern mögen: daß ſie Ländereien, Beſitzungen und Vermögenſchaf— 
ten annehmen und genießen und für ihre Regierung und für die 
Aufnahme von Mitgliedern in ihre Genoſſenſchaft ſolche Neben- 
Geſetze machen können, als ihnen nothwendig und gemeſſen ſcheint, 
Vorausgeſetzt 

daß jene Neben-Geſetze der Conſtitution und den Geſetzen der 
Vereinigten Staaten oder dieſes Staates nicht entgegen ſeien, und 
ebenſo vorausgeſetzt 

daß die jährliche, reine Einnahme der liegenden Güter dieſer Ge— 
ſellſchaft, mit Ausnahme der Häuſer, die ſie bewohnen und den da— 
zu gebörigen Grundſtücken, die Summe von 3000 Dollaren nicht 
überſteige, und vorausgeſetzt 

daß Niemand als Mitglied betrachtet werde, außer regelmäßig 
aufgenommene, in der Communität lebende und von jenen Neben— 
Geſetzen geleitete Perſonen. 

Sektion 2. 

Daß die weſentlichen Zwecke genannter Geſellſchaft die Hilfe und 
Unterſtützung von Kranken u. Verlaſſenen; die Aufnahme von Wai— 
fen, die Sorge für und die Erziehung der Jugend; die Errichtung 
von Kirchen und Abhaltung des Gottesdienſtes in denſelben, ſei. 
Sektion 3. 

Daß kein Miſnomer (Formfehler in Dokumenten) genannter 
Geſellſchaft irgend ein Geſchenk, Gabe, Teſtament oder Vermächt— 
niß zu oder für genannte Geſellſchaft vereitle oder annullire, vor— 
ausgeſetzt daß 

die Intention der Perſon oder Perſonen hinreichend in derſelben 
Bewilligung, der Schenkung oder dem Schreiben angedeutet ſei, 
wodurch irgend ein Gut oder Einkommen auf die genannte Kor— 
poration zu übertragen beabſichtiget worden iſt. 
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Seklion 4. is *. 
Daß irgend welche Perſon oder Perſonen, die im Beſitze von ir— 
gend welchen Gütern oder Sachen, liegenden oder perſönlichen Gü— 
tern, zur Aufbewahrung oder zum Gebrauche genannter Geſellſchaft 
oder irgend eines Mitgliedes zur Zeit ſind, oder in Zukunft ſein 
werden, hiermit in den Stand geſetzt ſeien, der hiermit conſtituirten, 
befreiten und von allen ſolchen Pflegſchaften entledigten Korporation 

zu übergeben, bewilligen und übermachen, vorausgeſetzt, 

Daß genannte Korporation dieſelben für den nämlichen Zweck, 
den die Geber genannten Eigenthums, perſönlichen oder liegenden 
Gutes, eigentlich gegeben haben oder geben werden, benütze, 
vorausgeſetzt auch 

daß keine Privat-Rechte oder Intereſſen durch ſolche der N 
ration übertragene Vemächtniſſe Schaden leiden. 

W. P. Schell, Sprecher des Abgeordneten Hauſes. 
Thos. Carſon, Sprecher des Senates. 
Genehmiget den 19. April 1853. 
Wm. Bigler. 
Secretariat. 
Pa SS 
Ich beſcheinige hiemit daß die vorgehende Abſchrift mit dem 
Original Akt der General-Verſammlung, wie dieſelbe zur Zeit ſich 
in dieſer Kanzlei befindet, genau übereinſtimmt.“ 

Zu deſſen Beglaubigung ſetze ich hier unten meine Handſchrift 

und laſſe das Siegel des Sekretariats beifügen. 
Harrisburg den 30 Mai 1853 
E. S. Goodrich Sekretär des Gemeinwohls. 
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Verſehiedenes. 
Ein hoher Beſuch in St. Vincenz. 


Es war in den erſten Tagen des Monats Dezember 1853 als 
der päpſtliche Nuntius Cajetan Bedini, Erzbiſchof von Theben, auf 
ſeiner Rundreiſe durch die Vereinigten Staaten auch St. Vincenz 
beſuchte. In Abweſenheit des P. Superior, der nach St. Mary's 
verreist war, traf P. Prior Demetrius die nöthigen Vorberei— 
tungen zum würdigen Empfange des hohen Gaſtes. In jedem 
Muſeum, durch welches der Nuntius mit ſeinen Begleitern geführt 
wurde, begrüßte ihn ein Redner und zwar jeder in einer andern 
Sprache. Ein Kleriker hielt eine griechiſche Anſprache, ein Schola— 
ſtiker gebrauchte die lateiniſche Zunge, im Muſeum der größern 
Sekularſtudenten ſprach ein Zögling engliſch, bei den kleinern Stu— 
denten hielt einer eine deutſche und ein anderer eine franzöfiſche Rede. 
Der Nuntius ſelbſt aber unterhielt ſich mit P. Prior in italieniſcher 
Sprache, während er zu den Studenten in den verſchiedenen Mu— 
ſeen, kurze und erbauliche Erwiederungen in lateiniſcher, deutſcher 
und franzöſiſcher Sprache hielt, ſo daß Alle nicht blos über ſeine 
linguiſtiſchen Kenntniße, ſondern auch über ſeine große Fertigkeit 
im Redehalten ſtaunten. Nachdem der H. Nuntius auch im St. 
Kapers-Inſtitute ſeinen Beſuch abgeſtattet hatte, begab er ſich mit 
ſeinen Begleitern nach Pittsburg, wo er am 12. Dez. 1853 in der 
St. Pauls Cathedrale dreien Profeßklerikern von St. Vineenz die 
bl. Prieſterweihe ertheilte. Dieſe drei waren: 

P. Roman Hell aus Sachrang bei Prien, in Bayern, 
P Clemens Staub aus Baar, Canton Zug, in der Schweiz, 
P. Chilian Bernetzeder aus Schildthurm, in Bayern. 

Die drei Neugeweihten hielten am hl. Weihnachtsfeſte in St. 

Vincenz ihre feierliche Primiz. 
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Eine Mühle. 


Im Jahre 1854 erbaute H. P. Superior am nördlichen Ab— 
hange des Hügels von St. Vincenz, ungefähr 1000 Schritte vom 
Klofter entfernt eine Mahlmühle von drei Paar Steinen und ne— 
benan eine Sägmühle. Beide Werke ſetzt eine Dampfmaſchine 
von vierzig Pferdekraft in Bewegung. 

Im Juni dieſes Jahres 1854 ſchloß H. P. Superior einen 
Kauf mit Heinrich Kuhn um ein Landgut von 205, Tagwerken, 
das zwei Meilen vom Kloſter entfernt liegt. 


P. Superior reist Rad Nom. 


Im Jahre 1855 rüſtete ſich P. Superior zur Reiſe nach Rom, 
um dem hl. Stuhle Bericht über den Zuſtand ſeines Kloſters und 
Rechenſchaft über fein und ſeiner Brüder Wirken abzulegen. Ei- 
nem Schreiben, welches er um dieſe Zeit an die Centraldirection 
des Ludwig-Miſſions-Vereins in München richtete, entnehmen wir 
Folgendes: „Ich hoffe, daß meine Reiſe nach Rom den Erfolg ha— 
ben werde, daß das Kloſter St. Vincenz als eine dauernde Stif— 
tung angeſehen werden könne, die dem doppelten Zwecke, für wel- 
chen ſie von mir nach dem Wunſche und durch die Unterſtützung 
des Vereines gegründet wurde, wenigſtens in genügender Weiſe 
entſpräche — nämlich eine Miſſions-Anſtalt und eine Pflanz⸗ 
ſchule für Miſſionäre zu ſein.“ — „Es liegt unabweislich in der 
Natur der Sache und die Geſchichte aller Orden ſpricht dafür, daß 
dieſe Stiftung nicht als einzelne daſtehen kann. Sie hat Leben 
und friſche Kraft, und dieſe bringen wieder Leben hervor. Gleich- 
viel, ob ich Vorſtand bleibe, oder ob es ein Anderer wird. — 
„Vorwärts“ wird die Looſung eines jeden Obern von St. Vin— 
cenz fein müſſen!“ —„Ueberdieß darf ich hoffen, daß mein Beſtre— 
ben, allen Denen, die unter meiner Leitung den Habit des hl. Bee 
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nerikt genommen, eine möglichſt große Achtung für unſern Orden 

und eine auf Geſchichte und Thatſachen gegründete Ueberzeugung 

von ſeinem ganz vorzüglichen Berufe, dauernd für die Erhaltung 

und Verbreitung des Katholizismus zu wirken, tief einzupflanzen, 

nicht fruchtlos geblieben iſt, und daß deßbalb meine Nachfolger 

nicht nur um der Selbſterhaltung und um der Religion im Allge- 

meinen willen, ſondern auch ſpeziell aus dem Beweggrunde der Liebe 
zu ihrem Orden und einer gewiſſen Eiferſucht für die Ehre deſſel— 
ben, thun werden, was in ibten Kräften liegt, um meine leitende 
Idee, ihn zudem in Amerika zumachen, was er im 
Mittelalter der Kirche von Europa war, zur That zu 
geſtalten. — Damit will ich meine Hoffuung ausſprechen, daß die 
Gaben, welche die Central-Direktion des Ludwig-Miſſionsverei— 
nes uns zukommen ließ, oder noch angedeihen zu laſſen die Gnade 
haben wird, fruchtbringend für lange Zeit angelegt fein werden 
und ich werde kaum weit irren, wenn ich zu behaupten wage, daß 

St. Vincenz in zehn Jahren zehnmal ſo viel zu leiſten im Stande 

fein wird, als es in den erſten zehn Jahren ſeines Anfanges ge— 

leiſtet hat, in denen es immerhin ſchon neunzehn Regular- und 

zehn Sekularprieſter für Amerika gebildet hat., 

„Die Orden haben in der Armuth einen großen Reichthum, wenn 
fie dieſe halten, und ich habe die Worte unſers Herrn: „Hundert— 
fältiges werdet ihr erhalten 2c.” immer ebenſo fet geglaubt als die 
andern; „Ich und der Vater ſind Eins.“ Das iſt in dieſem Fache 
meine Klugheit, die bisher in ihren Berechnungen ſich noch nie ge⸗ 
irrt hat und auch nicht twen wird, weil fie auf das Wort des 
Herrn gegründet iſt.— Jedoch habe ich auch die menſchliche Klugheit 
nicht außer Acht gelaſſen. Wie das Kloſter jetzt beſteht, ſteht es feſt, 
wenn der hl Vater ſeine Hand darauf legt. Ich habe mich fo ziem- 
lich gefaßt gemacht, heuer keine auswärtige Hilfe mehr zu bekom— 
men, weil ich den Ausbruch eines allgemeinen Krieges befürchtete 
und noch befürchte. Natürlich würde ich einen ſolchen Ausfall be— 
deutend fühlen und in der erwünſchten Ausdehnung meines Wir— 
kungskreiſes ſehr gehemmt werden.“ — „Ich bin feſt überzeugt, daß, 
wenn etwas Gutes gethan werden ſoll, es auch allezeit gethan 
werden kanm, weil es die Geſchichte fo lehrt.“ 
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In Nom wurden die geiſtlichen wie die materiellen Verhältniſſe 
von St. Vincenz ſorgfältig unterſucht und die Meinung mehrerer 
Biſchöfe Amerikas darüber eingezogen. Alle Gründe für und gegen 
die Bedenken, welche der H. Biſchof von Pitisburg der Propaganda 
bei dieſer Gelegenheit unterbreitet hatte, wurden reiflich überlegt 
und von allen Seiten geprüft. —- König Ludwig der Erſte von 
Bayern, der ſich eben damals in Nom befand, nahm großes Inter- 
eſſe an den Verhandlungen über eine Anſtalt, ver er ſeine Unter⸗ 
ſtützung in fo reichlichem Maße hatte zukommen laffen und empfahl 
mit all' ſeinem Einfluße die Erhebung von St. Vincenz zur Abtei. 

Endlich am 24. Aug. 1855 geruhte der heil. Vater Papſt Pius 
der Neunte folgendes Breve zu erlaſſen. 


St. Vincenz wird zur Abtei erhoben. —Apoſtoliſches Breve zur Eyrichtung day 
Amerikaniſchen Benediktiner Congregation, 
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Zum ewigen Gedächtniß. 


Unter den übrigen geiſtlichen Obliegenheiten, welche Uns in der 
Ausübung des Hirtenamtes zukommen, iſt jene die größte und 
wichtigſte, daß nämlich das ewige Heil der Ehriſtglänbigen, wo im⸗ 
mer jie ſind, beſorgt werde, und daß Wir das, was ihnen zu dieſem 
Ende dient, eifrig befördern. Unter Andern, was zum Nutzen der 
Religion in den Vereinigten Staaten von Nordamerika in dieſen 
letzten Jahren geſchehen tft, glauben Wir mit Pech! das Benedik— 
hinerkloſter rechnen zu müſſen, welches durch das Bemühen Unſers 
geliebten Sohnes Bonifazius Wimmer under Begünſtigung Une 
fers ehrwürdigen Bruders Michael O'Connor des Biſchofes von 
Pittsburg auf dem Berge vom heil. Vincenz genannt, in derſelben 
Pittsburger Diözeſe errichtet und durch die Auctorität dieſes heil. 
Stuhles beſtätiget worden iſt. Nachdem nämlich die Lebens weiſe 
zer daſelbſt wohnenden Alumnen nach der Richtſchnur der klöſter⸗ 
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lichen Profeß gehörig eingerichtet und mehrere Laienbrüder, auch 
Converſen genannt, nach einem lobenswerthen Plane, mit ten ih— 
nen geziemenden Eigenſchaften ausgerüſtet und in Betracht der be— 
ſondern Umſtände jener Gegend, dem Orden einverleibt worden 
ſind, ſo wurde erzielt, daß nicht nur die Vorſchriften der Benedik— 
tiner Regel daſelbſt beobachtet werden können, ſondern daß auch 
Mönche als Prieſter ſowohl bei dem genannten Kloſter St. Binz 
cenz als auch in der beuachtbarten Gegend in der Seelſorge ihre 
Wirkſamkeit entfalten. Deßhalb wurden Wir dann im Namen des 
genannten Bonifaz Wimmer und der Mönche des erwähnten Klo— 
ſters gebeten, daß Wir durch geeignete Einſetzung der Regierung 
desſelben, wie es zum Wohle des Ordens des hl. Benedikt auch in 
andern Gegenden gewährt wurde, für die Feſtigkeit und das Ge— 
deihen dieſes Werkes durch die Apoſtoliſche Auctorität weitere Vor— 
ſorge treffen. Nachdem Wir Alles reiflich erwogen haben, errichten 
Wir auf den Rath Unſerer ehrwürdigen Brüder der Cardinäle der 
bl. römiſchen Kirche, welche den Geſchäften der Congregation zur 
Verbreitung des Glaubens vorgeſetzt ſind, durch Unſere Apoſtoli— 
ſche Auctorität laut dieſes gegen wärtigen Schreibens das obenge— 
nannte Kloſter auf dem Berge St. Vincenz in der Diözeſe Pitts— 
burg zur Abtei im geringſten Grade exempt, das iſt ohne Territo— 
rium keiner Diözeſe; Wir ſetzen ferner felt, daß die Mönche, welche 
demſelben einverleibt ſind, oder in Zukunft einverleibt werden, in 
eine beſondere Congregation des Ordens des hl Benedikt vereinigt 
gehalten werden, welche Congregation außer der gewöhnlichen Re— 
gel des heil. Benedikt durch jene beſondern Conſtitutionen regiert 
wird, welche von Unſerm Vorfahrer dem Pape Innocens dem Eilften 
fel. And. für die bayriſche Benediktiner-Congregation durch die 
Apoſtoliſchen Briefe „Cireumſpecta“ und „Militanti Eccleſiae“ 
gutgebeißen worden find, und daß ſie der Caſſinenſer Congregation 
als zugeſchrieben oder, wie man ſagt, affiilirt gehalten werde. Wir 
beſchließen ferner aus derſelben Unſerer Apoſtoliſchen Auctorität, 
daß die Wahl des Abtes zwar dem Kloſter-Kapitel anvertraut, 
werde, die Acten derſelben aber dem hl Stuhle geſchickt werden, da— 
mit ſie durch denſelben beſtätigt werden; Wir wollen auch, daß dem 
Abte alle Rechte und Privilegien zukommen, welche im Benedikti— 
ner⸗Orden einem minime exempten Abte zugehörig erkannt wer— 
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den, wie auch gemäß den erwähnten Conftitutionen in Bezug auf 
die Regierungszeit, und unter Beobachtung des Decretes, welches 
von Unſerm Vorfahren dem Papſte Alexander dem Siebenten ſel. And. 
in Betreff der Inſignien und Ehren ausgegeben wurde. Endlich 
in Erwägung der eigenthümlichen Verhältniſſe jener Gegend und 
beſonders des Mangels an Prieſtern beſtimmen Wir, daß in Bezug 
auf die Seelſorge außer den Regeln des gemeinen Kirchenrechtes 
auch jene beobachtet werden, welche im Allgemeinen für die Miſſt⸗ 
onen gegeben find; Wir wollen auch, daß im Kloſter St. Vincenz 
ſelbſt ein Kloſter-Seminar gehalten werde, in welches auch Seku— 
lar Cleriker gegen Bezahlung der Koſten aufgenommen werden, 
und daß dem Biſchofe das Recht über Wiſſenſchaft und die Sit⸗ 
ten der Cleriker zu wachen als Apoſtoliſchen Delegaten vorbehalten 
fet. Dieſes beſtätigen und beſtimmen Wir 2. 


Gegeben zu Rom beim heil. Petrus unter dem Fiſcherringe am 
24. Aug. 1855, im zehnten Jahre Unſeres Pontifikates. 


G V. Card. Macchi... 


Der heil. Vater ernennt den H. P. Superior zum Abt von St. Vincenz 
am 17. Sept. 1855 durch folgendes Dekret. 


Beſchluß der heil. Congregation der Propaganda. 


Unſer Heiligſter Vater, durch Gottes Vorſehung Papſt Pius 
Seines Namens der Neunte, hat unterm 29. Juli 1855, nach dem 
Votum der hl. Congregation zur Glaubens verbreitung, Mehreres 
gutgeheißen, und mit Geſetzeskraft bekleidet hinſichtlich der geiſtli— 
chen Regierungsgewalt des Kloſters vom Orden des hl. Benedikt 
am Berge des hl. Vincenz, in der Diözeſe Pittsburg, und Seine 
Heiligkeit haben hierüber ſodann am 24. Aug. d. J. ein Apoſtoli⸗ 
ſches Breve urkundlich zu erlaſſen geruht. Jedoch hat Se. Heilig— 
keit, in Anbetracht deſſen, was der Hochw'ſte Hr. Bonifaz Wim⸗ 
mer zum Gedeihen dieſes Kloſters ruhmvell gewirkt hat, gemäß 
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eines zweiten Beſchluſſes der hl. Congregation, zu verfügen geruht, 
daß für dieſes erſte Mal außer Kraft bleibe, was in Betreff der 
Wahl eines Abtes beſtimmt worden iſt, und hat den erwähnten H. 
Bonifaz Wimmer zur Würde eines Abtes erhoben, und ihn für drei 
Jahre zum Abte des vorgenannten Kloſters in der Werle beſtimmt, 
als wäre er unter den üblichen, geſetzlichen Formen erwählt, worden. 
Nach Ablauf dieſer drei Jahre ſoll aber die Ernennung zum Abte der 
Regel gemäß vor ſich gehen. — Hierüber verordnete S. H. durch 
die hl. Congregation die Ausfertigung gegenwärtigen Dekretes rc. 


Gegeben zu Rom aus dem Palaſte der hl. Congregation am 
17. Sept. 1855. 8 


(L. S.) J. Th. Card. Fransoni Praef. 


Al. Barnabo a Secretis. 
e eee 
Schreiben Sr. Eminenz des Cardinals Franſoni an H. Abt Bonifaz Wimmer. 


Hochwürdiger Pater! 


Euer Hochwürden empfangen dieſem Brief beiliegend das Apo— 
ſtoliſche Breve, wodurch das Kloſter am Berge des heil. Vincenz 
mit der Würde einer Abtei geziert, und worin Mehreres deſſen Re— 
gierungsgewalt betreffend, beſtimmt wird; ſodann ferner das De— 
fret, wodurch Sie zur Würde eines Abtes erhoben und auf drei Jahre 
zum Abte des vorgenannten Kloſters ernannt werden. Aus allem 
Dieſem mögen Euer Hochwürden und Ihre übrigen Ordensväter 
Hund Brüder erſehen, mit welcher Sorgfalt, aus Apoſtoliſchem Eifer, 

der hl. Apoſtoliſche Stuhl dasjenige zu fördern ſich angelegen ſein 
läßt, was zum Gedeiben der Religion und zum Heile der Seelen 
dienen mag. Zugleich diene ſolches zur Ermunterung, „um vor— 
züglichere Gaben“ Euch zu beeifern, damit jenes Kloſter, wie es 
durch Anſehen und Ehrenrechte erhoben ward, ſo auch durch das 
Beiſpiel ſeiner Tugenden und durch ruhmwürdige Werke voran— 
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leuchte. — Schließlich erbitte ich von oe den reichlichſten Segen 
für Euer Hochwürden 2. 


Nom, aus dem Palaſte der hl. Congregation der Propaganda 
am 27. Sept. 1855. 
J. Th. Card. Fransoni Praef. 
Al. Barnabo, a Secretis. 


Rückreiſe nach Amerika. 


Der Hochw'ſte Herr Abt ſchiffte ſich am 2. Nov. 1855 in Bre— 
men ein und kam am 6. Dez. in St. Vincenz an, wo ihm ein 
möglichſt feierlicher Empfang bereitet wurde. Die meiſten exponir— 
ten Patres waren herbeigeeilt, um dem Einzuge ihres geliebten 


*) Im 23. Bande der Miſſionsannalen von München im 128. Hefte Seite 
566 iſt zu leſen: „Zum Eintritte in die Benediktiner-Abtei St. Vin⸗ 
cenz (Pennſylvanien) haben ſich in Bremen am 5. Okt. fünf Studirende der 
Theologie eingeſchifft: 5 
Ignaz Reiſer aus der Diözeſe Rottenburg, Würtemberg, 

Jakob Huber aus der Diözeſe Augsburg, 


Anſicht von St. Vincenz im Jahre 1855, als es zur Abtei erhoben wurde. 
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geiſtlichen Vaters beizuwohnen und ihm ihre Glücks wünſche dar— 


zubringen; die Blechmuſik, deren Mitglieder ſämmtlich aus den 


Reihen der Kleriker und der Scholaſtiker genommen waren, hatte ſich 
auf dem neuen Zinnenthurm an der nordöſtlichen Ecke des während 
des Herrn Abtes Abweſenheit von P. Demetrius aufgeführten 
Neubaues der Abtei aufgeſtellt. Der P. Prior ging mit dem gan— 
zen Convente, den Prieſtern, Klerikern, Novizen, Scholaſtikern und 
Brüdern dem Hrn. Abte bis gegen die Scheuer entgegen und von 
da bewegte ſich der Zug zwiſchen den Studenten, welche von der 
Kirche aus in zwei Reihen aufgeſtellt waren, nach dem Hauſe Got- 
tes, wo ein feierliches Te Deum von der ganzen Kloſter-Gemeinde 
mit Herz und Mund geſungen wurde. 

Am folgenden Weihnachtsfeſt celebrirte nun der erſte Abt von 
St. Vincenz das erſte Pontiſikal Amt. 


Geſchmückt ſteht der Altar in voller Zierde, 
Der Abt erſcheint mit Inful und mit Stab, 
Wie einſt Sankt Benedikt in hoher Würde 
Den Mönchen ſeinen Vaterſegen gab. 
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Perſonalſtand. 


Der Perſonalſtand um dieſe Zeit war folgender: 
a. zwanzig Prieſter; von dieſen waren 
zwei in Butler, Butler County, Pennſylvanien, 
zwei in St. Marys, Elk County, 
zwei in St. Severin, Coopersſcttlement, 
drei in Tarrolltown, Cambria County, 
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Leonhard Hackofer aus der Erzdiözeſe München, 

Jakob Gayer aus der Diözeſe Augsburg, 

Johann Arnold aus der Erzdiözeſe München, 

ferner die Maler Johann Nep. Glogger aus Augsburg und Georg Klingsbüh ler 
aus München; die beiden Letztern mit der Beſtimmung zur Aufnahme als ate 
enbrüder. 
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einer in Indiana, Indiana County, 
zehn in St. Vincenz; 
b. fünfzehn Kleriker mit feierlicher Profeß, 
c. zwei und zwanzig Novizen; 
(Alle dieſe Kleriker und Novizen ſtudirten Theologie oder Philoſophie.) 
d. ſiebzehn Scholaſtiker im Gymnaſium, 
e. einbundert und zwölf Laienbrüder, von welchen 
zwei nnd achtzig in St. Vincenz, 
zwölf in St. Marys, 
zehn in Carrolltown, 
vier in Indiana, 
zwei in Coopersſettlement, 
zwei in Butler ſich befanden. 

Beiliegender Grundplan zeigt die Ausdehnung des Kloſters St. 
Vincenz, wie es im Jahre 1855 war, als es zur Abtei erhoben 
wurde. Die eingeſchriebenen Jahrzahlen geben an, wann jede ein— 
zelne Section erbaut wurde. 


Prieſterweihe. 


Am 18. Mai 1856 erhielten folgende ſechs Profeſſen von St. 
Vincenz durch den Herrn Biſchof Michael O'Connor in der Ca— 
thedrale zu Pittsburg die hl. Prieſterweihe: 

P. Leonhard Mayer aus der Diözeſe Rottenburg, 
P. Emeran Blümel aus der Diözeſe Regensburg, 
P. Aegid Chriſtoph aus der Diözeſe Regensburg, 

P. Oswald Moosmüller aus der Diözeſe Augsburg, 
P. Gabriel Blum aus der Diözeſe Augsburg, 

P. Alexius Rötzer aus der Diözeſe Regensburg. 

Zugleich mit ihnen erhielt auch H. Thomas Ryan, aus Itland, 
der in St. Vincenz ſeine Studien vollendet batte, die hl. Prieſter— 
weihe. Er iſt jetzt Pfarrer der St. Patriksgemeinde zu Galligin, 
Cambria County, Diözeſe Pittsburg. 
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Die Wohlthäter von St. Vincenz. 


Um dieſe Zeit ſchrieb Herr Abt an die General-Direktion des 
Ludwig-Miſſionsvereines: „Der Orden und mit ihm das Kloſter 
und das Seminar, iſt alſo, ſo weit es menſchlicher Weiſe möglich 
iſt, auf eine feſte Grundlage gebaut; von den weltlichen wie von 
den geiſtlichen Behörden iſt Alles gethan worden, was gethan wer— 
den konnte, um ſein Gedeihen zu befördern. In demſelben Maße 
als der Orden an Tüchtigkeit und Zahl ſeiner Glieder wachſen und 
ſich verbreiten wird, werden die Klöſter und die Seminarien ſich 
vervielfältigen und der Prieſtermangel verſchwinden; es werden 
die klaſſiſchen und theologiſchen Wiſſenſchaften und die religiöſe 
Kunſt Lehrer und Schüler finden, werden Seelen, die des Treibens 
in der Welt müde ſind, oder in den Gefahren der Welt zu Grunde 
gehen müßten, Zufluchtsſtätten finden, wie dies bei allen religiöſen 
Orden der Fall iſt, deren deßhalb nie genug in einem Lande ſein 
können.“ . . .. „Da wir die Erfahrung von faſt zehn Jahren, die 
Kenntniß der Landesſprache, ſeiner Geſetze und der Sitten, ſeiner 
Bewohner zum Vortheile baben, ſo wird es wohl nicht neun Jahre 
bedürfen, ehe eine zweite Abtei zu Stande kommt, beſonders wenn 
wir uns noch länger der Unterſtützung des Ludwig-Miſſionsver— 
eines erfreuen werden.“ — „Wäten zur rechten Zeit mehr Mittel 
zu Gebote geſtanden, oder wäre es auch nur jetzt der Fall, ſo hätte 
fieilich mehr geleiſtet werden können; es wäre jedoch undankbar, 
wenn man entweder die empfangenen Subſidien geringe anſchla— 
gen, oder den Segen Gottes verkennen wollte, der ſichtbar auf dem— 
ſelben ruhte. Seine Majeſtät Kinig Ludwig der Erſte von Bayern, 
dem alle Klöſter in Bayern und mehrere in Amerika ihr Entſtehen 
verdanken, ſteht auch bet der Begründung unſeres Kloſters an der 
Spitze. Für dieſe großen Wohlthaten wurde dem erhabenen Gön— 
ner unſeres Ordens eine eigene Wochenmeſſe in unſerm Kloſter ge— 
ſtiftet. Der ehem. H. Erzbiſchof, jetzt Cardinal Graf Reiſach, folgt 
zunächſt in der Reibe der Wohlthäter unſeres Kloſters, und mit 
ihm die ſämmtlichen Mitglieder der Central-Direktion des Ludwig— 
Miſſionsvereines, die trotz vielfacher Bedenken, die gegen das glück— 
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liche Gedeihen des Unternehmens erhoben wurden, nicht unterliuß— 
en, durch die Bewilligung von jährlichen fünf tauſend Gulden und 
in den letzten zwei Jahren ſieben tauſend Gulden aus den Vereins— 
mitteln die Gründung und das Gedeihen des Kloſters zu befördern. 
Der hochſelige Biſchof Ziegler von Linz hat ſich gleichfalls ein 
Denkmal ewiger Dankbarkeit in St. Vincenz errichtet, indem er 
ſchon bei Lebzeiten zu wiederholten Malen und auch noch durch te— 
ſtamentariſche Verfügung im Ganzen mit der beträchtlichen Summe 
von fünf tauſend Gulden unſer Kloſter bedachte, wofür ihm auch 
ein ewiger Jahrestag (in St. Vincenz) geſtiftet worden iſt. . . . 

Der Hr. Abt Gregor von Metten, jetzt Erzbiſchof von München, 
unterſtützte mich auch mit Geld und ſandte mir eine erwünſchte 
Hilfe in der Perſon des P. Thaddäus Brunner. Daſſelbe that H. 
Abt Rupert von Scheyern, durch rechtzeitige Abſendung des P. 
Petrus Lechner, der drei Jahre lang dem jungen Kloſter die er— 
ſprießlichſten Dienſte leiſtete, und durch namhafte Geldbeiträge.“ — 
„Es wäre noch eine lange Reihe von Wohlthätern zu erwähnen, 
worunter Namen vom höchſten Range und ſehr viele aus dem Kle— 
rus, deren Beſcheidenheit ich durch namentliche Aufführung nicht 
nahe treten will. Einen Namen darf ich jedoch nicht unerwähnt 
laſſen, obwohl er ſchon unter den obenerwähnten Wohlthätern des 
Kloſters mitbegriffen tft. Der hochw. Herr Hofkaplan Joſeph 
Ferdinand Müller, früher Geſchäftsfübrer des Ludwig-Miſ— 
ſionsveieines hat ein beſonderes Recht auf die Dankbarkeit der 
pennſylvaniſchen Benediktiner. Er hat ſich eine erſtaunliche Mühe 
gegeben, unſerm Kloſter tüchtige Subjekte, Laienbrüder und Stu— 
denten zuzuführen, und iſt dabei immer mit eben ſoviel Umſicht 
als Klugheit zu Werke gegangen, daß die von ihm uns Empfob— 
lenen faſt immer als bewährt ſich gezeigt haben. Außerdem hat er 
mit der uneigennützigſten Dienſtfertigkeit alles dasjenige beſergt, 
was zur innern Einrichtung des Kloſters und Seminars gehörte. 
Alle Muſik-Inſtrumente, die Zeichnungsvorlagen, die Werke in der 
Bibliothek, eine Menge Kirchengeräthſchaften, Meßkleider, Kelche 
u. ſ. w. und viele andere Sachen, die hier gar nicht, oder nur um 
febr hohen Preis zu haben find, hat cr immer für uns beſorgt und 
in jeglicher Weiſe dem Kloſter nützlich zu ſein ſich beſtrebt; es iſt 
wohl kaum ein Bruder, Student oder Prieſter hier, der aus Eu— 


— 165 — 


ropa zu uns kam, der ihm nicht Gefälligkeiten zu danken hatte. — 
Auch der Herr Seminar-Inſpektor und Profeſſor G. Sterr in 
Regensburg hat dem Kloſter mehrere recht wackere Leute geſchickt,“*) 
und demſelben noch andere Gefälligkeiten erwieſen, wofür wir ihm zu 
beſonderm Danke verpflichtet ſind.—Es gewährt mir ein eigenes Ver— 
gnügen, die Reihe unſerer Wohlthäter öfters zu überſchauen. Daß 
ich dabei von Hohen und Niedern, von Geiſtlichen und Weltlichen ei— 
ne ſo allgemeine und thätige Mitwirkung und Unterſtützung gefun— 
den, kann mich nur höchlich erfreuen, wie es auch mich und die Meini— 
gen zu um ſo größerem Eifer, zu um ſo größerer Entſchiedenheit und 
Beharrlichkeit in der Fortſetzung des Werkes aufmuntern muß.“ 

*) Unter dieſen war auch der Herr Ludwig Fink, jetzt Ceadjutor Biſchof von 
Leavenworth in Kanſas. 
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BeGutes SE apitel. 


Die Bibliothek. 


„Claustrum sine armario quasi castrum sine armentario.“ 
„Ein Klofter ohne Bibliothek gleicht einer Veſte ohne Rüſtkam— 
mer“ war ein Sprichwort im Mittelalter. 


ie viel eine wohl eingerichtete Bibliothek in einem Kloſter 
zur Beförderung und Pflege der Wiſſenſchaften und zur 
Verbreitung nützlicher Kenntniſſe, zur Weckung einer 
Liebe zum Studium beitrage, wäre überflüſſig, hier auseinander 
ſetzen zu wollen. Geziemt es ſich für eine Kloſterbibliothek, daß fie 
dem dem Kloſter gebührenden Range entſpreche, ſo erwartet man 
auch mit Recht, daß die Bücherſammlung einer Abtei eine möglichſt 
vollſtändige und reichhaltige Literatur in allen Zweigen der Theo— 
logie, Philoſophie und Geſchichte enthalte, während jene Schriften, 
die weder Askeſe noch eigentlich wiſſenſchaftliche Belehrung umfaſſen, 
ſondern nur eine ſogenaunte leichte oder angenehme Unterhaltung 
zum Zwecke haben, um ſo mehr ausgeſchloſſen ſein ſollen, als ſie eher 
dazu dienen, den Geſchmack an den ernſten Studien zu ſchwächen. 
Von Zeit zu Zeit erhielt St. Vincenz einige Werke von Gön— 
nern und Freunden aus Deutſchland, jeder der neu eintre— 
tenden Ordenscandidaten brachte mehr oder weniger Bücher wiſ— 
ſenſchaftlichen Inhaltes mit in das Kloſterz am 7. Nov. 1851 
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langten ſechs Kiſten mit Büchern in St. Vincenz an, welche 

Herr Katechet Breſtlmayer in Nied großmüthig dem Kleſter 

geſchenkt hatte. Scit einigen Jahren verwendete Herr Abt 

ſelbſt nicht unbedeutende Summen zur Bereicherung ſeiner 

Kloſterbibliothek. — Die Studienanſtalt beſitzt eine eigene Biblio— 

thek, welche von Jahr zu Jahr durch die beſten Werke der neuern 

Literatur vorzüglich in engliſcher Sprache immer mehr bereichert 

wird, wobei aber, wie ſich von ſelbſt verſteht die ſtrengſte Auswahl 

ſtattfindet und nichts aufgenommen wird, was nur im geringſten 

einem jugendlichen Gemüthe zum Anſtoße gereichen könnte. 

Maxima debetur puero reverentia 

gilt hierbei als entſcheidende Norm und als herrſchender Grund— 

ſatz, vor dem jedoch der größere Theil unſerer ſogenannten Klaſſi— 

ker und anderer vielgeprieſenen Bildungsliteratur nicht beſtehen 

kann. Ebenſo beſitzt das Scholaſtikat eine eigene Bibliothek, in 

welcher ſich aber auch Schränke von der Eigenthümlichkeit befinden, 

daß deren Anſehen durch einige Reihen von falſchen Bücherrücken 

bedeutend erhöht werden könnte. Die Kloſterbibliothek in St. Vin— 

cenz iſt nach beiliegendem Plane eingerichtet: 

1. 2. 3. find Fenſter 65 Fuß hoch und 4 Fuß weit. 

4. iſt eine Thüre. 

a. enthält Dogmatik, Apologetik, Polemik, Irenik und populäre 

Dogmaik. | 

b. enthält die hl. Väter, Mariana, Materien für geiſtliche Uebun— 
gen, und für Brüderſchaften. 

enthält Asceſe, nebſt Leben und Schriften von Heiligen und 
frommen Chriſten. 

enthält Homiletik, Katechetik, Paſtoralwerke und Pädagogik. 

enthält Kirchengeſchichte und einſchlägige Wiſſenſchaften. 

„enthält Moral, Kirchenrecht, Katechismen. 

enthält Liturgik, Rubrikenwerke, Miſſale, Breviere. 

enthält griechiſche und lateiniſche Klaſſiker. 

enthält neuere Sprachen, indianiſche Sprachen von Amerika, 
orientaliſche Sprachen, Lexika. 

k. enthält Profan-Geſchichte, Geographie, Naturwiſſenſchaften, 
Mathematik, Mediein, Künſte. 

l. enthält Philoſophie, Civilrecht, Spezielles der Orden. 
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m. enthält Seriptura Sacra, Hermeneutik, Kritik, bibliſche Al— 
terthümer (Joſephus Fl., Philo), Grammatik, Ueberſetzung, 
Erklärung der heiligen Schrift. 

n. enthält Bibliotheca fratrum laicorum. 

o. enthält Literatur, Hiſtoriſch-politiſche Blätter, Bibliographie, 
literariſche Converſations-Lexika, Legenden, Miscellania. 

p. Werke in Albis, Breviere zum Gebrauch. 

Bibliothekar iſt gegenwärtig P. Innocenz Wolf, Doktor der Theol. 
Unter den großmüthigen Wohlthätern, welche dieſe Bibliothek 
bereicherten, nimmt Herr Moritz Wilhelm Kater, aus der Diözeſe 

Newark, einen der erſten Plätze ein. 
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Leben und Regen in der Abtei St. Vincenz. — Muſik. — Zeichnen. —Malen.— 
Bildhauen.— Buchdrucken. — Bierbrauen. 


Seitdem St. Vincenz zur Abtei erhoben worden, begann der 
Orden curd Gründung neuer Häuſcer in mehreren Dioözeſen ſich 
immer weiter auszubreiten, ohne daß ſich dadurch die Zahl der Orie 
densmitglieder im Mutterkloſter ſelbſt verminderte. Denn wurde 
auch nur zweien der neuen Priorate, nämlich dem zu St. Cloud in 
Minneſota und jenem zu Atchiſon in Kanſas die nöthige Vollmacht 
zur Aufnahme von Novizen ertheilt, ſo erhielt St. Vincenz aus 
ſeinen jungen Prioraten in den volkreichen Städten in kurzer Zeit 
ein um ſo reichlicheres Contingent an Scholaſtikern, deren Zahl ge— 
genwärtig bereits ſiebenzig überſtiegen hat. 

Da die von Papſt Innocenz dem Cilfren durch ein Breve vom 
20. Aug. 1684 für die bayriſche Benediktiner-Congregation beſtä— 
tigten Statuten vom hl. Bater Pius dem Neunten auch für dieſe 
neue amerikaniſche Congregation beſtimmt wurden, ſo ſind die 
ſelbſtſtändigen oder unabhängigen Klöſter, gleichviel ob Priorate 
oder Abteien, welche zur genannten Congregation gehören, verpflich— 
tet, nicht blos ihre Novizen in das gemeinſchaftliche Noviziat, ſon— 
dern ſelbſt ihre Kleriker, die dem Studium der Philoſophie und der 
Theologie obliegen, in jenes Kloſter zu ſchicken, in welchem ſich das 
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gemeinſchaftliche Studiat befindet. Deßhalb trägt auch der Umſtand, 
daß St. Vincenz bis jetzt noch dieſe beiden genannten Anſtalten 
in ſich birgt, zur Vermehrung ſeiner Bevölkerung weſentlich bei. 

Was nun die Beſchäftigung der Bewohner von St. Vincenz; be— 
trifft, ſo ſteht vor Allem oben an: der Kult Gottes, als die des 
Menſchen würdigſte und erhabenſte Beſchäftigung. Das gemein— 
ſchaftliche Chorgebet wird daher auch mit allem Eifer geübt und 
gepflegt. Belper und Complet werden täglich geſungeu. 

Cinmal in der Woche proſternirt ſich ein Theil der Conventua— 
len vor dem Obern, um Culpa über äußere Fehler zu bekennen. 
Jeden Mittwoch wird eine theologiſche Conferenz gebalten, bei 
welcher ein dazu beſtimmter Pater einen Caſus über Moral, Dog— 
matik oder Liturgik zu löſen hat. 

Asceſe und Studium ſind jedoch nicht die einzigen Beſchäftig— 
ungen der amerikaniſchen Benediktiner. Während die Laienbrüder 
die Kultur des zum Kefter gehörigen Landes von Jahr zu Jahr 
in einen beſſern Zuſtand zu bringen beſtrebt ſind und außerdem 
noch dem von Zeit zu Zeit wiederkehrenden Bedürfniſſe an Räum— 
lichkeit für die ſteis wachſende Zahl der Mönche und der Studen— 
ten durch umfangreiche Neubauten entgegenkommen, wird ander— 
ſeits auch die Pflege der ſchönen Künſte vorzüglich der Muſik, des 
Zeichnens, Malens und ſelbſt der Bildhauerei in St. Vincenz kei— 
neswegs verſäumt. Am Altare vereinigen ſich alle Brüder opfernd 
und betend in Ein gottgeweihtes Licht: aber ſowie fie in ihre Zel— 
len zurückkehren, iſt das Licht in Strahlen zerlegt und jeder von 
ihnen ſtellt in eigenthümlicher Art mehr oder weniger einen Strahl 
Ter göttlichen Schönheit dar. Darum tft es ganz natürlich und in 
dem vollendeten Bilde eines wohlgeordneten Kloſters weſentlich, 
daß es auch die holde Uebung der Künſte von ſeiner Thätigkeit 
nicht ausſchließe, ſondern dieſelben liebevoll pflege. — Als die erſten 
Muſiker in St. Vincenz zeichnen wir in die Chronik für das Jahr 
1848 die Fratres Alois Pichler, Dr. Adalbert Plums, Pius, Leon— 
hard Mayer, Johann Ev Krebs, Anton Wimmer, 1849 Wende— 
lin Mayer. Bei ſeinem erſten Beſuche im alten Vaterlande im 
Jahre 1851 ſchaffte Herr Abt nicht nur alle Inſtrumente für ein 
vollſtändiges Orcheſter an, ſondern gewann auch einen vorzügli— 
chen Muſiklehrer für ſeine Studienanſtalt in St. Vincenz nämlich 
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den Muſik-Direktor Herrn Joſeph Moriz Schwab, aus München. 

Echt kirchlicher Choral gelangte aber in St. Vincenz erſt zur Blü— 
the unter der Leitung des P. Ig. Trüg, des Direktors der Scholaſtiker. 

Zeichnungsunterricht wurde hier ſchon ſeit dem Jahre 1848 
durch P. Lukas Wimmer ertheilt. Einen Schüler deſſelben, den P. 
Gerhard Pilz, ſchickte Herr Abt im Jahre 1869 zur weitern Aus— 
bildung auf die Akademie nach München. 

Einen vortrefflichen Bildhauer hatte Herr Abt im Jahre 1851 
in der Perſon des Bruder Salomon aus Bayern mitgebracht, der 
aber ſchon nach einem halbjährigen Aufenthalte tn St. Vincenz in 
ein beſſeres Leben überging. An ſeine Stelle trat im folgenden 
Jahre Bruder Cosmas Wolf. Dieſer wandte ſeine Kunſt ſeither 
faſt ausſchließlich auf den Altarbau an und errichtete ſchöne Mo— 
numente ſeines Fleißes in vielen Kirchen des Ordens zur Ehre 
Gottes und zur Erbauung der Gläubigen. — Iſt es auch in un— 
ſern Tagen nicht mehr die Aufgabe der Klöſter, den Künſten und 
Wiſſenſchaften überhaupt den Weg zu bahnen, ſo halten ſie es doch 
für ihre Pflicht, unabläſſig dahin zu wirken, daß dieſelben zur Chre 
des Allerhöchſten verwendet werden. 

Als zwei Ramage-Preſſen einer deutſchen Zeitung in Johnstown 
im September 1864 feil geboten wurden, kaufte Hr. Abt dieſelben 
um den Preis von 275 Dollare für fein Kloſter. Aus dieſer ging 
noch im ſelben Jahre das Direktorium hervor, verfaßt von P. Karl 
Geyerſtanger. Dieſes Incunabel der St. Vincenzer-Preſſe tft, ob— 
wohl in lateiniſcher Sprache abgefaßt, mit deutſchen Buchſtaben 
gedruckt. Dieſem folgten mehrere Andachtsbüchlein für die Brüder; 
bald darauf wurden auch lateiniſche Typen angeſchaft, ſo daß ſchon 
der Catalogue des Collegiums für das Schuljahr 1865 —66 in 
engliſcher Sprache gedruckt werden konnte. Dieſer Erfolg gab nun 
Anlaß, nach weitern Verbeſſerungen zu ſtreben; mit Erlaubniß des 
H. Abtes erließen daher die St. Vincenzer Typographen folgendes 
Circular an jene ihrer H. H. Mitbrüder, welche auf den verſchie— 
denen Prioraten exponirt ſind: 
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RevVERENDE Pater! CoLEN DIS SMR DouIxR! 

Cum prelum novum, idque ad Typographei nostri 
necessitates ususque magis accommodatum comparare 
necesse sit, a Revmo. et Illmo Dno. Abbate precibus 
obtinuimus ut, cum in re omnibus aeque profutura ab 
omnibus pariter nos adjuvari condeceat, Congris. Nos- 
trae Superiorum Patrumque opem et auxilium liceret 
implorare. Revmus. porro Dominus, dum benigne hisce 
nostris annuit precibus, pergratum sibi fore declaravit, 
si Rev. DD. Superiores ceterique Patres ad exequen- 
dum istud consilium pro viribus nummes eppertunaque 
conferant adjumenta. Cujus proinde auctoritate et ap- 
probatione muniti ea, qua par est, observantia a Pater- 
nitate Tua Rev. id muneris petimus, ut pro ea, qua es, 
liberalitate et benignitate, ad Typographeum nostrum 
novo prele instruendum unum aureum ($ 1,00) confe- 
ras, quae quidem pecunia pretii loce computabitur pro 
„Ordine“ anni futuri, cujus praesens exemplar typis a 
nobis excusum Tibi mittimus. Quodsi collata sic opera 
novum prelum (quam maxime necessarium) compara- 
tum fuerit, non dubitamus pelliceri, nes eodem plane, 
que ceteri typographi, nitere et elegantine ornatu, quos- 
cunque labores typographices esse confectures. Num- 
mos, si ques mittere statueris, mittas hue leci ad Rev. 
P. D. Ferdinandum Wolf O. S. B. 

Ex Typographeo Abbatiæ S. Vinentii in Pa. die 28. Nov. 1867. 
P. J. obsequentissimi famuli 
Lypographi Abbatiales. 


Das nächſte Produkt dieſer Preſſe war ein Enchiridion, beſtebend 
aus vier Theilen, nämlich: der Regel des hl. Benedikt, den Erklä— 
rungen derſelben, den Statuten der bayriſchen Benediktiner-Con— 
gregation und dem Leben des heil. Patriarchen und Ordensſtifters 
Benedikt. Noch vor dem Schluſſe des Jahres 1868 erſchien eine 
werthvolle Arbeit des H. Wilhelm Mackay unter dem Titel: Ri— 
tuale et Caeremoniale Benedietinum, welches nicht blos die Riten 
und Cäremonien der Kirche, ſondern auch viele wichtige Dekrete 
der Congregatio Rituum nebſt andern nützlichen Inſtrnktionen ent- 
bält. Das intereſſanteſte Werk, welches bisher aus der Preſſe von 
St. Vincenz hervorging, iſt jedenfalls das 
Album Benedictinum seu Catalogus exhibens seriem 
sacrorum Antistitum ac Monachorum hoc superiori bi- 
ennio ad Ordinem S. P. Benedicti pertinentium. Ad- 
jecto Indice Scriptorum ejusdem Ordinis hac actate 
florentium. Edidit D. Eduardus Hipelius O. S. B. 1869. 
Da dieſes Album zum erſten Male erſchien und ſomit die Arbeit 
in ihrer Art originell war, ſo läßt ſich glauben, daß der Autor, der 
zugleich als Profeſſor im Kloſterſeminar beſchäftiget war, länger 
als zwei Jahre daran gearbeitet hatte. In einer paſſenden Vorrede 
von Hin. Abt Bonifaz Wimmer wird der Wunſch ausgeſpröchen, 
daß von nun an alle drei Jahre ein ähnliches Album erſcheinen 
möchte, wodurch ohne Zweifel die Union des Benediktiner-Ordens 
noch mehr befördert würde. Wenn auch der patriarchaliſche Chaz 


rakter der urſprünglichen Verfaſſung des Benediktim-Ordens eine 


Centraliſation nach dem Muſter der neuern Orden nicht zuläßt, ſo 
würde doch eine ſolche Union des Ordens, welche die lokalen und 
nationalen Eigenthümlichkeiten unberührt läßt, in der Weiſe ſehr 
förderlich ſein, daß ſie leicht eine gemeinſame Vertretung des gan— 
zen Ordens beim heil. Stuhle ermöglichte. 

Nach Aufzählung der lebenden Kardinäle, Erzbiſchöfe und Bi— 
ſchöfe des Benediktiner-Ordens folgen die einzelnen Congregatio— 
nen von je mehreren Abteien und Prioraten. Der Beſchreibung ei— 
ner jeden Congregation geht ein Prolegomenon voraus, enthaltend 
einen geſchichtlichen Ueberblick über ihre Entſtehung und ihr Wirken. 
Dieſen reiben ſich jene Abteien an, welche in keine Congregation ver— 
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einiget ſind. Hierauf folgen die Namen von einhundert ein und fünf— 
zig noch lebenden Schriftſtellern des Ordens mit ihren fünf hundert 
ein und vierzig literariſchen Werken. Im ganzen Buche ſind acht und 
achtzig Klöſter beſchrieben, mit einhundert und zwanzig Aebten, 
zweitauſend und neun und achtzig Mönchen (ohne Brüder und 
Scholaſtiker zu zählen), welche vier und ſechzig höhere Studienan— 
ſtalten mit vier tauſend zweihundert drei und neunzig Zöglingen 
und vier mildthätigen Anſtalten zur Erziehung armer Knaben mit 
zweihundert und zwölf Zöglingen leiten. Von kirchlichen Würden— 
trägern, welche aus dem Benediktiner-Orden genommen ſind, leben 
gegenwärtig ein Cardinal, ſieben Erzbiſchöfe und fünfzehn Biſchöfe. 
Vollſtändig exempte Abteien mit eigenen Diözeſen find Monte Caſ— 
fino in Italien, Monako im Fürſtenthume gleichen Namens, Marz 
tinsberg in Ungarn und Nuova Nurcia bei Perth in Auſtrolien. 
In vielen Zeitſchriften Amerikas und Europas erſchienen gün— 
ſtige Kritiken über dieſes Buch. Die Salzburger-Kirchenzeitung, 
redigirt von Monſgr. Gaßner, ſagte, die Prolegomenen ſeien in ci— 
ceroniſchen Latein geſchrieben. — f 
Das neueſte Werk, welches aus der Preſſe von St. Vincenz in 
Piciem Jahre hervorgehen wird, iſt ein Antiphonarium Benedicti— 
num. Dieſes Buch ſoll alle Hymnen und Antiphonen der neueren 
Feſte mit Noten enthalten und wird daher in jedem Benediktiner— 
Kloſter, in welchem das Lob Gottes zu ſingen als die erhabenſte 
Beſchäftigung angeſehen wird, unentbehrlich ſein. Die Herausgabe 
dieſes Werkes iſt den vereinten Bemühungen der Patres Ignatius 
Trüg und Agatho Stübinger zu verdanken. : 
Eine Buchbinderei beſtand in St. Vincenz ſchon mehrere Jahre 
ehe die Preſſe angeſchafft wurde. Der Buchbinder, Bruder Heinrich, 
bemüht ſich gegenwärtig ein Exemplar der neuen Ausgabe der Bol— 
landiſten in 56 Folio Bänden mit einem dauerhaften Kleide zu 
veiſehen. — Daß die Mönche von St. Vincenz ſich auch auf die 
Kunſt des Photographirens wie des Autographirens verſtehen, raz 
von liefern die Bilder und Zeichnungen dieſes Buches Beweis. 
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Von den proſaiſchen Künſten, welche die Brüder in St. Vincenz 
betreiben, ſoll noch erwähnt werden, daß im Jahre 1858 der An— 
fang mit einer Bierbrauerei im kleinen Maßſtabe gemacht wurde. 
Wie groß immer auch das Vorurtheil eines Theiles der Bevölker— 
ung der Ver. Staaten gegen den Gebrauch aller ſtärkern Getränke 
iſt, ſo wäre es doch unrecht, wenn Jemand das Gewiſſen ſeiner 
Mitbürger mit Pflichten belaſten wollte, welche die chriſtliche Mo⸗ 
ral nicht auferlegt. — Daß Mäßigkeit in Speiſe und Trank eine 
Gewiſſenspflicht iſt, weiß Jedermann, aber gänzliche Enthaltſam— 
keit von allen geiſtigen Getränken iſt im Allgemeinen dem freien 
Willen überlaſſen, Pflicht th fle nur für den, für welchen der Ge— 
brauch eines ſolchen Getränkes die nächſte Gelegenheit zur ſchwe— 
ren Sünde iſt. — Darum ſagt der heil. Benedikt ganz ſchön im 40. 
Kapitel ſeiner Regel: „Ein Jeder hat ſeine eigenthümliche Gabe 
von Gott, der Eine ſo, der Andere anders. Deshalb beſtimmen 
wir nur mit einiger Aengſtlichkeit das Maß der Nahrungsmittel 
für Andere. Doch glauben wir, das Bedürfniß der Schwächern be— 
rückſichtigend, daß täglich eine Hemina Wein für einen Jeden ge— 
nügend fel. Diejenigen aber, denen es von Gottge⸗ 
geben iſt, ſich ganz davon zu enthalten, mögen ver⸗ 
ſichert ſein, daß ſie dafüreineubeſondern Lohnem⸗ 
pfangen werden! ows oe „Wir leſen zwar, daß der Wein 
überhaupt nicht für Mönche ſei; da jedoch die Mönche unſerer Zeit 
hievon nicht zu überzeugen find, ſo wollen wir wenigſtens darin 
überein kommen, nie bis zur Sättigung, ſondern immer 
etwas weniger zu trinken: „weil der Wein auch die Weiſen ab— 
trünnig macht.“ Wo es aber die Lage des Ortes mit ſich bringt, 
daß das obenbezeichnete Maß entweder nicht, oder nicht ganz gegeben 
werden kann; oder auch, daß gar kein Wein zu bekommen iſt, da ſollen 
die daſelbſt Wohnenden Gott danken und nicht murren.“ Wenn nun 
der Geſetzgeber der Mönche ſo ſpricht, ſo mag man daraus den 
Schluß ziehen, daß es phariſäiſche Moral wäre, wollte Jemand 
einen mäßigen Gebrauch des Bieres den Mönchen mißgönnen. 
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Die Ridge. —Eine Geiſtergeſchichte in St. Vincenz. — Die Kriegszeit. — Studien 

in St. Vincenz. — H. Abt von St. Vincenz reist zum zweiten Male nach Rom. 

— Seine Rückkehr. — Neue Pläne. — Die erſte Abtweihe in St. Vincenz. —Gene— 
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Die Ridge. 


uf dem Rücken eines der Ausläufer des Allegheny-Gebir— 
A ges, genannt die Kaſtanien-Ridge, beſitzt das Kloſter St— 
Vincenz fein größtes, aber auch zugleich fein ärmſtes Land— 
gut. Cinen Theil davon erwarb P. Superior im Herbſte des 
Jahres 1850. Cr ſchrieb darüber an den Hrn. Abt von Metten 
unterm 6. Okt. 1850 :*) „Vor drei Tagen habe ich ein Bauerngut 
gekauft um 9000 Dollare. Es enthält 293 Acres S300 bayriſche 
Tagwerke und ſtößt an mein Land.“ Nach ſeiner Rückkehr aus 
Deutſchland ſchrieb er am 7. Nov. 1851 an die Direktion des Lud— 
wigmiſſions-Vereines in München: „Schon während meiner Ab— 
weſenheit hatte mein P. Subprior ein Bauerngut von 312 Tag— 


*) ſ. Miſſionsannalen Febr, 1851 Ro, 99. Seite 14. 
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werken gekauft, da es eben käuflich war und an ein anderes Stück 
Land von 423 Acres, das ich ſchon früher gekauft, anſtößt. Es 
koſtete nur 3,000 fl. rheiniſch, aber es iſt ziemlich herabgekommen 
und koſtet viele Arbeit, wenn es etwas ertragen ſoll. Seit drei 
Monaten waren beſtändig zehn Brüder dort, um eine Säg-— 
mühle zu bauen, weil uns eine ſolche bisher noch fehlte, und die 
Bretter, die ich zu den Bauten nöthig habe, alljährlich 1000 fl. 
wegnahmen. Jeden Montag in der Frühe verließen ſie das Kloſter 
und jeden Samstag Abend kamen fie wieder zurück. Die oben be— 
meldeten 735 Acres liegen nämlich im Gebirge, ſieben Meilen vom 
Klofter, und der Platz, wo die Sägmühle gebaut wurde, iſt eine 
ſchauerliche Schlucht, durch welche ein kleines Flüßchen, die Se— 
wickly, herausſtürzt, — mehr als zwei Meilen vom nächſten Hauſe. 
Das erſte, was wir thaten, ehe der Bau begann, war alſo, daß 
wir uns ein Blockhaus aufſchlugen, um darin wohnen zu können; 
dieſes hat nur 14 Fuß in's Gevierte und war bald fertig. Dann 
mußten wir einen Weg machen, um mit Wagen und Pferden hin— 
kommen zu können. Das war kein Spaß, aber wir brachten ihn 
dennoch in einer Woche zu Stande: freilich möchten die Wiener 
kaum eine Spazierfahrt auf dieſem Wege und in dieſem Prater 
machen; aber meine Brüder kamen hinein zuerſt mit einem zwei— 
und bald auch mit einem vierſpännigen Wagen. Nun brachten wir 
ſchon einen Kochofen, Strohſäcke und Bettdecken, einen Tiſch und 
Bänke zum Sitzen und Alles Andere hinein, was zum Baue nö— 
thig war und auf dem Platze ſelbſt nicht gemacht werden konnte. 
Dann machten ſich die Zimmerleute an's Holzfällen, die Maurer 
an die Erdarbeiten und den Damm, der ungemein ſtark werden 
mußte, weil der Bach zur Regenzeit bedeutend anſchwillt und ein 
fürchterliches Gefälle hat. Einige Klapperſchlangen, die uns den 
Aufenthalt ſtreitig machen wollten, ſchlugen wir todt; was der 
Hammer, der Pickel und das Brecheiſen nicht entfernen konnte, 
ſprengte das Pulver; die Witterung war zwar ſehr warm, aber 
immer trocken und daher günſtig; die Schwärme von Moſquitos, 
die uns anfangs nicht ſchlafen ließen, vertrieben wir durch Rauch, 
und veitilgten ſie durch das Feuer, welches wir alle Nacht vor un— 
ſerm Palaſte anzündeten, und dem ſie dann zuflogen, um ſich zu 
verbrennen; —und ſo ſchritt der Bau teotz der Terrainſchwierigkei— 
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ten raſch voran und iſt nun fertig. Wenn ich immer in der viel— 
fachen Zahl rede, ſo thue ich es, weil ich zwar nicht immer, aber 
doch Anfangs und öfters bei den Brüdern auf dem Platze war und 
ſein mußte; denn zweimal wöchentlich las ich oder ein anderer 
Prieſter die hl. Meſſe in der armſeligen Hütte, damit bei ihrer har— 
ten Arbeit die Brüder auch geiſtlichen Troſt hätten. Uebrigens be— 
obachteten fie ſtrenge die klöſterliche Ordnung, hielten von 4—235 
Uhr Morgens ihren hl. Noſenkranz, dann ihre Betrachtung bis 26 
Uhr, nahmen dann eine warme Suppe als Frühſtück, arbeiteten 
bis 411 Uhr, wo fie die beſondere Gewiſſenserforſchung vornah— 
men, hielten von 11—312 eine einfache Mahlzeit, darnach eine 
kurze Raſt bis 31 Uhr, wo fic den zweiten hl. Roſenkranz beteten, 
darnach wieder bis 36 arbeiteten, um bis 6 Uhr geiſtliche Leſung 
zu haben, und um 6 Uhr ihr Abendeſſen zu bekommen, wornach ſie 
bis 28 Uhr ſich in unſchuldigen Geſprächen unterhalten durften, 
um 28 Uhr aber den dritten hl. Roſenkranz beteten und dann nach 
der allgemeinen Gewiſſenserforſchung und Verrichtung des beſon— 
dern Abendgebetes um 9 Uhr ſich zur Ruhe legten, die durch keinen 
Laut geſtört wird, weil von 28 bis Morgens 6 Uhr ſtrenges Still— 
ſchweigen bei uns herrſcht. Ich war wirklich gerne allzeit auf dem 
Platze, und wenn ich meiner Neigung folgen dürfte, ſo möchte ich 
rirgends lieber als in dieſem wilden Thale, welches anhaltender 
Fleiß ungemein verſchönern könnte, oder auf den es bildenden 
Bergen ein Klöſterlein bauen.“ — 

Nicht weit vom höchſten Punkte dieſes Gutes befindet ſich ein 
ganz unanſehnliches Blockhäuschen, welches einſt als Poſtſtation 
diente, als die hier vorbeiführende ungewöhnlich rauhe Straße 
noch für Poſtwagen zur Verbindung zwiſchen Cumberland und 
Pittsburg benützt wurde. Da ein Theil des umliegenden Lan— 
des ſchon ſeit langer Zeit in Felder verwandelt war, ſo errich— 
tete P. Superior hier im Jahre 1852 ein Wohnhaus und eine 
Scheune und ſetzte einen Mann Namens Georg Stein als Ver— 
walter ein. Die obenerwähnte Sägmühle iſt jedoch in neueſter 
Zeit wieder eingegangen und zwar theils wegen der unverbeſſerlich 
rauhen und ſteilen Wege, theils wegen ihrer entfernten Lage, theils 
auch wegen Mangel an Waſſer, wenigſtens zur Sommerszeit. 
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Dafür machen ſich auf der Höhe in der Nähe des alten Poſt— 
häuschens bedeutende Verbeſſerungen ſichtbar, die ſeither dort vor— 
genommen wurden. Einen Theil der Steine, an denen dieſe Geg— 
end ſtreckenweiſe einen ungewöhnlichen Ueberfluß aufweiſet, ließ der 
Hr. Abt zur Errichtung eines wirklich ſoliden Baues benützen, der 
vor Allem eine würdevolle dem heil. Bonifazius geweihte Kapelle, 
ſowie auch eine geräumige und freundliche Wohnung enthält, wel— 
che hauptſächlich während der Ferienzeit von den Profeſſoren, den 
Klerikern und Scholaſtikern von St. Vincenz abwechſelungsweiſe 
beſetzt wird. Das anſehnliche Gebäude iſt mit einem niedlichen 
Thürmchen gekrönt, das ein hellklingendes Glöckchen trägt. Die 
Fernſicht, die man von dieſem Thürmchen aus genießt, iſt in der 
That überraſchend, bei klarem Wetter kann man ſogar bis Pitts— 
burg ſehen. Iſt auch die Sage, daß die Indianer eiaſt in dieſer 
Gegend Silbererz gegraben haben, unbegründet, ſo iſt doch wahr— 
ſcheinlich, daß das in dieſer Gegend ſich findende Eiſenerz mit der 
Zeit noch ausgebeutet werden wird. 


Lear 
— 
Eine Geiſtergeſchichte in St. Vincenz. 


Unter den Ordenscandidaten, die ſich im Jahre 1859 in St. 
Vincenz um Aufnahme meldeten nnd die auch den Habit erhielten, 
befand ſich ein junger Mann von etwa 22 Jahren, deſſen Aeuß— 
eres angenehm und deſſen Manieren ſehr einnehmend und gewin— 
nend waren. Was ſeine Antecedenzien betrifft, fo hatte er nach 
Abſolvirung der Lateinſchule einige Zeit die Forſtſchule in ſeinem 
Vaterlande beſucht. Da er ſich jedoch in den ſchönen Künſten des 
Singens u. ſ. w. mehr als in ſeinen andern Lehrgegenſtänden 
auszeichnete, ſo entſchloß er ſich, einen Stand zu ergreifen, in wel— 
chem er dieſe ſeine Fertigkeiten am Beſten verwerthen könnte. Deß— 
halb betrat unſer Held K. die Bühne, jedoch nur für kurze Zeit, 
denn er ſah ſich bald darauf aus Urſachen, die dem Schreiber un— 
bekannt blieben, veranlaßt, nach Amerika auszuwandern, wohin 
ihm ſchon eine ſeiner Schweſtern vorausgegangen war. Während 


er fic) hier nach einer geeigneten Stellung umſah, wurde feine 
Aufmerkſamkeit zufällig auf St. Vincenz gerichtet. Schnell ward 
der Entſchluß gefaßt nnd auch wirklich die Aufnahme erlangt. Durch 
ſein ſchmeichelhaftes Benehmen gewann er bald die Herzen mehr— 
erer argloſer und gutherziger Mönche. Nach einiger Zeit begann 
er zu kränkeln und wurde dabei auf's Liebreichſte gepflegt. Endlich 
kam die kritiſche Nacht im Oktober 1859, in welcher er auf dem 
Kloſtergange einen Geiſt geſehen zu haben vorgab. Was er er— 
zählte, war nach dem Muſter der gewöhnlichen Geiſtergeſchichten. 
Der Geiſt, den K. geſehen haben wollte, ſoll der eines alten Mön— 
ches Namens Paulus geweſen ſein, der vor 70 Jahren in einem, 
er wußte nicht welchem, der vielen Klöſter Italiens geſtorben war 
und ſich ſeither im Fegfeuer befand. Aus dieſem könne er nur er— 
löst werden, wenn Jemand es übernähme ſo und ſo viele Meſſen 
für ihn leſen zu laſſen, zu faſten ꝛc. Nach vielen vergeblichen Ver— 
ſuchen habe er endlich in St. Vincenz die mitleidigen Herzen ge— 
funden. Dieſes war die Einleitung. Nachdem er hiedurch ſeinem 
Verkehr mit der Geiſterwelt ſich Glauben verſchafft zu haben wähnte, 
ging er Schritt für Schritt weiter. Sein erſchienener Geiſt wurde 
erlöst und machte ihm aus Dankbarkeit dafür verſchiedene Mitthei— 
lungen und Offenbarungen über St. Vincenz und deſſen Bewoh— 
ner. Dieſe geheimnißvolle Geſchichte ſpann ſich unterdeſſen ganz 
im Stillen fort und K. begnügte ſich damit, ſeinen Freunden hie 
nnd da neue Andachts-Uebungen zu empfehlen. — Nachdem K. ſein 
Noviziat überſtanden und die einfache Profeß abgelegt hatte, ſtu— 
dirte er Theologie und hegte große Sehnſucht nach der hl. Prieſter— 
weihe. — Dem Leidenden liegt es nahe zum Gebete ſeine Zuflucht 
zu nehmen, aber unter günſtigen Verhältniſſen ein frommes Leben 
zu führen, ſetzt einen feſteren Charakter voraus, als unſer K. beſaß. 
Als er einſt bei Gelegenheit einer Reiſe, die er mit dem P. Prior 
nach Erie machte, der Meinung ſich hingab, daß ihm die Zügel 
ziemlich frei gelaſſen ſeien, machte er fic) fo grober Fehler ſchuldig, 
daß er ſich dadurch ſogleich die Entlaſſung aus dem Orden zuzog. 
Dieſes geſchah am 15. Nov. 1862. 
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Die Kriegszeit. 


Als die Ver. Staaten ihre Speicher gefüllt glaubten und zu ſich 
ſagten, nun iß und trink und laß dir wohl ſein, —da kam plötzlich 
eine Kalamität über das Land, welche den Gewinn von zwanzig 
und mehr Jahren verſchlang. — Von den Leiden, die der im April 
1861 ausgebrochene Bürgerkrieg über die Ver. Staaten brachte, 
erhielten auch St. Vincenz und die ganze Benediktiner-Congrega— 
tion ihren Antheil. Nicht allein die militäriſche Stärke der rebelli— 
ſchen Staaten, ſondern auch der moraliſche Widerſtand, welchen 
ein Theil der Bevölkerung in den nördlichen Staaten ihrer recht— 
mäßigen Regierung entgegenſetzte, brachte es dahin, daß ein vier— 
jähriger Krieg geführt werden mußte, bis die Union wieder herge— 
ſtellt war. Als die Zahl der Freiwilligen immer geringer wurde, 
nahm die Regierung zum Ausheben ihre Zuflucht und zwar ohne 
Unterſchied tee Standes. Daher kam es dann, daß auch einige 
Benediktiner von dieſem Looſe getroffen wurden; nämlich P. Baz 
lentin Lobmayer, damals in Johnstown, P. Meinrad Jeggle in 
Erie und P. Benno Hegele in Newark; ferner die Laienbrüder Leo 
(Michael) Chriſt, Bonaventura (Martin) Gaul, Ildephons (Sez 
baſtian) Hoffmann, Georg Held und B. Ulrich. Die Letztern rück— 
ten ein, wurden aber bald darauf zur Pflege der Verwundeten ver— 
wendet; für die zwei Erſtern zahlten die refpectiven Gemeinden das 
Löſegeld von je 300 Dollaren. P. Benno aber wurde wegen Au— 
genleiden freigeſprochen. Br. Martin Beck wurde in Carrolltown 
Cambria County vom Looſe getroffen und freigekauft. 

P. Emeran Blümel, der beim Ausbruche des Krieges ſich in 
Naſpville, im Staate Tenneſſee, befand, wo er in der Seelſorge für 
die dortigen Deutſchen thätig war, diente als Feldkaplan in der 
ſüdlichen Armee und wurde, während er Verwundeten auf dem 
Schlachtfelde bei Jonesborough, im Staate Tenneſee, die heil. 
Sakramente ſpendete, am 31. Aug. 1864 erſchoſſen. 
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Studien in St. Vincenz. 


Zwei Kleriker, die F Fr. Cprillus Eder und Wilhelm Walter, 
ließ Hr. Abt im Jahre 1863 nach München ziehen, damit ſie ſich 
in der Abtei St. Bonifaz unter der Leitung des H. Abtes Hane— 
berg weiter ausbilden und zugleich die Vorleſungen an der Univer— 
ſität beſuchen könnten. — Unterdeſſen ſchickten auch in das Seminar 
von St. Vincenz mehrere Biſchöfe ihre Candidaten der Theologie, 
— Beweis genug, daß das Streben deſſelben zur würdigen Löſung 
ſeiner erhabenen Aufgabe immer mehr Anerkennung fand. Daher 
konnte Herr Abt auch in ſeinem Briefe vom 16. Febr. 1864 an 
Se. Excellenz H. Erzbiſchof Gregor von München ſchreiben: „Es 
war ein Gegenſtand meiner beſondern Sorgfalt, das Seminar in 
möglichſt guten Stand zu bringen, die Lehrſtellen mit tüchtigen 
Profeſſoren zu beſetzen und die Anſtalt in ſolchem Geiſte zu führen, 
daß den Intereſſen der Eltern, der katholiſchen Kirche und unſeres 
Ordens gleichzeitig gehörige Rechnung getragen würde.“ Cf. Miſ— 
ſions-Annalen, 32. Band Seite 271.) — 

Rach dem am 14. Okt. 1861 erfolgten Tode des P. Leo Rau, 
der bis dahin die Stelle eines Direktors des Seminars von St. 
Vincenz bekleidet hatte, übertrug Hr. Abt dieſes Amt dem neuge— 
weihten P. Boniſaz Krug. Als aber dieſer im folgenden Jahre um 
Diſpens von der Stabllität nachſuchte, indem er ſich entſchloß, nach 
Rom zu reiſen nnd in St. Paul oder Monte Caſſino um Aufnah— 
me nachzuſuchen, ernannte Hr. Abt im November 1862 den P. Al- 
phons Heimler zum Vorſtande der Studienanſtalt. Dieſer war im 
Auftrage des Herrn Abtes im Jahre 1859 nach dem Georgetown— 
Collegium bei Waſhington gezogen, um ſich dort in der Phyſik und 
Aſtronomie weiter auszubilden. Unter ſeiner emſigen Leitung 
machte das Seminar von St. Vincenz während der letzten zehn 
Jahre in jeder Beziehung bedeutende Fortſchritte. Mit nicht ge— 
ringen Auslagen wurde ein phyſikaliſcher Apparat angeſchafft, ver— 
ſchiedene intereſſante und nützliche Sammlungen wurden angelegt, 
darunter befinden ſich zwei, die ihrer Seltenheit wegen beſonders 
merkwürdig find, nämlich: eine ſehr reichhaltige Conchilien— 
und eine Münzenſammlung. Der Werth der letztern bez 
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ſteht hauptſächlich in den zahlreichen Spezimen von Münzen der 
alten, römiſchen Familien. Durch einen Akt der Geſetzgebung von 
Pennſylvanien erhielt das Collegium von St. Vincenz am 29. 
April 1870 die Nechte zur Ertheilung der akademiſchen Grade. 


U 


H. Abt von St. Vincenz reist zum zweiten Male nach Rom. Seine Rückkehr. 


Neue Pläne. H. Abt im Vatikaniſchen Conzil. 

. 

Im Januar 1865 unternahm Herr Abt Bonifaz Wimmer in 

Angelegenheiten ſeines Ordens eine Reiſe nach Rom. In Er— 

wägung der vielen Verdienſte, die er ſtch um die amerikaniſche 

Benediktiner-Congregation während der zwanzig Jahre ihres Be— 

ſtandes als deren Stifter und Lenker erworben hatte, ernannte ihn 

der heil. Vater bei dieſer Gelegenheit zum Präſes derſelben auf 

Lebenszeit, während ſonſt gemäß Kap. 1. §. 2. der Statuten 

dieſe wichtige Stelle nur immer für drei Jahre vom General— 
Kapitel durch Wahl beſetzt wird. 


Siegel des Präſes der caſſineſiſch-amerikaniſchen Benediktiner-Congregation. 
Jetzt erließ der heil. Stuhl auch die Beſtimmung, daß ven nun 
alle Aebte der amerikaniſchen Benediktiner Congregation, ſobald 
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ihre Wahl vom Papſte beſtätiget iſt, für Lebenszeit dieſes Amt und 
und ihre Würde bekleiden ſollen. Ferner wurde auch das Priorat 
von St. Cloud, im Staate Minneſota, durch ein apoſtoliſches 
Breve vom 3. Aug. 1866 zur Abtei erhoben. 

Während ſeines langen Aufenthaltes von beinahe achtzehn Mo— 
naten in der ewigen Stadt überſetzte H. Abt eine ebenſo erbauliche 
wie intereſſante Biographie, welche im Jahre 1867 bei Fr. Puſtet 
in Regensburg unter folgeudem Titel erſchien: „Lebensgeſchichte der 
ehrwürdigen Dienerin Gottes Anna Maria Taigi, von P. Philipp 
Balzoſiori. Aus der approbirten italieniſchen Ausgabe übertragen.“ 

Ueber einen andern Plan, den er vor ſeiner Abreiſe von Rom 
noch zum Abſchluße brachte, ſchrieb er an Se. Excellenz, den Hrn. 
Erzbiſchof Gregor von München, unterm 28. Aug. 1866 Ci. Miſ— 
ſions-Annalen 34. Bd. S. 532,): „Weil wegen der Exemption 
und der Neuheit der amerikaniſchen Zuſtände ein häufiger Verkehr 
mit dem apoſtoliſchen Stuhle unvermeidlich, anderſeits aber eben— 
ſo erwünſcht iſt, habe ich dafür geſorgt, daß wir in Nom ſelbſt eine 
eigene Kirche und geeignete Wohnung bekamen, wo wir immer 
einen unſerer Patres als unſern Geſchäftsträger beim hl. Stuhle 
zu halten gedenken, und von wo aus ſodann einige unſerer jüngern 
Patres oder Kleriker unter ſeiner Aufſicht und Leitung die römi— 
ſchen Collegien beſuchen und ſich zu Profeſſoren in der Philoſophie 
und in den verſchiedenen Zweigen der Theologie ausbilden können; 
denn es iſt in unſern Tagen, wo die Wiſſenſchaft ſich ſo ſehr auf— 
bläht, daß ſie dem apoſtoliſchen Stuhle die Unfehlbarkeit gerne ab— 
ſtreiten und ihm gegenüber für ſich ſelbſt beanſpruchen möchte, ſchon 
nöthig, daß ein gewiſſer Nachdruck auf das „Römiſch-Katholiſch“ 
gelegt werde; wir wollen deßhalb ſo feſt als möglich an den römi— 
ſchen Stuhl gekettet ſein, und jene beſcheidene Heimath in der 
Hauptſtadt der Chriſtenheit wird ohne Zweifel dazu dienen, dieſen 
Zweck zu erreichen.“ — 

Endlich trat Hr. Abt die Rückreiſe nach ſeinem zweiten Vater— 
lande wieder an, aber nicht allein, ſondern in Begleitung zweier 
Kapitularen von St. Vincenz. Der Eine von dieſen war P. Ed— 
uard Hipelius, welchem H. Abt einige Jahre früher die Erlaubniß 
ertheilt hatte, zu ſeiner weitern Ausbildung fich nach Rom zu be— 
geben. Nachdem er im Schuljahre 1861—62 in der Kleſterſchule 
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von St. Michael, bet Hereford in England, Hermeneutik und heb— 
räiſche Sprache docirt hatte, begab er ſich nach Rom in die Abtei 
St. Paul, wo er ebenfalls im Hebräiſchen Unterricht ertheilte und 
ſich außerdem dem Studium des kanoniſchen Rechtes widmete, zu 
welchem Zwecke er die betreffenden Vorleſungen an der Sapienza 
beſuchte. Der Andere war P. Wendelin Mayer, der ſich mit hiſto— 
riſchen und archäologiſchen Studien befaßte. Nach einer günſtigen 
Seereiſe landeten fie Mitte September 1866 glücklich in New-Pork. 
Da H. Abt beim National-Conzil rechtzeitig eintreffen wollte, deſ— 
ſen Eröffnung ſchon am erſten Sonntag des Oktobers in Balti— 
more vor ſich gehen ſollte, ſo beeilte er ſich, vor Allem ſeinen oben 
erwähnten Plan zur Ausführung zu bringen. Er berief demnach 
die Kapitularen von St. Vincenz zu einem Kapitel, um ihre 
Meinung zu hören, und zu 1 wie und durch wen die Sache 
in's Werk zu ſetzen ſei. 

Wurde auch in St. Vincenz ſeit einem Jahrzehnte für die Hore 
derung kirchlicher Wiſſenſchaft ſo Anerkennungswerthes geleiſtet, 
daß man mit Befriedigung auf das Geſchehene hinblicken konnte, 
ſo mußte man doch auch eine fortſchreitende Vervollkommnung für 
wünſchenswerth und nothwendig erachten. Ein Punkt war es vor 
Allem, den Hr. Abt ſtets im Auge hatte, und er ſuchte nur eine 
paſſende Gelegenheit, um dieſer ſeiner Idee die gehörige Form zu 
verſchaffen. Wie das ganze kirchliche Leben, ſo muß auch die kirch— 
liche Wiſſenſchaft mit Rom, dem Mittelpunkte kirchlichen Lebens 
und heiliger Wiſſenſchaft im innigen und fortwährenden Verbande 
ſtehen. Die Kleriker bedürfen einer ſorgfältigen Erziehung und 
Bildung in kirchlichem Geiſte und in geſunder Lehre. Obwohl nun 
hiebei fters die betreffenden Perſönlichkeiten weit mehr als der Ort 
zu thun haben, ſo muß doch einem Inſtitute in Rom der Vorzug 
ringerdumt werden, weil man Manches, was Rom den jungen 
Theologen bietet, anderswo vergeblich ſucht. Deßhalb machte ſich 
H. Abt große Hoffnung von der Ausführung ſeines Planes. Er 
beſtimmte alſo drei der jüngern Prieſter von St. Vincenz und den 
Prior von Newark für das neue Collegium in Rom und trug ih— 
nen auf, ſich ſogleich reiſefertig zu machen, ſo daß ſie noch im Ok— 
tober 1866 zur See gehen könnten. Demgemäß ſchifften ſich P. 
Oswald, P. Adalbert, P. Innocenz und P. Hilarius am 20. Ofe 
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tober in Rew⸗Nork ein und langten am 14. November in Rom an. 
H. Abt wohnte unterdeſſen dem zweiten National-Concil zu Bal— 
timore bei. Im folgenden Dezember begab er ſich nach Minneſota, 
um im Priorate von St. Cloud, welches vom heil. Stuhle in die— 
ſem Jahre zur Abtei erhoben worden war, die erſte Abtwahl zu lei— 
ten. Dieſe fand am 12. Dez. 1866 ſtatt und die Mehrheit der Stim— 
men fiel auf den Prior von St. Vincenz P. Rupert Seidenbuſch. 


— ee S =i 
Die erſte Abtweihe in St. Vincenz. 


Nachdem dieſe Wahl durch ein päpſtliches Reſcrivt vom 15. 
März 1867 beſtätigt war, vollzog der Hr. Aloyſius Carel, Biſchof 
von Covington am Feſte Chriſti Himmelfahrt die Weihe des neuen 
Abtes in St. Vincenz. Gemäß den Vorſchriften des Pontificale 
wurde zuerſt das apoſtoliſche Mandat verleſen; hierauf legte der 
neue Abt das tridentiniſche Glaubensbekenntniß ab, leiſtete den an 
alte Zeiten und Verhältniſſe mahnenden Eidſchwur und erklärte ſich 
in feierlichem Scrutinium zur Uebernahme ſeiner ernſten Pflichten 
bereit; alsdann betete er gemeinſam mit dem H. Cclebranten das 
Staffelgebet. Nach dieſem wurde er von ſeinem infulirten Aſſiſten— 
ten, dem H. Abte von St. Vincenz und dem P. Benedikt Haindl, 
Prior der neuen Abtei St. Ludwig am See, an ſeinen Altar ge— 
leitet, wo er die heil. Meſſe begann. Nach der Epiſtel führten ihn 
dieſe zu dem funktionirenden Biſchof zurück, welcher inzwiſchen 
ebenſoweit in der heil. Handlung fortgeſchritten war, und hier warf 
er ſich zu Boden, während als ernſte Mahnung an ſeinen Mönchs— 
beruf die ſieben Bußpſalmen erklangen und durch die Allerheiligen— 
litanei die triumphirende Kirche eingeladen wurde, ſich mit der 
ſtreitenden zur heil. Feier zu vereinigen. Der Biſchof ſang hierauf 
mit weihevoller Salbung und nicht ohne eigene Rührung eine 
Reihe unvergleichlich ſchöͤner Gebete und am Schluße eine Präfa— 
tion, während welcher er dem neuen Abte beide Hände auf das 
Haupt legte und des heil. Geiſtes Gaben auf ihn herabrief. Dann 
enpfing der ſo Geſegnete aus den Händen des Prälaten die heil. 
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Ordensregel, das ehrwürdige Geſetzbuch, nach dem er Leben und 
Regierung normiren ſoll. Nach ihr muß er mit Milde und Ernſt 
ſein klöſterliches Hirtenamt verwalten, deßhalb reichte ihm der Ho— 
heprieſter jetzt den Stab; und er muß der Kirche vermählt, eine 
Leuchte des Glaubens ſein, als deſſen Sinnbild ihm der Ring an— 
gelegt wurde. Zu ſeinem Altare zurückgeleitet, ſetzte nun der Abt 
die hl. Meſſe bis zum Offertorium fort, wo er nach altehrwürdi— 
gem Gebrauche dem Biſchofe zwei brennende Kerzen, zwei Brode 
und ein vergoldetes und ein verſilbertes Fäßchen mit Wein opferte. 
Von nun an blieb er vor den Stufen des Altares, an dem der 
Biſchof eelebrirte, zwiſchen den genannten Aſſiſtenten knieen und 
betete mit jenem laut die ganze Meſſe mit Ausnahme der Conſe— 
crationsworte. Im Verlaufe derſelben empfing er den Friedenskuß 
und die hl. Kommunion. Nachdem der Biſchof beim Schluſſe des 
bl. Opfers den feierlichen Segen ertheilt, bekleidete er den Abt un— 
ter den vorgeſchriebenen Gebeten mit der Mitra, zog ihm die Hand— 
ſchuhe an, reichte ihm den Stab und führte ihn auf den Thron, 
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Siegel der Abtei St. Ludwig am Ser. 

worauf er an ſeiner Scite ſtehend das „Te Deum“ anſtimmte— 
Während der Abſingung des Ambroſianifſchen Lobgeſanges geleite— 
ten die Aſſiſtenten, geführt vom Caeremonienmeiſter, den neuen 
Prälaten durch die Kirche. Es war ein überaus feierlicher Anblich, 
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als der demüthige Mönch, nun von der Kirche geweihter Vater 
und Hirte einer jung aufblühenden Ordens-Colonie des fernen 

Weſtens im hohenprieſterlichen Schmucke, nach allen Seiten das 
Volk ſtill ſegnend, durch die Hallen des Tempels ſchritt und dann 
von der Höhe des Altares aus an der Seite des Biſchofs ſtehend 
zum erſten Male feierlich den Pontifikalſegen ſang. Nach einigen 
weiteren Gebeten, den letzten der Weihe, rief der neugeweihte Abt 
rem liebevollen Kirchenfürſten, der ihn unter die Zahl der kirchli— 
chen Würdenträger aufgenommen, zu dreien Malen, in jedesmal 
ſteigendem Tone, den dankbaren Segenswunſch „ad multos an— 
nos“ zu und erhielt dann von dieſem, ſowie vom hochwürdigſten 
Aſſiſtenten den Friedenskuß. Am folgenden Tage trat er die Reiſe 
nach Minneſota an. Zum Prior in St. Vincenz ernannte Hr. 
Abt hierauf den P. Petrus Baunach. 


Generalkapitel. 


Am 17. 18. und 19. Aug. 1867 tagte in St. Vincenz das dritte 
Generalkapitel. Gemäß den Statuten dieſer Congregation ſoll alle 
drei Jahre ein Kapitel gehalten werden, bei welchem jeder Ober 
eines ſelbſtſtändigen Kloſters zu erſcheinen hat, um über den moe 
raliſchen und materiellen Zuſtand ſeines Kloſters Rechenſchaft ab— 
zulegen. Außerdem hat auch jedes Kloſter der Congregation das 
Recht, einen ſeiner Kapitularen als Abgeordneten oder Prokurator 
zu dieſem Generalkapitel zu ſchicken, damit er ihre Wünſche vor— 
trage. — Wie die Parlamente des neunzehnten Jahrhunderts in 
allen Staaten auf Verantwortlichkeit der Regierungen dringen und 

| darin eine Bürgſchaft wahrer Freiheit und ächten Staatswohles 
anſtreben, fo haben die nordamerikaniſchen Benediktiner bei der 
Annahme der Statuten der alten bayriſchen Benediktiner-Congre— 
gation durch die darin vorgeſchriebenen Generalkapitel und Viſi— 
tationen eine Verfaſſung voll Beſchränkung und Verantwortlich— 
keit aller Gewaltträger angenommen, die ebenſo das Recht des Nie— 
dern gegen Uſurpation des Obern, wie die geſetzliche Macht der 
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Obrigkeiten gegen illegale Tendenzen der Untergebenen zu ſchützen 
und zu wahren vermag. In der Aufrechthaltung genannter Sta— 
tuten liegt aber die Baſis der Einheit. — Die hauptſächlichſten Be— 
ſchlüſſe des erwähnten Generalkapitels bezogen ſich auf das Stu— 


dienhaus in Rom und den Rektor desſelben. Im Uebrigen wurde— 


die Beobachtung gewiſſer, ſchon beſtehender Geſetze neuerdings ein— 
geſchärft. Beſchloſſen wurde: 1. daß das Collegium von St. Eli— 
ſabeth in Rom der amerikaniſchen Benediktiner-Congregation an— 
gehören ſolle, daß jeder Abt oder ſelbſtſtändige Prior Kleriker 
oder Patres der Studien wegen auf ſeine eigenen Koſten dahin 
ſchicken könne; 2. daß der jeweilige Rektor von St. Eliſabeth zu— 
gleich Agent oder General-Prokurator der Congregation beim heil. 
Stuhle ſei und daß er regelmäßig vom Generalkapitel erwählt 
oder beſtätiget und auf Koſten der ganzen Congregation erhalten 
werde; 3. daß der gegenwärtige Rektor, P. Oswald Moos müller, 
als ſolcher und zugleich als Prokurator oder General-Agent bis 
zum nächſten Generalkapitel beſtätiget ſei. 

Am 20. Sept. 1868 ging der Prior von St. Vincenz, P. Pez 
trus Baunach, in ein beſſeres Leben über; um ſeine Stelle zu ver— 
ſehen, berief der H. Abt den P. Aegid Chriſtoph, damals Prior in 
Carrolltown, in das Mutterkloſter zurück. — Bald darauf bot Gee 
org Smith, einer der Nachbarn von St. Vincenz (wie auf dem 
Plane von Sportsmanshall No. II. zu ſehen iſt,), ſeinen Bauern— 
hof von 160 Tagwerken feil. Obwohl er einen außerordentlich ho— 
ben Preis forderte, ſo ließ ſich doch H. Abt durch einen Freund H. 
MeAvoy dazu bereden, für die Summe von 26,000 Dollare den 
Kauf zu ſchließen. Da nun die Brüder nicht mehr alles zum Klo— 
ſter gehörige Land bearbeiten konnten, ſo wurde das ſieben Meilen 
von St. Vincenz entfernte Gut, O'Neals Victory, auf zehn Jahre 
für 275 Dollare per Jahr verpachtet. — 

Den großen Bau an der nordweſtlichen Seite von 120 Fuß 
Länge, der ſich an das Seminargebäude von St. Vincenz anſchließt, 
begann Hr. Abt im Jahre 1869 und vollendete ihn im folgenden 
Jahre. — In neueſter Zeit hält die Zahl der Brüder nicht mehr 
gleichen Schritt mit jener der Kleriker. Ja in der That, zählte St. 
Vincenz vor zwanzig Jahren mehr Laienbrüder als jetzt. Die Folge 
davon iſt, daß Hr. Abt ſich genöthiget ſieht, ſteis eine Anzahl von 
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ungefähr zwanzig männlichen Dienſtboten zu halten. Aus chert 
dieſer Urſache entſchloß er fic) ſpäter die Gerberei aufzugeben. 
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H. Abt im vatikaniſchen Concil. 


Als die Congregation der Kardinäle für die Vorbereitung zum 
Coneil die Beſtimmung erließ, daß jene Aebte, welche zugleich 
Obere über mehrere ſelbſtſtändige Klöſter oder Präſes von Ordens- 
congregationen find, zum vatikaniſchen Concil, als zu Sitz und 
Stimme berechtiget, geladen ſeien, fo trat H. Abt von St. Vincenz 
die vierte Reiſe nach Europa ſeit ſeiner Niederlaſſung in Amerika 
und die dritte nach Rom an. In ſeiner Begleitung befand ſich P. 
Gerhard Pilz, der vorerſt die Akademie in München beſuchen ſollte, 
um ſich in der Malerkunſt weiter auszubilden; ferner die zwei Kle— 
riker Fr. Jakob Zillior und Fr. Xaver Baltes und H. Aloyſius 
Hune, ein Alumne von St. Vincenz, welche letztere drei in Rom 
ihre theologiſchen Studien in einem regelmäßigen Curſus durch— 
machen ſollten. Am 20. Okt. 1869 langten ſie in St. Eliſabeth zu 
Rom an, wo ſie von ihren dortigen Mitbrüdern anfs herzlichſte 
bewillkommnet wurden. Schon glaubte ſich H. Abt zu großen Hoff— 
nungen über dieſes kleine römiſche Collegium berechtiget, als im 
September des folgenden Jahres politiſche Ereigniſſe eintraten, 
welche dieſelben für die nächſte Zukunft vereitelten. Seit der Be— 
ſetzung Roms durch die Italiener erlitt die Univerſität Sapienza 
derartige Veränderungen, daß die Benediktiner ſogleich alle fernere 
Verbindung mit derſelben abbrachen. P. Innocenz und P. Hilar— 
ius, welche während der vier Schuljahre, die ſie in Rom zugebracht, 
ihren theologiſchen Curſus mit Auszeichnung abſolvirt und den 
Doktorgrad erlangt hatten, kamen noch im Auguſt 1870 in St. 
Vincenz an. Hr. Abt, P. Oswald und P. Gerhard“) traten ihre 
Rückreiſe nach Amerika in Begleitung Sr. Gnaden des H. Mi— 


— 


*) Von P. Gerhard erſchien i. J. 1871 eine engliſche Ueberſetzung der Evan— 
gelien-Erklärung von Goffine bei Fr. Puſtet. Regensburg und Rew-York. 
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chael Heiß, Biſchofes von La Croß, am 1. Dezember von München 
aus an und landeten am 22. Dezbr. glücklich in Boſton.— In St. 
Vincenz wurde H. Abt auf ras Feierlict fte empfangen. 

Als durch die Erhebung des P. Ludwig Fink zur biſchöflichen 
Würde die Stelle des Priors von St. Benedikt in Atchiſon in 
Kanſas vakant wurde, ernannte Hr. Abt den P. Aegid Chriſtoph 
proviſoriſch für dieſes Amt und ſtellte am 25. Juli 1871 den P. 
Os wald zum Prior in St. Vincenz auf. — Um dieſe Zeit begann 
H. Abt in St. Vincenz einen bedeutenden Anbau an das Kloſter, 
deſſen Vollendung jedoch mehr als ein Jahr in Anſpruch nehmen 
wird. Die Ausdehnung deſſelben iſt auf beiliegendem Grundplane 
zu ſehen. Zu gleicher Zeit errichtete H. Abt etwa fünfzig Schritte 
von der Kirche entfernt ein Nebengebäude als Herberge zur Auf— 
nahme von armen Reiſenden, von denen St. Vincenz gleich einem 
Wallfahrtsorte beſucht wird. 


P. Ignatius, Direktor des Scholaſtikates in St. Vincenz, erlangt von der Ver. 
Staaten Regierung ein Patent für die Erfindung ſeines Helioramma's. Be— 
ſchreibung und Abbildung des Inſtrumentes. 


Die Erfindung des P. Ignatius beſteht in einem Inſtrumente, 
welches eine Verbeſſerung der Aſtrolabien genannt werden kann, 
dergleichen der Nürnberger Martin Behaim i. J. 1484 zu Liſſa— 
bon verfertigte und deren Zweck war, die Zeit und die geographi— 
ſche Breite durch Meridianhöhen zu beſtimmen. Das Aſtrolabium 
der Alten beſtand aus einem metallenen Ring von ungefähr fünf— 
zehn Zoll Durchmeſſer, aufgehängt an einem andern Ringe, der 
am obern Theile des Inſtrumentes befeſtiget war. Der äußere 
Rand des größern Ringes war in Grade eingetheilt und mit einem 
beweglichen Zeiger verſehen. Wollte man eine Beobachtung machen. 
ſo nahm man das Inſtrument am kleinen Ringe auf und hielt es 
wider die Sonne, ſo daß deren Strahlen zwiſchen den beiden Diop— 
terenlinealen, mit denen es verſehen war, durchgingen. In dieſer 
Lage diente der Zeiger zur Bezeichnung der Höhengrade. Somit 
konnte man mit Hilfe der für die tägliche Abweichung der Sonne 
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1. Das Heliorama von der Vorderſeite. | 
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entworfenen Tafeln beſtimmen, in welcher Entfernung vom Aequa— 
tor man ſich befand. Das Inſtrument des P. Ignatius iſt aber in 
der Weiſe complizirt, daß man keiner Tabellen dazu benöthiget iſt— 
indem die Declination der Sonne auf der Platte C(ſiehe Figur 1. 
eine Perſpektivanſicht des Inſtrumentes von der Vorderſeite) an— 


gebracht iſt und durch Schieben eines Halbkreiſes auf den betreff— 


enden Monatstag, der Schatten der Sonne von ſelbſt den richtigen 
Breitengrad anzeigt, zwar nicht durch ſich ſelbſt, ſondern durch die 
Combination des Inſtrumentes. Ein Beiſpiel mag es näher er— 
klären. Geſetzt, wir haben den 10. Februar und ſinden auf der 
Platte C für dieſen Tag die Deklination der Sonne 14.49, nun 
wendet man das Mittelſtück C fo, daß der Schatten der Sonne. 
auf 14.49 nördlich von 0 Grad fällt. Hierauf ſieht man auf den 
Kreisbogen J am weſtlichen Seitenſtücke B, wo ein Zeiger den 
Breitegrad des betreffenden Ortes anzeigt. Für die nöthigen Cor— 
rektionen in Bezug auf Refraction und Senkung Dip.) iſt bei 
Einrichtung dieſes Inſtrumentes in der Weiſe Vorſorge getroffen, 
daß es Alles ſelbſt beſorgt. Das Inſtrument des P. Ignaz, dem 


er den Namen Heliorama gab, zeigt hiemit an a. die Sonnenzeit, 


b. die mittlere oder Uhrenzeit, und c. den Breitengrad des Ottes. 
Das Patent erhielt er am 8. März 1870. Nro. 100,619. 
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St. Vincenz am 24. Oktober 1871. 


„Lobet und preiſet den Herrn mit uns; laſſet uns ihm Dank— 
lieder fingen, denn ſeine Güte währet ewig!, So fangen die Bez 
wobner von St. Vincenz mit Herz und Mund am 24. Oktob. des 
Jahres 1871, am fünf und zwanzigjährigen Gründungstage ih— 
res Kloſters, an welchem fie zugleich auch das ſilberne Jubiläum der 
Einführung des Benediktiner-Ordens in die Ver. Staaten feierten. 

Unter klingendem Spiele bewegte ſich der Feſtzug gegen 10 Uhr 
Morgens nach der Kirche, wo eigentliche Feierlichkeit des Tages 
vor ſich gehen ſollte. Der Vater der Mönche, der Stifter der Klö— 
ſter, der Gründer und Präſes der amerikaniſchen Benediktiner-Con— 
gregation, „der hochw'ſte Hr. Abt Bonifaz Wimmer eelebrirte heute 


— 192 — 


das Pontificalamt, um Gott dem Herrn den ſchuldigen Dank für 
alle Wohlthaten darzubringen, die er ihm und ſeiner zahlreichen 
Ordensfamilie während des verfloſſenen Viertelsjahrhunderts zu— 
kommen ließ. Nach dem Evangelium predigte der hochw'ſte Herr 
Michael Domenec, Biſchof von Pittsburg, in einer Weiſe, die Alle 
erbaute und Viele bis zu Thränen rührte. Der hochw'ſte Redner 
zeigte in ſeiner Einleitung, daß die Feier von Dankfeſten nach emz 
pfangenen, großen Wohlthaten Gottes ganz dem Sinne der heil. 
Schrift und den ſowohl vorchriſtlichen als chriſtlichen Traditionen 
gemäß fet. Nun fing er an, die Segnungen Gottes, welche dieſem 
Orte und deſſen Bewohnern ſo ſichtlich und reichlich zu Theil ge— 
worden, in beredter Weiſe zu ſchildern. Er ſprach von dem raſchen 
Aufblühen dieſes kirchlichen Inſtitutes aus kleinen und ärmlichen 
Anfängen; von den Schwierigkeiten dieſes großen Unternehmens, 
von den Mühſalen und Entbehrungen des Gründers und ſeiner 
Genoſſen; dann von deren Beharrlichkeit, Gottvertrauen und glück— 
lichem Erfolge, dem ſchnellen Anwachſen der Ordensmitglieder, der 
Aufführung erforderlicher Gebäulichkeiten, dem Ausbreiten des Ore 
dens nach allen Richtungen des weiten, großen Landes, das wir 
bewohnen. Er erwähnte die einzelnen Niederlaſſungen des Ordens 
im Often und Weſten, im Süden und Norden, insbeſondere die 
Abtei St. Louis am See in Minneſota. Hierauf wendete er den 
Blick wieder zurück auf das Mutterhaus St. Vincegz, zeichnet 
deſſen Verhältniß zu ſeiner eigenen Perſon und zur Diözeſe Pitts— 
burg. Er ſagt: „Der gute Erfolg, den die Söhne des heil. Bene— 
dikt haben, iſt mein guter Erfolg; der blühende Zuſtand der Abtei 
iſt mein blühender Zuſtand; die Ehre dieſes Hauſes iſt meine 
Ehre.“ In Beziehung des Verhältniſſes der Abtei zur Diözeſe, 
ſagte er, jene ſei ſo enge mit dieſer verwachſen, daß an Allem, was 
immer in der Diözeſe Schönes und Großes für unſere hl. Religion 
zu Stande gebracht worden, die Söhne des hl. Benedikt ihren Eh— 
renantheil haben. Des ſichtlichen Segens Gottes, ſagt der hochw'— 
ſte Redner weiter, haben ſich die Bewohner dieſes Hauſes und unter 
ihnen insbeſondere ihr Führer und geiſtlicher Vater würdig gemacht 
durch treue Mitwirkung mit der göttlichen Gnade und durch Gewiſ— 
ſenhaftigkeit in der Beobachtung ihrer hl. Regel. Er ermahnt ſofort 
zur beharrlichen Treue im Dienſte Gottes, und ſpricht am Schluſſe 
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die Hoffnung aus, daß St. Vincenz für Amerika ein zweites 
Monte Caſſino werde. Ja er heißt es jetzt ſchon geradezu das 
amerikaniſche Monte Caſſino, und bittet zu Gott, daß die— 
ſes amerikaniſche Monte Caſſino recht bald den Zweck erreichen helfe, 
welchen ſchon der Entdecker dieſes Landes, Ch. Eolumbus, der Ka— 
tholiſche, bei ſeinen großen Unternehmungen im Auge hatte. 
Bei dem nach der Predigt fortgeſetzten Hochamte war es wohl 
allen Anweſenden ein Gegenſtand großer Freude, den greiſen Ce— 
lebranten ſo rüſtig und geſund zu ſeben, und ihn mit ſo kräftiger 
klangvoller Stimme die Präfation und das „Pater noſter“ ſingen 
zu hören. Für den hochw'ſten Celebranten war es hingegen ein Ge— 
genſtand wohl nicht minderer Freude, ſich bei Darbringung des hl. 
Dankopfers von ſo vielen Freunden und Gönnern, ſowie auch von 
einer beträchtlichen Schaar ſeiner geiſtlichen Söhne umgeben zu 
ſehen. Aus der Zahl der Erſteren iſt H. J. A. Stillinger, Pfarrer 
im benachbarten Blairsville, eigens zu erwähnen. Derſelbe hat 
vom Sabre 1830—46 die St. Vincenz-Gemeinde paſtorirt und 
die jetzt noch ſtehende Kirche gebaut. Er bak ſich dem H. Abte B. 
Wimmer ſeit ſeinem Hierſein ſtets als beſonderer Freund und Gön— 
ner erwieſen. Aus der Zahl der Benediktiner aber muß es genügen, 
außer dem ſchon oben erwähnten H. Abte von St. Louis am See, 
blos jene mit Namen anführen, welche zu den Fünfundzwanzigjäb— 
rigen, d. i. zu jenen gehören, welche am 24. Okt. 1846 den Habit 
als Novizen bekommen hatten. Es ſind deren drei Prieſter: P. Cö— 
leſtin Engelbrecht, Prior und Pfarrer in Alleghany-City, P. Caz 
rolus Geyerſtanger und P. Benedikt Haindl, Prior in der Abtei 
St. Louis am See, —und vier Laienbrüder: Br. Andreas Binder, 
Br. Jakob Reitmayer, Br. Engelbert Nußer und Br. Conrad 
Reinbold. Die Zahl der anweſenden Benediktiner-Patres belief ſich 
auf vierzig.“) Der kirchlichen Feier folgte ein fröhliches Mahl im 
geräumigen, ſchön verzierten Refektorium. Der hochw'ſte Hr. Bie 
ſchof machte den Vätern des Ordens die Freude, als Gaſt unter 
ihnen zu erſcheinen. Gegen Ende der Mahlzeit wurden von den 


*) Die Abtei St. Vincenz zählt acht und fünfzig Prieſter, von denen ſieben 
und dreißig auf den abhängigen Prioraten und Pfarreien ſtationirt ſind; ein 
und zwanzig Patres befinden ſich in St. Vincenz ſelbſt, einer von ihnen tft Noviz, 
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hohen Gäſten gut und ſchön motivirte Toaſte ausgebracht, der erſte 
vom hochw'ſten Biſchofe auf Hrn. Abt B. Wimmer, den Gründer 
der Abtei und den Woblthäter der Armen z der zweite von dieſem 
auf den Erſteren, den Freund und Gönner des Ordens, den Bi— 
ſchof, welchen man für einen Benediktiner halten könnte. — Große 
Heiterkrit im ganzen Saale entſtand, als Hr. Stillinger, nachdem 
vom H. Abte Seidenbuſch ein Toaſt auf ihn, als den Erbauer der 
bieſigen Kirche, ausgebracht worden war, aufſtand und ſeine Er— 
lebniſſe auf dieſem Platze zu ſchildern begann. Er erzählte in ganz 
naiver Sprache, wie das kleine jetzt noch ſtehende Blockhaus drei. 
mal die Herberge berühmter Perſönlichkeiten war, nämlich des H 
Egan, Biſchofes von Philadelphia, des Hrn. Kenrick, Erzbiſchofes 
von Baltimore und des H. Badin, Miſſtonärs, des erſten Prie— 
ſters, der in den Ver. Staaten die hl. Weihen erhalten hatte. Er 
bat deßhalb um Erhaltung der ehrwürdigen, hölzernen Hütte, 
folange dieſelbe nur möglich fet. Ferner erzählte er von ſeinen Fa— 
ſten auf hieſigem Platze. Zwei Jahre lang paſtorirte er die hieſ— 
ige Gemeinde, ohne eine einzige Mahlzeit hier zu ſich zu nehmen. 

Einigen alten Männern, Mitgliedern der Pfarrgemeinde, welche 
die Anfänge des Kloſters mit erlebt hatten, wurde die große Freude 
bereitet, als Gäſte zur Mahlzeit beigezogen zu werden. 

Nicht den geringſten Theil zur Verherrlichung dieſes ſchönen Fe— 
ſtes trug auch ein ſehr intereſſantes Transparent bei, welches der 
P. Johann Sommer ſinnreich entworfen und trefflich ausgeführt 
batte. Abgetheilt in fünf Felder, zeigt es im Mittelpunkte eine Bez 
nediktus-Medaille von großen Dimenſionen; das Kreuz trägt in 
den vier Außenwinkeln die 1 
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„Kreuz tes beiligen Vaters Benedikt.“ 
Auf dem Stamme in ſenkrechter Linie: 
C. 8. 8. M. L. 
und auf dem Querbalken: 
N. J). 8. M. . d. h 
Crux Sancta Sit Mihi Lux, 
Non Draco Sit Mihi Dux. 
„Es fet das heilige Kreuz mein Licht, 
Der Drache ſei mein Führer nicht.“ 
Die vierzebn Vuchſtaben des Umkreiſes: 
N. S. M. V. — S. M., G. IL. — I. V. B. bedeuten: 
Vade Retro Satana, Nunquam Suade Mihi Vana, 
Sunt Mala, Quae Libas, Ipse Venena Bibas. 
„Weiche von mir, Satan! Nimmer 
Nathe mir der Sünde Schimmer. 
Du kredenzeſt böſen Wein: 
Trinke ſelbſt dein Gift hinein!“ *) 

In den übrigen vier Feldern ſtellte das Transparent St. Vin— 
cenz in vier Perioden vor: —Ecke links oben repräſentirt St. Vin— 
cenz wie es war im Jahre 1834; alſo noch che Benediktiner hier 
waren. Da iſt nebſt dichten Waldungen weiter Nichts zu ſehen, 
als zwei unbedeutende Gebäude, vielmehr Hütten, von Holzblöcken 
aufgeführt, von welchen das eine als Kirche, das andere als Pfarr— 
wohnung diente. Ecke rechts oben läßt St. Vincenz ſehen, wie es 
im Jahre 1853 war; es erſcheint nun mit einer ſtattlichen Kirche 
und einem Pfarrhauſe aus Ziegelſteinen gebaut, nebſt etwa einem 
Fünftel von den jetzt ſtehenden Kloſter- und Collegial-Gebäuden. 
Von den untern Ccken ſtellt die linke das Kleſter dar wie es jetzt 
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*) Im „Illustrated Catholic Family Almanae for the United States 
1872, New-York,” Seite 61, findet fich eine Abbildung der Benediktus-Me— 
daille nebſt einer unvollſtändigen Erklärung der Buchſtaben der Inſchrift; allein 
der Autor kennt fie nicht, ſondern nennt fie: „& Curious old Medal.“ Wenn 


auch frühere Dokumente verloren gingen, ſo weiß man doch ſicher, daß dieſes Be— 


nediktus Kreuz auf der Medaille von und ſeit Papſt Leo IX. (i. J. 1048) ge— 
braucht wurde. —Eigene Schriften über die Benediktus-Medaille mit der Erklä— 
rung der Inſchrift datiren vom Jahre 1647, welche von einem alten Manuſcripte 
der Abtei Metten kopirt wurden. 
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iſt, ein ausgedehntes, im Viereck erbautes Gebäude, welches unter 
ſeinen Dächern etwa 350 Perſonen ſchützt, während die rechte mit 
ihrer Vorſtellung uns über die Gegenwart hinansführt und — freilich, 
in einem bloßen Phantaſiegebilde —die Abtei zeigt, wie fie bet ih— 
rem goldenen Jubiläum im Jahre 1896, ausſehen mag. Dieſes 
Transparent war in einem Fenſter der Kloſterhalle, nahe beim Ka— 
pitelzimmer, angebracht, und von Morgens bis Abends konnte man 
eine Schaar aufmerkſamer Beſchauer vor demſelben ſtehen ſehen. 
Gebe Gott, daß den Söhnen des hl. Benedikt der 24. Oktober 
1896 zu einem Tage ebenſo großer und, wenn möglich, noch größ— 
erer Freude werde, als es der 24. Okt. dieſes Jahres für ſie war, 
und wolle der vom Hrn. Biſchofe ausgeſprochene Wunſch verwirk— 
lichet werden, daß der Gründer und Vater des Kloſters, der ge— 
liebte Abt Bonifazius Wimmer, auch jenen Tag ſehen möchte! 


Hiemit tft alſo die Geſchichte von St. Vincenz bis auf unſere 
Tage zum Abſchluß gebracht. Ehe wir es verlaſſen, werfen wir 
noch einen Blick zurück. Wer wird darin nicht ein höheres Walten 
erkennen, daß der Platz, auf dem der erſte Altar innerhalb der Gren⸗ 
zen der Diözeſe Pitisburg dem Allmächtigen errichtet worden war, 
daß das Landgut, welches ein Miſſionär im vorigen Jahrhunderte 
gekauft und teſtamentariſch als eine Meßſtiftung für die Ruhe ſei— 
ner Seele bei dieſer Kirche hinterlaſſen hatte, für einen ſo großar— 
tigen Zweck, für eine ſo weithinwirkende Anſtalt, für eine, wie wir 
hoffen, beſtändig dauernde Stiftung beſtimmt und vorbehalten war! 
Seit Oktober 1846 ſeitdem P. Suptrior Bonifaz Wimmer mit 
ſeinen vier Studenten und vierzehn Brüdern in die damals ſehr 
beſchränkten Gebäulichkeiten in St. Vincenz ſeinen Einzug gehal— 
ten hatte, erglänzt denn auch auf dieſem lieblichen Hügel des ge— 
ſegneten Weſtmoreland-County der Geiſt des Chriſtenthums, wie 
er in den Erſtlingstagen der Kirche leuchtete, wo die Gläubigen 
ihre Luſt darin fanden, die Tage und Nächte im Pſalmengeſang 
und in geiſtlichen Liedern zu verbringen. Seit dem Tage ihrer 
Ankunft fuhr dieſe allmälig wachſende Schaar der jungen Bene— 
diktiner-Cologie unter der Leitung ihres unermüdlichen Führers 
fort, fröhlich Gottes Lob zu ſingen und mit Axt und Pflug das 
öde Land urbar zu machen; glaubensſtark und liebeglühend wett— 
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6. Grundplan von St. Vincens im Jahre 1871, 
beim fünf und zwanzig jährigen Gründungsſeſte. 
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eiferten die Prieſter mit den Brüdern durch Spendung der geiſtli— 
chen Güter und Beförderung zeitlicher Wohlfahrt und Bildung. 

Und jetzt können wir ſagen, Wanderer, Erdenpilger ſtebe ſtill, 
und ſiehe, wie das fromm-edle Werk dieſer emſigen, demütbigen 
Mönche, die Alles verließen, um in Armuth, Gehorſam und Ente 
ſagung ein apoſtoliſches Leben zu führen, gediehen iſt! 

Nicht nur die Annahme der von Papſt Innocenz dem Eilften 
beſtätigten Statuten der bayriſchen Benetiktiner-Congregation, 
ſondern noch mehr die Thatſache der bisherigen Wirkungsweiſe bez 
rechtiget zur begründeten Hoffnung, daß St. Vincenz von Jahr zu 
Jahr immer mehr in die Fußſtapfen ſeiner Vorbilder der einſt ſo 
ſegensreichen Benediktiner Abteien der bayriſchen Congregation 
trete, deren Blüthe und Stärke darin beſtand, daß ſie als Stätten 
der Frömmigkeit und Wiſſenſchaft zur Ehre Gottes und zur leib— 
lichen und geiſtigen Wohlfahrt der Menſchen unermüdet und ſtets 
ſegensreich wirkten; daß ſie die einladenden Pforten ihrer friedlichen 
Behauſung fähigen Jünglingen nicht blos reicher, ſondern auch 
armer Eltern öffneten und ihnen Möglichkeit und Mittel boten, 
eine ibien Fähigkeiten entſprechende höhere Bildung zu genießen 
und dieſe im Intereſſe ihrer Mitmenſchen zu verwenden. — 

In den zunächſt folgenden Kapiteln machen wir eine Rundreiſe 
nach jenen Ordens häuſern, welche unmittelbar unter der Leitung 
des Hrn. Abies von St. Vincenz ſtehen. — f 
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Von St. Vineenz abhängige Ordenshäuſer. 


St. Benedikt's Piorat in Carrolltown. —Happervalley. —Glenkon nel. 


Sm rauben Cambria County nabe der Waſſerſcheide des Sus— 
I quchanna- und des Alleghany Flußes, zwölf Meilen noid 


weſtlich von Loretto, liegt auf dem Rücken eines Zweiges des 
Allegbany-Gebirges das Städtchen Carrolltown, ein Mittelpunkt 
echt katholiſchen Lebens und Wirkens. Sit es auch den Mitgliedern 
dieſer nun zablreichen Gemeinde keineswegs unbekannt, daß ſie in 
andern Gegenden fruchtbareres Land, beſſeren Markt, leichtere Ver— 
bindung und Verkehr mit großen Städten und dazu noch ein an— 
genehmeres Klima finden könnten, ſo ziehen fie doch ihr gebirgiges 
und einſames Land jenem vor, weil ſie hier eines Glückes genießen, 
das ihnen kein zeitlicher Vortbeil erſetzen kann. Hier ſteht nämlich 
eine ſtill einſame, heilige Weiheſtätte, ein einladendes, würdiges 
Gotteshaus und ein Klöſterlein, in welchem die Söhne des heil. 
Benetikt die kirchlichen Tagzeiten und das Opfer der heil. Meſſe 
ſäglich Gott dem Herrn darbringen und dadurch Ströme der gött— 
lichen Gnade auf die Gemeinde herabziehen. 

Aus der früheren Geſchichte dieſer Gegend tft zu erwähnen, aß 
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ſich hier, etwa eine halbe Meile von der heutigen St. Benedikts— 
Kirche, am nördlichen Abhange des ſogenannten „alten Loretto— 
weges“ im Anfange dieſes Jahrhunderts eine Colonie von Trap— 
piſten, alſo Benediktiner im weiteren Sinne, niedergelaſſen hatte. 
Der damals in Europa wüthende Sturm grauſamer Verfolaung 
hatte ſie nach der neuen Welt getrieben. Als nämlich die franzöſi— 
fhe Regierung im Jahr 1791 die Güter der Trappiſten eingezogen 
batte, ſuchten und fanden vier und zwanzig dieſer Mönche zu Hei— 
ligenthal (Val Sainte) im Canton Freiburg in der Schweiz eine 
Zufluchtſtätte, wo ſie am 1. Juni 1791 anlangten. Hier ſammel— 
ten ſie ihre zerſteuten Brüder (das Kloſter La Trappe zählte i. J. 
1791 fünf und fünfzig Chormönche und ſieben und dreißig Laien— 
brüder, wund als die Franzoſen im Febr. 1798 auch in die Schweiz 
einfielen, wanderten unſere armen Verfolgten nach Rußland, im 
Jahre 1800 nach Preußen und endlich nach Amerika. Unter An— 
führung des P. Urban Guillet ſchiffte ſich eine Abtheilung am 29. 
Mai 1803 nach Baltimore ein, wo ſie am 4. Sept. landeten. Sie 
zogen zuerſt nach dem oben bezeichneten Platz und dann nach dem 
„Taubenhügel“ — Pigeon Hill in Pennſylvanien. Allein da ihnen 
Land und Klima zu rauh erſchienen, verließen ſie dieſe Gegend im 
Monat Juli 1805 und begaben ſich nach Kentucky.“) 

In der Geſchichte von Carrolltown find wir übrigens ſchon wii— 


*) Unterdeſſen klärte ſich der Horizont für die Trappiſten in Europa für einen 
Augenblick wieder auf. Die Schweiz war wieder frei i. J. 1804 und die Mönche 
ſuchten ihr Val Sainte wieder auf, ja i. J. 1805 erlaubte ihnen Napoleon ſelbſt 
ſich in Frankreich wieder niederzulaſſen und ſie zogen auch in Mount Valerian 
ein. Als aber der Abt Don Auguſtin verlangte, daß jene ſeiner Mönche, welche 
den Eid auf die Conſtitution abgelegt hatten, Widerruf leiſten, ließ Napolcon 
ihre Klöſter ſchließen und den Abt vor das Kriegsgericht rufen. Der getreue Abt 
Auguſtin wäre erſchoſſen worden, hätte er ſich nicht durch die Flucht nach der 
Schweiz gerettet. Von hier aus zog er darch Deutſchland beſtändig von der frau— 
zöſiſchen Polizei verfolgt und ſchiffte ſich in Riga nach England ein, wo er in 
London ein Schiff beſtieg, das ihn nach den Vereinigten Staaten brachte. Hier 
erwartete ihn eine zweite Colonie von Trappiſten. Pater Vincent von Paul, der 
Obere ihres Kloſters in Bordeaux, war am 6. Aug. 1811 mit zwei Mönchen und 
einer Nonne ihres Ordens in Boſton angelangt. Biſchof Cheverus (nachmals 
Cardinal) empfing fie ſehr freundlich und gewährte ihnen in ſeinem eigenen Hauſe 
Gaſtfreundſchaft. Pater Vincent durchreiſte jetzt das Land, um einen geeigneten 
Platz für ihre Niederlaſſung zu finden. Peunſylvanien ſagte ihm aber nicht 
zu. Endlich ließ er ſich mit mehreren andern ſeiner Mitbrüder, die unterdeſſen 
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ter oben fo viel vorausgeeilt, daß es der gütige Lefer als den Ort 
wieder erkennt, an welchem P. Bonifaz ſeine erſte Benediktiner— 
Colonie zu gründen beabſichtiget hatte. Schon im Jahre 1819 zog 
der alte John Weakland, der in der Nähe von Loretto nur ein klei— 
nes Landgut beſaß und keine Ausſicht hatte, daß ſeine heranwach— 
ſende Nachkommenſchaftl zu einem Eigenthum kommen könnte in 
jene Gegend, welche Hartſleepingplace genannt wurde, 16 Meilen 
von Loretto, und erwarb ſich hier einen bedeutenden Strich Landes, 
welches er ſpäter unter ſeine ſieben Söhne zur Gründung eines 
eigenen Heerdes vertheilte. — 


aus Europa gekommen waren, in Port Tobacko in Maryland auf einem Platze 
nieder, welchen der Erzbiſchof und die Sulpitianer ausgewählt hatten. Die Trap— 
piſten begannen ſogleich ihre landwirthſchaftlichen Arbeiten, wurden aber leider 
darin durch Krankheit unterbrochen, ſo daß ſie ſich gezwungen ſahen, nach Balti— 
more ſich zurückzuziehen, wo fie beim ehrw. Abbe Moranvillé, dem Pfarrer der 
St. Patriks-Kirche, großmüthig Gaſtfrenndſchaft fanden. Gegen Ende des Jah— 
res 1813 kam der Abt Don Auguſtin nach Rew-Jork und beſchloß ſich in der 
Nähe dieſer Stadt niederzulaſſen. Er ließ daher den Pater Urban aus Miſſouri 
zu ſich nach New-Nork kommen, berief zu gleicher Zeit auch den Pater Vincent 
von Paul dahin und verſammelte nach und nach alle Trappiſten Amerika's da— 
ſelbſt. Er erwarb ſich um 10,000 Dollare ein großes Stück Landes und errichtete 
eine Abtti darauf. „Ein und dreißig arme Kinder, meiſtens Waiſen, erhielten 
von ihnen Unterricht und Lebensunterhalt. Auch eine Genoſſenſchaft von Trappi— 
ſten⸗Nonnen wurde errichtet und in dem nämlichen Geiſte geleitet. In einer Ent— 
fernung ven 3 oder 4 Meilen befand ſich ein Kloſter von Urſelinerinen, welchen 
die Ankunft des Abtes Auguſtin ſehr gelegen kam, indem ſie bis dahin keinen 
Prieſter hatten. — ſ. Les Trappistes ou Ordre de Citeaux au xix. Siecle, 
par Casimir Caillardin ii. 336. 

Als nach dem Falle Napoleons die Kirche in Frankreich mehr Freiheit erlangte, 
kehrte Abt Auguſtin mit zwölfen ſeiner Mönche im Oktober 1814 in Begleitung 
der Nonnen und ihrer Zöglinge nach Frankreich zurück. Pater Vincent von Paul 
blieb mit feds Mitbrüdern noch in New. Nork, um ihre dortigen zeitlichen Ange— 
legenheiten in Ordnung zu bringen. Pater Urban Guillet ſegelte mit fünfzehn 
Mönchen um dieſelbe Zeit nach Rochelle. Die Uebrigen aber gingen im folgen— 
den Mai nach Halifax und von da nach Frankreich. Allein zufälliger Weiſe blieb 
Pater Vincent von Paul in Halifax zurück und gründete La Trappe in Tracadia 
auf Neu- Schottland. — Hätte New-Nork damals einen Biſchof gehabt, fo würde 
dieſer fic) ohne Zweifel bemüht haben, die Trappiſten daſelbſt zu erhalten; fo 
aber ſah New-Jork erſt im Jahre 1816 zum erſten Male ſeinen Biſchof, obgleich 
chon im Jahre 1868 in der Perſon des Dominikaners Lukas Concanen, Biblio— 
thekars an der Minerva und Priors von St. Clemente in Rom der erſte Biſchof, 
für Mew- orf geweiht worden war. — 
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Noch unter der Leitung des Fürſten Gallitzin wurde hier etwa 
um das Jahr 1830, oder wahrſcheinlich noch früher, eine ſolide 
Blockkirche errichtet und zu Ehren des hl. Joſeph eingeweiht. Un— 
dankbar wäre es aber von dieſer St. Joſephskirche zu ſprechen, ohne 
eines Mannes zu gedenken, der nicht nur gleich ſeinem Nachbar 
J. Weakland vier Jauchert Grundes zur Kirche ſchenkte und ſelbſt 
mit eigener Hand beim Baue des Kirchleins zu half, ſondern der 
auch dreißig Jahre hindurch den Dienſt eines Sakriſtans, eines 
Miniſtranten und eines Sängers zugleich und in einer Perſon ver— 
ſehen hat. Dieſer gute Mann war der ehrwürdige Greis Johann 
Müller, der das hohe Alter von neunzig Jahren bei faſt ſtets gu— 
ter Geſundheit erreichte. Geboren im Elſaß wurde er gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts als Jüngling von 19 Jahren zum 
Kriegs dienſte gezwungen. Als er aber bemerkte, wie er oft ganz 
naiv erzählte, daß der Feind „ſo unvorſichtig“ ſchoß, daß ſelbſt 
ſeine nächſten Kameraden fielen, da entfloh er in möglichſter Haſt 
nach Amerika. Seine Frau war in Amerika geboren und ſprach 
pennſylvaniſch-deutſch; auch ſie erreichte bei rüſtiger Geſundheit 
das hohe Alter von ſechs und achtzig Jahren. Sie unterſtützte ib— 
ren Gatten beim Kirchengeſange in aller Andacht und zur Erbau— 
ung der Gemeinde, wenigſtens der alten Anſiedler, die daran ge— 
wohnt waren. Es war kein Prieſter in Carrolltown ſtationirt, der 
dieſe St. Joſephskirche zu verſehen hatte und der guten Frau 
Mäller für ihre außergewöhnliche Gaſtfreundſchaft nicht zu gro— 
fem Danke verpflichtet geweſen wäre. Aus ihrer Jugendzeit erzählte 
ſie gerne, daß ſie in Lankaſter und Philadelphia geweſen war und 
auch den General Waſhington geſehen hatte. Da ſie jedoch ſeit 
der Erfindung der Eiſenbahnen und der Dampfſchiffe ihre neue, 
einſame Heimath in dem waldigen Alleghany-Gebirge nicht mehr 
verlaſſen hatte, und doch ſo viel von dem Treiben in den civiliſir— 
teren Gegenden und den Städten, vorzüglich aber über dieſe neuen 
Erfindungen erzählen hörte, ſo äußerte ſie oft den Wunſch, doch 
auch einmal eine Eiſenbahn oder ein Dampfſchiff ſehen zu können. 
Allein der ernſte Müller entgegnete ſtets mit unverändeter Miene: 
„Es wäre für Manchen beſſer geweſen, er hätte nie eine Eiſenbahn 
geſehen.“ Auch die Glieder dieſer zahlreichen Familie ſaßen mit der 
Zeit gleich denen der Familie Weakland alle auf cigenen Gütern. 
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Drei bis vier Meilen ſüdöſtlich von Hartſleepingsplate hatten 
ſich ſchon ſehr frühe einige deutſche Anſiedler wie H. Binder und 
ein gewiſſer Luther aus Thüringen niedergelaſſen. Letzterer war 
im amerikaniſchen Revolutionskriege mit den verkauften Heſſen ins 
Land gekommen und deſertirte. Nach mancherlei Schikſalen, die 
hinreichenden Stoff zu einem intereſſanten Roman geben möchten, 
zog er mit ſeiner katholiſchen Frau, die ihm das Leben gerettet 
hatte, in dieſe Gegend. Stammte er, wie behauptet wurde, von 
Martin Luther ſelbſt ab, fo ließ er ſich doch durch den Miſſtonär 
Fürſt Gallizin in die katholiſche Kirche aufnehmen und erzog eine 
zahlteiche, katholiſche Familie. — 

Alſo dieſe St. Joſephs-Kirche pflegte Fürſt Gallitzin von Lo- 
retto aus von Zeit zu Zeit beſuchen, bis er die Leitung der hierum 
anwachſenden Gemeinde im Jahre 1824 ſeinem neuangekommenen 
Aſſiſtenten, dem H. Peter Lemke, unſerem geſchätzten P. Heinrich, 
übertrug. Es war ein Lieblingsgedanke des P. Gallitzin in Hart— 
ſleepingsplate ein zweites Loretto entſteheu zu ſehen, weil ſich hier 
die beſte Gelegenheit bot, eine ausſchließlich katholiſche Anſiedelung 
ins Leben zu rufen. Deßhalb drang er auch in P. Lemke, ſich az 
ſelbſt niederzulaſſen. In Folge deſſen brachte dieſer im Jahre 1836 
drei Meilen ſüdöſtlich von der St. Joſephs-Kirche ein Stück Wald— 
land von 400 Tagwerkey käuflich an ſich und richtete fic) dort 
wohnlich ein. Am ſüdlichen Abhange eines Hügels errichtete unſer 
thätige Miſſionär über eine der Quellen des Sus guehanna-Fluß— 
es ein zweiſtöckiges Blockhaus in der Weiſe, daß das Erdgeſchoß 
ein Brunnenhaus nebſt Keller, der obere Stock hingegen Wohnſtube 
und Küche enthielt; ein gedeckter Gang umzog drei Seiten des ſo— 
liden Gebäudes. Das Dach war, oder vielmehr tft, denn es ſteht ja 
noch heute ſo, wie es vor fünf und dreißig Jahren geſtanden, mit 
einem einfachen Glockenſtuhle gekrönt, der ein helltönendes Glöck— 
lein trägt. Zwanzig Schritte nordöſtlich von dieſem Hauſe erbaute 
P. Lemke ſpäter eine Kapelle aus Balken und Brettern, welche 
viele Jahre hindurch ſehr gute Dienſte leiſtete. Wurde auch der 
Hauptgottesdienſt an Sonntagen noch bis zum Sommer des Jah— 
res 1850 in der drei Meilen entfernten St. Joſephs-Kirche gehal— 
ten, ſo beſuchten doch die Bewohner des allmälig wachſenden Car— 
rolltewus ſowohl die ſenntägliche Frühmeſſe, wie auch die tägliche 
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Meſſe an Werktagen in obiger Kapelle ſehr fleißig. Von Zeit zu 
Zeit hielt P. Lemke auch in Ebensburg, auf der Summit, in Jef— 
ferſon und in Johnstown Gottesdienſt, ſowie auch für die Deutſch— 
en in Loretto und Holydaysburg. Mit unverdroſſenem Muthe ver— 
wendete er viele Mühe und Auslagen auf die Urbarmachung ſeines 
Landes. Allein die Qualität des Bodens auf dieſem Gebirge 
iſt nicht die beſte; deßhalb erfordert deſſen Bebauung unermüden— 
den Fleiß, Geduld, eine weiſe Sparſamkeit und vor Allem das 
Feſthalten an dem Grundſatze: „Lieber wenig, aber gut.“ Das 
Holz ſteht in der Regel ſehr dicht, die Art von Fichten, Spruce und 
Hemlok, welche hier ſehr häuſig vorkömmt, breitet ihre dicken Wur— 
zeln in einem weiten Umkreiſe dicht an der Oberfläche des Bodens 
aus; dabei find dieſe, ſowie auch echte Kaſtanienbäume, Eſchen 
und Pappeln, die ſich in dieſer Gegend nicht ſelten finden, oft ſo 
ſtark, daß ſie zwei bis vier Fuß über dem Stock meſſen. Iſt nun 
das Holz der letztgenannten Bäume zwar werthvoll, wenn Mög— 
lichkeit und Gelegenheit vorhanden iſt, ſie an eine Sägmühle zu 
bringen, fo weiß man auch, daß vorzüglich ein neuer Anfedler ſein 
Hauptaugenmerk darauf richtet, ein Stück Landes ſo bald als 


möglich unter Kultur zu bringen, daß ein ſolcher in der Regel nicht 


mit derartigen Transportmitteln verſehen iſt, wie die Fortſchaffung 
ſolch' ſchwerer Bäume erfordert, daß er auch an der Sägmühle 
noch keinen Markt für ſeine Bretter findet, ſondern ſie erſt nach 
der Eiſenbahn oder in eine Stadt zu liefern hat und endlich, daß 
er ſie dort noch auf Credit an Händler verkaufen muß. 

Aus dieſen Gründen kann daher ein friſcher Anſiedler, der ſeine 
Baarſchaft auf Anſchaffung des nöthigen Haus- und Ackergerä— 
thes, Viehes, der unentbehrlichen Lebensmittel, des etwaigen Ar— 
beitslohnes u. dgl. verwenden muß, ſich nicht auf ſolche Geſchäfte 
einlaſſen, ſondern er wird die Bäume, deren er nicht zu Gebäuden 
und zur Umzäunung bedarf, verbrennen, und wenn ihre Stärke und 
ihre Anzahl ihn überzeugen, daß ſie alle zu überwältigen, außer 
dem Bereiche ſeiner Kräfte liegt, durch Abſchälung der äußern und 
innern Rinde in Form eines Ringes etwa ein paar Fuß über dem 
Boden, tödten. Dadurch kam es nun, daß in der Gegend von Car— 
rolltown und überhaupt in einem weiten Umkreiſe auf dieſem Ge— 
birgsrücken alle fulsivinten Felder durch die vielen Dirren Baum 
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einen ſchauerlichen und vorzüglich bet einem Sturmwinde fürchter— 
lichen Anblick gewährten. Um dieſes näher zu beleuchten, mögen 
hier ein paar Beiſpiele Raum finden, welche ſich während des Auf— 
enthaltes des P. O. in Carrolltown im Jahre 1856 ereigneten 
und die hier in ſeinen eigenen Worten folgen. „Als Aſſiſtent ſtand 
es mir zu, einmal im Monat nach der zehn Meilen entfernten 
deutſchen Anſiedelung Glenkonnel zu gehen. Als ich nun an einem 
ſehr windigen Samstage auf dem Wege dahin, noch ehe ich den 
waldigen Abhang erreichte, der zur Elders Mühle führt, zwiſchen 
zwei altmodiſchen, holzreichen und ſoliden Riegelzäunen meine 
Wanderung verfolgte, fiel plötzlich ein ſchwerer dürrer Baum etwa 
hundert Schritte vor mir mit lautem Gekrache quer über den Weg. 
Große und kleine Stücke von Aeſten und Zaunriegeln flogen in 
verſchiedenen Richtungen, während das ansgebreitete Wurzelwerk 
des Baumes eine Maſſe Erde und Steine mit ſich in die Höhe 
brachte. — Am folgenden Sonntage ſollte ein Knabe von ungefähr 
zwölf Jahren ein geliehenes Pferd von Glenkonnel nach Holydays— 
burg bringen, der Wind blies noch heftig, es fällt ein Baum — er 
trifft das Pferd gerade auf den Sattel und ſchmettert es todt zu 
Boden; aber der Knabe entkam unverſehrt z— was aus ihm ſeither 
geworden tft, habe ich nicht gehört, aber jedenfalls mag er ſich ſtets 
dankbar ſeines heil. Schutzengels erinnern. Als ich am Montage 
nach Carrolltown zurückkehrte, ſah ich, daß ein gewichtiger Baum 
ſich quer über das Haus des Todtengräbers Jakob Groiß gelegt 
und das Dach eingedrückt hatte. Der gute Jakob, den ſein Nach— 
bar, der thätige Gerber Wirthner, ſchon öfters auf die gefährliche 
Neigung dieſes nahen Baumes aufmerkſam gemacht hatte, pflegte 
noch der Ruhe, als ſein ſolides Blockhaus vom erwähnten Schlage 
getroffen wurde. Der Baum fiel glücklicher Weiſe in der Art, daß 
das Dach mit dem Gebälke gerade neben dem Bette einbrach, ſo daß 
Groiß ganz unverletzt davon kam; jedoch war ihm dadurch alle Mög— 
lichkeit abgeſchnitten, den untern Theil ſeines Hauſes zu erreichen, 
ehe ihm ſein Nachbar mit einer Leiter von Außen zu Hülfe kam.“ 
P. Lemke, der ſich den Fürſten Gallitzin in vielen Stücken des 
Miſſionslebens zum Borbilde genommen hatte, folgte ihm auch 
darin, daß er einen gewiſſen Abſcheu gegen das Vermiethen der 
Kirchenſtühle nährte, dagegen aber der großmüthigen Idee huldigte, 
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er werde durch Kultivirung ſeines Landes allein im Stande fern, 
für alle Bedürfniſſe ſeiner Kirche und ſeiner Haushaltung zu ſor— 
gen.“) Doch die Zeit lehrte ihn, daß er ſich hierin getäuſcht habe. 
Da er ſein Land durch gedungene Arbeiter beſtellen laſſen mußte 
und ſein Amt als Seelſorger einer ausgedehnten Gemeinde und zu— 
gleich als Miſſionär für entferntere Stationen, welche er regelmäßig 
alle Monate oder jeden zweiten Monat einmal zu verſehen hatte, 
häufig ſeine Abweſenheit vom Hauſe verurſachte, ſo kam es, daß 
er ſeine edlen Pläne nicht zur vollen Ausführung bringen konnte. 
Unter ſolchen Umſtänden war es ihm nun ganz willkommen, als 
P. Superior von St. Vincenz im Sommer des Jahres 1848 ihm 
einen Beſuch abſtattete. Nach kurzer Beredung bot er ibm ſeinen 
Platz zum Kaufe an. Da nun P. Superior ſchon ſeit dem Herbſte 
1847 mit dem Plane umging, eine zweite Niederlaſſung für die 
Benediktiner zu gründen, ſo kam ihm dieſes Anerbieten nicht ſehr 
ungelegen. Sie trafen ein Uebereinkommen und legten die Sache 
dem H. Biſchofe von Pittsburg vor, der den P. Superior am 16. 
Okt. 1848 durch ein eigenes Dokument zur Errichtung eines Klo— 


ſters ſeines Ordens in Carrolltown bevollmächtigte und ihn über— 


dies noch mit 2,000 Dollaren zur Ausführung des Unternehmens 


unterſtützte. — Darüber ſchrieb P. Superior in einem Briefe an H. 


Hofkaplan Joſ. F. Müller unterm 21. Dez. 1848 7): „Lohnend 
wird auch die Erfahrung ſchon ſein, daß wir nicht umſonſt arbeiten, 
daß zwar laugſam und mit Mühe und unter tauſend Unbequem— 
lichkeiten aber doch, wenigſtens nach allem Anſchein, ſicher und auf 


*) Er ſelbſt beſchrieb die Weiſe, wie P. Gallitzin in dieſer Beziehung handelte: 


„In ſeiner Kirche hielt Gallitzin eine erbauliche Zucht und Ordnung. Die Kin— 


der hatten kleine Bänke rings um den Altar herum, ſo daß er ſie immer vor Au— 
gen hatte . . . Abgeſchloſſene Kirchenſtühle, wie fie in Amerika durchweg Mode 
ſind, in welche die Leute familienweiſe gehen, und welche in derſelben Weiſe, 
wie Loge, Parterre oder Gallerie mit verſchiedenen Preiſen bezahlt werden, waren 
Gallitzin ein Greuel; er ließ fie nie aufkommen, obgleich in der Gemeinde ſelbſt 
von denen, die mehr ſein wollten, als der große Haufen, darüber gemurrt und 
er häufig aufgefordert wurde, doch auch zu thun wie Andere. Freilich, wenn er 
es gethan hätte, ſo würde er auch, wie Andere, ein regelmäßiges und hinlängli— 
ches Einkommen gehabt haben; ſo hatte er nur, was ihm die Leute freiwillig ga— 
ben.“ Leben und Wirken des Pr. D. A. Gallitzin Seite 312. 
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guter Unterlage das erſte Benediktiner-Kloſter ſich ere 
hebt und zu gleicher Zeit ſchon ein zweites yorbereitet wird. 
Ich hoffe, Sie haben meinen Brief erhalten, worin ich Ihnen die 
Anzeige davon machte, wie ich wiederholt mit Hrn. P. Lemke mich 
eingelaſſen und ſein Gut ihm abgekauft habe, wie das Alles ſich 
fo ſonderbar geſchickt, daß ich es leicht thun konnte und faſt mußte. 
und wie damit nicht nur unſere Wirkſamkeit ſich erweitert, ſondern 
auch unſere Subſiſtenz wenigſtens mit der Zeit ſich verbeſſert.“ . .. 
„Gerade am 6. Dez. 1848, ein Jahr nachdem durch eine ſchrift— 
liche und urkundliche Verſicherung unſer Bleiben hier entſchieden 
war, reiste ich heuer mit zwei Prieſtern und vier Brüdern nach 
(Carrolltown in) Cambria (County) ab, um dort die deutſche Ge— 
meinde zu übernehmen und ein Klöſterlein zu begründen; nachdem 
ich vom Hrn. Biſchofe zuvor förmlich dafür anthoriſirt worden.“. 
„P. Petrus (Lechner) und P. Martin (Karl Geyerſtanger) gingen 
dahin mit den Brüdern: Paul Pfeifer, Wolfgang Beck, Simon 
Tiſcher und Mielach (der den mexikaniſchen Feldzug mitgemacht 
patte).“ ... Der Kaufpreis betrug 3,000 Dollare und fellte in 
jährlichen Raten von 300 Dollare an P. Lemke entrichtet werden, 
ter ſich jetzt nach Reading begab, um die deutſche Gemeinde daſelbſt 
zu verſehen. Hier gab er ſeine Ueberſetzung der „Vertheidigung 
der katholiſchen Grundſätze“ von P. Gallitzin im Drucke heraus. 
Obwohl P. Petrus Lechner nur bis zum Juni 1849, alſo nur 
ein halbes Jahr in Carrolltown ſtationiit war, fo entwickelte er 
doch in dieſer kurzen Zeit eine ſolche Thätigkeit in der Seelſorge, 
daß er noch jetzt in geſegnetem Andenken daſelbſt ſteht. In Glen— 
konnel wurde unter ſeiner Leitung eine hübſche, reinliche Kirche zu 
Ehren des heil. Laurentius erbaut, während man in Carrolltown 
Vorbereitungen zum Baue einer großen, ſteinernen Pfarr- und 
Kloſterkirche traf. Die Gemeinde in Glenkonnel zählte nur 36 Fa— 
milien, aber die Giel, Thomas, Dietrich, Janer und ſein Nachbar, 
der Kaſſenmeiſter, hielten zuſammen, ja die ganze Gemeinde war 
eines Sinnes. Der Grundſtein zur Kirche in Carrolltown wurde 
am Sonntage innerhalb der Frohnleichnams-Oktav 1849 vom H. 
Biſchofe von Pittsburg feierlich gelegt. Das Gebäude mißt 110 
Fuß in der Länge und 55 Fuß in der Breite. Der Bau wurde bre, 
wie auch in Glenkonnel, durch ein Committee von ſachverſtändigen 
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Männern aus der Gemeinde geleitet, welche fics zugleich für die 
Bezablung der Contrakte, für die Lieferung der Baumaterialien 
und für die Arbeiten verbürgten. Die Pfarrei von Carrolltown be— 
ſtand aus mebr als 200 Familien, die jedoch auf einem ausgedehn— 
en Terrain zerſtreut wohnten. Als man ſich über die Bauart und 
das Material berieth, theilten ſich die Meinungen, indem Einige 
ſich mit einer hölzernen Kirche begnügen wollten, während Andere 
ſogleich den Antrag auf einen ſoliden Bau aus Backſteinen ſtell— 
ten; ja der alte Strittmatter erklärte noch überdies: „Und wenn 
die Kirche nicht auch einen Thurm bekommt, ſo gebe ich Nichts 
dazu.“ Der greiſe Beuder, einer der erſten Anſiedler der Gegend, 
nahm das größte Intereſſe an dem Unternehmen und wurde von 
der ganzen Gemeinde eifrig unterſtützt. — Als Nachfolger des P. 
Petrus Lechner ſchickte P. Superior von St. Vincenz aus den P. 
Benedikt Haindl nach Carrolltown, welcher aber ebenfalls ſchon 
nach Verlauf eines halben Jahres wieder verſetzt wurde. Im De— 
zember 1849 ernannte nämlich P. Superior den neugeweihten P. 
Cöleſtin Englbrecht zum Pfarrer von Carrolltown, welches Amt 
dieſer beinahe drei Jahre und fünf Monate lang in unermüdeter 
Thätigkeit verwaltete. — Der ſtattliche Bau der Kirche ſtieg raſch 
in die Höhe und wurde bis zum Schluſſe des Jahres 1850 ſoweit 
vollendet, daß P. Cöleſtin, nachdem er vom Hru. Biſchofe eigens 
dazu bevollmächtiget worden war, am hl. Weihnachtsfeſte die Kirch— 
weihe vollziehen konnte. —Im genannten Jahre erwarb fic H. P. 
Lemke durch Kauf ſieben hundert Tagwerke Landes in Happerval— 
ley, drei Meilen von Carrolltown, wozu er ſpäter noch weitere 
zwei hundert Tagwerke, die an das vorige angrenzten, ala 
Durch einen Beſuch, den er um dieſe Zeit dem Kloſter St. Vin— 
cen; machte, reifte in ibm der Entſchluß, ſelbſt dem Orden des hl. 
Benedikt beizutreten. Daß er dieſen Vorſatz ausführte, wurde be— 
reits oben am gehörigen Orte gemeldet. Als Aſſiſtenten in der 
Pfarrei von Carrolltown lösten ſich bis 1853 P. Martin Geyer— 
ſtanger, P. Thaddäus Brunner, P. Maurus Zacherl, P. Karl, P. 
Andreas Zukriegel und P. Heinrich Lemke einander ab. 
Als P. Cöleſtin im Mai 1853 nach Indiana verſetzt wurde, 
übernahm P. Slrephons Böld die Verwaltung der Pfarrei. Auf 
einem Nitte nach Loretto in Begleitung des P. Amand Kramer 
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verlor P. Ildephons am 14. Juni 1855 ſein Leben, indem tak 
Pferd ſo mit ihm ſtürzte, daß er nach 24 ſtündigem Leiden verſchied. 
P. Amand eilte die Trauerbotſchaft nach St. Vincenz zu bringen, 
wo P. Prior Demetrius in Abweſenheit des P. Superior, der ſich— 
damals in Rom befand, die Leitung des Conventes führte. P. 
Valentin Felder wurde nun proviſoriſch nach Earrolltown geſchickt, 
um die Stelle des Verunglückten bis zur Rückkehr des P. Super— 
iors oder vielmehr des Herrn Abtes, zu verſehen. Da P. Heinrich 
in Herbſte 1855 nach Kanſas zog, ſo wurde P. Ehilian Bernetze— 
der als Aſſiſtent des P. Valentin beſtimmt. Dieſes währte bis zur 
Zurückkunft des H. Abtes, der im Februar 1856 den P. Coleftiw 
zum zweiten Male nach Carrolltown verſetzte und ihm im Sunt 
des genannten Jahres den P. Os wald als Aſſiſtenten beigab. Sw 
dieſem wie auch im folgenden Jahre machte Hr. Abt häufige Be- 
fuche in Carrolltown, denm er hatte den Plan gefaßt im Happer— 
valley eine Sägmühle zu bauen. Dieſes Thal vom Happer bildet 
die Geſtalt eines Keſſels und hat nur einen offenen Ausgang, durch— 
welchen ein Bach, ein Zufluß des Susquchana, fließt, der, mit 
Ausnahme der Sommermonate, ſtets reichlich mit Waſſer verſehen 
iſt. In dieſem Keffel iſt das Land bedeutend fruchtbarer, als in 
Carrolltown und in der ganzen Umgegend; ſelbſt das Klima iſt ete 
was milder, indem die Hügel rings um mit ſtarker Waldung beſetztz 
find und nur die Abhänge und die Thalebenen urbar gemacht wur— 
den. Das Einzige, was fehlte, war ein guter Fahrweg, ein fiir 
eine Sägmühle unerläßliches Bedürfniß. Ja, als man den Bau 
der Sägmühle in Angriff nahm, war wirklich kein Fahrweg vor— 
handen, der durch das zum Kloſter gehörige Land führen konnte— 
Doch durch dergleichen Hinderniſſe ließ ſich Hr. Abt von der Aus— 
führung fetnes Planes nicht abhalten, indem er ſagte, der Weg 
werde durch das Fahren ſelbſt entſtehen. In einem Briefe vom 7. 
Nov. 1851 ſchreibt P. Superior“), daß das Happervalley wahr- 
ſcheinlich das Land ſein wird, auf welchem ſich einſt das Kloſter 
erheben wird. —— | 

In Bezug auf das kirchliche Leben ging es in Carrolltown, wie 
es ſich für eine katholiſche Anſiedelung geziemt. Die Frohnleich— 
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nams⸗Prozeſſion wurde im Freien mit großem Pompe gehalten; 
ja einmal entlehnten ſie ſogar die Kanone von Ebensburg; doch 
da der Hr. Biſchof M. O'Connor ein Verbot gegen das Schießen 
bei ſolchen Feierlichkeiten erließ, unterblieb es in Zukunft.“) Im 
Jahre 1856 wurde ein Melodeon für die Kirche angeſchafft und 
P. Leonhard Mayer, Muſikdirektor von St. Vincenz, übte wäh— 
rend der Vakanz eine vierſtimmige Meſſe und Veſper mit dem 
Sängerchor ein. — Doch Eines fehlte in dieſer Gemeinde viele Jahre 
hindurch, nämlich eine katholiſche Schule. Zwar bemühte man ſich 
für die verſchiedenen Staats- oder FreiF-Schulen katholiſche Lehrer 
anzuſtellen; allein damit iſt dem Uebel nicht abgeholfen, wenn es 
auch hie und da gemildert wird. — 

Nachdem P. Cöleſtin Englbrecht i. J. 1859 an die neu über— 
nommene St. Marienkirche in Erie verſetzt worden war, lösten fich 
P. Otto Kopf und P. Utho Huber in der Leitung des Priorates 
von Carrolltown nacheinander ab. Von 1862 — 1868 verwaltete 
P. Aegid Chriſtoph dieſes Amt; unter ihm wurde die Kirche be— 
deutend vergrößert und ein ſolider Neubau für das Priorat aufge— 
führt. Seiner Bemühung gelang es auch, einem längſt gefühlten 
Bedürfniſſe in Carrolltown abzuhelfen, indem nämlich durch die 
erfolgte Gründung eines Conventes von Benediktiner-Nonnen, 
eine katholiche Schule errichtet wurde. 

Im Jahre 1868 wurde P. Benno Hegele Prior uud Pfarrer 
in Carrolltown, ihm folgte P. Aemilian Wendl, der dieſe Stelle 
gegenwäitig bekleidet. 

Unterdeſſen hatten ſich die Anſiedler gemehrt, die Wälder wur— 
den immer mehr gelichtet und die Pfarrei dehnte ihren Umkreis tmz 
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*) „ Prohibemus processiones religiosas fieri per vias sine speciali Nostra 
licentia prius in scriptis habita. Prohibemus pariter milites advocari, ut 
religiosis celebrationibus pompa addatur 3 tormentorum quoque bellicorum 
explosionem in his prohibemus. Non intendimus autem prohibere socie— 
tates vel milites, qui devotioni suae satisfacere volentes ad ecclesiam pro- 
cessionaliter ire volunt, etiam vestibus vel insignibus propriis ornatos ac- 
cedere, nec ut societates religiosae pro celebrationibus civilibus, cum ipsis 
visum fuerit, publice appareant, sed vexilla vel alia signa religiosa tune 
absque permissione Nostra abhibere prohibemus.“ — ſ. Statuta Dioec. 
Pittsburg. cap. vii. pp. 26 et 27. — 
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mer weiter aus. Dadurch wurde auch die Errichtung von zwei neu— 
en Kirchen, nämlich St. Bonifaz und St. Nikolaus, nothwendig. 
Beide liegen im Mittelpunkte einer neuen Niederlaſſung und ihre iz 
Entfernung von Earrolltown beträgt fünf bis ſechs Meilen; um 
dieſe geziemend verſehen zu können, wohnen daher jetzt beſtändig 
vier Patres im Priorate von Carrolltown. : 

Sollte Hr. Abt die glückliche Idee noch zur Ausführung brin- 
gen, über welche er ſich während ſeines Aufenthaltes in Rom zur 
Zeit des vatikaniſchen Concils einige Male ausgeſprochen hatte, 
daß er nämlich mit der Zeit noch das theologiſche Seminar von 
der Studienanſtalt des Collegiums in St. Vincenz gänzlich tren— 
nen und in ein anderes Haus verlegen wolle, dann möchte vielleicht 
doch noch in Erfüllung gehen, was er in ſeinem oben erwähnten 
Briefe ſchon vor zwanzig Jahren geſchrieben hat. 

In neueſter Zeit wurde in dieſer Gegend reichhaltiges Eiſenerz 
entdeckt, welches die Geſellſchaft der Eiſenwerke von Johnstown 
ausbeuten wird. — 
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St. Marp's in Elk⸗County, Pennſylvanien, Diözeſe Erie. 


Cope icbt nur aus gewinnſüchtigen, fontern felbft aus woblmet= 
y aif nenden und aufrichtig guten Abfichten bemühen ſich ſeit 
Jahren viele Landſpekulanten in den Ver. Staaten, neu— 
angekommene Einwanderer, ſowie auch ſolche, die des Lebens in 
größeren Städten müde ſind, zur Anſiedelung auf ihren Ländereien 
zu bewegen. — In vielen Zeitungen laſſen fie vortheilhafte Berichte 
über ihre im Entſtehen begriffenen Kolonien erſcheinen, und bis— 
weilen ſtellen ſie in volkreichen Städten ſelbſt eigene Agenten auf, 
um durch fie einladende Pamphlete zu vertheilen, alle mögliche 
Auskunft den Fragenden zu geben und Koloniſten anzuwerben. 

Solche Mittel brachte auch die Landgeſellſchaft in Anwendung, 
welche auf ihrem Beſitze von 58,000 Tagwerken im neu errichteten 
Elk⸗County in Pennſylvanien eine deutſche Kolonie gründen wollte. 
Nach kurzem Beſtehen verkaufte dieſe Geſellſchaft ihre Ländereien 
an die Herren Benzinger und Eſchbach von Baltimore, weil ſie ihre 
Bemühungen faſt ohne, oder doch nur mit ſehr geringem Erfolg ge— 
krönt ſah. Aber auch die zweite Geſellſchaft würde ſicherlich ein 
gleiches Schickſal erlebt haben, wenn nicht Umſtände eingetreten 
wären, welche ohne ihr Bemühen höchſt förderlich für ihr Unter— 
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nehmen wirkten. An verſchiedenen Orten Amerika's wurde vom 
Jahre 1834 bis 1844 eine katholikenfeindliche Bewegung mehr 
oder weniger genährt, bis ſie endlich in Philadelphia in eine Art 
von Bürgerkrieg ausbrach, in welchem ſich die „Natives“ (Einge— 
bornen) und die Irländer im offenen Kampfe einander gegenüber— 
ſtanden. Am 7. Mai 1844 wurde in der Kenſington Vorſtadt, die 
größtentheils von Irländern bewohnt war, Feuer angelegt und 
viele Menſchen getödtet; am folgenden Tage Nachmittags zwei 
Uhr ſtand die St. Michaelskirche in Philadelphia in Flammen, um 
vier Uhr brannte das Kloſter der barmherzigen Schweſtern und um 
ſechs Uhr hatte das Feuer die St. Auguſtinuskirche ergriffen. Erſt 
als die Stadt in Belagerungszuſtand erklärt und mit Einſchreiten 
res regulären Militärs gedroht wurde, konnte die Ruhe wieder 
hergeſtellt werden. Am 5. Juli 1844 ereignete ſich abermals ein 
blutiger Auftritt in der Southwark-Vorſtadt von Philadelphia bei 
der St. Philipp Neri-Kirche, der auch am folgenden Montage noch 
fortgeſetzt wurde, bis endlich die Aufregung dadurch gedämpft wurde, 
daß die bürgerliche Obrigkeit Proklamationen erließ, in welchen ſie 
die hohe Intelligenz und Bildung des amerikaniſchen Volkes her— 
vorhob und deren beſondere Achtung vor den Geſetzen belobte. — 

Angeſichts dieſer Sachlage läßt es ſich nun wohl erklären, daß 
der einlatende Aufruf der Herren Benzinger und Eſchbach, welche 
ihr Land in Elk-County in kleinen Parcellen von 50 bis 100 Tag— 
werken zu einem niedrigen Preiſe an deutſche Katholiken ausboten, 
bei vielen unſerer Lanesleute Anklang fand. Nachdem aber die 
Landgeſellſchaft die Erklärung erlaſſen hatte, daß ſie ſowohl ein 
hinreichendes Stück Landes (gegen 800 Tagwerke), als auch ge— 
wiſſe Procente aus dem Erlöſe für verkaufte Ländereien als Fond 
für Kirche und Schule anweiſen wolle, gewann ſie vorzüglich in 
Philadelphia, in Baltimore und in New-Nerk viele Gönner und 
Freunde, die ſich für das Unternehmen intereſſirten. Als endlich die 
Pp. Redemptoriſten ſelbſt zur Uebernahme der Seelſorge gewonnen 
wurden, da war an dem Gelingen der neuen Anſiedelung, die nun 
den Namen „Marienſtadt“ erhielt, nicht mehr zu zweifeln. 

In Deutſchland wie in Amerika wurde Marienſtadt durch Bro— 
ſchüre und Zeitungsartikeln als der empfehlenswertheſte Platz für 
katholiſche Anſiedler deutſcher Nation gerühmt. Das gute Waſſer, 
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das geſunde Klima und die erſtaunliche Fruchtbarkeit des Bodens 
wurden in helles Licht geſetzt. Als Beweis der letztern Eigenſchaft 
wurde auf die unzähligen, dicken und hohen Waldbäume hingewie— 
ſen. Wie wahr dieſer Schluß in Bezug auf Eichen und andere 
werthvolle Holzarten iſt, ſo gilt er jedoch leider nicht bei Hemlock 
und Spruce, den Fichtengattungen geringern Werthes, welche den 
Hauptbeſtandtheil der Wälder um Marienſtadt und im Elk-County 
im Allgemeinen bilden. — Die vorzüglichſten Holzarten dieſer Ge— 
gend ſind verſchiedene Arten von Fichten, Tannen, Föhren oder 
Kiefern; darunter vorzüglich die Schierlings-Tanne, Pinus Ame— 
ricana, im Engl. Spruce fir genannt; eine weniger geſchätzte Art, 
aber nichts weniger als ſelten, ſind die Hemlocks; die werthvollſte je— 
doch iſt die Weißfichte, Pinus alba oder Pine genannt. 

Sah fich auch der neuangekommene Anſiedler in Marienſtadt 
durch die übertriebenen Lobreden über die Fruchtbarkeit des Landes 
enttäuſcht, ſo fühlten ſich gute Katholiken doch glücklich, wenn ſie 
dieſe damals nur ſchwer zugängliche Kolonie erreichten, weil ſie ih— 
nen eine ruhige und friedliche Heimath gewährte. In der That 
mußte dieſe neue Niederlaſſung mit ihren katholiſchen Bewohnern, 
mit ihren Ordensgeiſtlichen, mit ihrem feierlichen Gottes dienſte, mit 
ihren erbaulichen, kirchlichen Prozeſſionen u. ſ. w. vorzüglich jenen, 
die von Katholikenverfolgungen zu leiden gehabt hatten, wie eine 
chriſtliche Oaſe mitten in einer ungläubigen Wüſte erſcheinen. 
Dieſe tröſtlichen Zuſtände in der jungen Marienſtadt einerſeits und 
die traurigen Vorkommniſſe in den großen Städten anderſeits wa— 
ren die Urſachen jener belebenden Begeiſterung, womit die erſten 
Anſiedler und an ihrer Spitze der unermüdete Superior der Re— 
demptoriſten P. Alexander Czwitskowitſch mit ſeinen 
Genoſſen ihre ſchwere Arbeit in der Wildniß begannen. In Be— 
treff des Aufblühens der Niederlaſſung ſtellten fie ſchon damals 
ihte Erwartungen fo hoch, daß deren Erfüllung vor einem Viertel— 
Jahrhundert nicht möglich war; deßhalb mußten ſie ſich auch in 
den meiſten Fällen mit der leeren Hoffnung begnügen, die ja ohne— 
dieß in den irdiſchen Dingen dem Menſchen häufig einen größern 
Genuß bereitet, als die Sache ſelbſt. — 

Es war keine geringe Aufgabe, alle die Schwierigkeiten zu über— 
winden, welche den erſten Anſiedlern in dieſer Kolonie in den Weg 
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traten. Schon die Lage der Gegend war für die Anfänger ſehr un— 
günſtig, weil ſie ſelbſt von ganz kleinen Städtchen ſchon ein bis 
zwei Tagreiſen entfernt waren; näher als fünfzig Meilen von Ma— 
rienſtadt war weder gegen Oſten noch Weſten, weder gegen Süden 
noch Norden eine gute Fahrſtraße zu finden. Die Gegend liegt 
hoch, das Klima iſt rauh, der Boden wenig fruchtbar, Weizen und 
Mais gedeihen daſelbſt nicht zur Reife. — Mehrere Koloniſten ge⸗ 
riethen in den erſten Jahren in ſolche Noth, daß ſie nicht blos mit 
Haferbrod und Bohnenmehl, ſondern ſelbſt mit Neſſeln und andern 
wilden Kräutern ihren Hunger ſtillen mußten. Mehr als eine Fa— 
milie, die ſich in Marienſtadt niedergelaſſen, die den Kaufpreis ih— 
res Landes ſchon bezahlt, Blockhaus und Scheune darauf gebaut, 
einige Jauchert urbar gemacht, ein paar Jahre hindurch die ſchwer— 
ſten Arbeiten verrichtet und die größte Noth gelitten hatte, — ent— 
ſchloß ſich- zuletzt dennoch die Kolonie zu verlaſſen (an das Ver— 
kaufen war damals nicht zu denken,), und in eine große Stadt zu 
ziehen, um dort in der Werkſtätte oder in der Fabrik zu arbeitten. 
Dieſe derben und bittern Erfahrungen hatten aber nicht blos Leute 
von geringen Mitteln gemacht, ſondern ſelbſt einige wohlhabende 
Männer, und darunter ein paar von ſehr bedeutendem Vermögen. 
Nach Jahren noch bewunderte man den Fleiß und die Thätigkeit 
derſelben in den hinterbliebenen Ueberreſten von Wegen, Garten— 
anlagen, Glashäuſern, Alleen u. dgl. 

Daß ſolche Zuſtände zentnerſchwer auf den unternehmenden P. 
Alexander gedrückt haben, läßt ſich leicht denken —ſah ja die ganze 
Gemeinde von Marienſtadt auf ihn; er durfte den Muth nicht ſin— 
ken laſſen, ehe dieſe Kriſis überſtanden war; er durfte die Hoffnung 
nicht aufgeben; und dazu war er mit der Hilfe Gottes auch entz 
ſchloſſen. Er rief den Beiſtand ſeiner HH. Mitbrüder an, welche 
in den volkreichſten Städten große Gemeinden verſahen; er unter— 
nahm planmäßige Arbeiten, vereinigte die Silber-Creek mit der Elk— 
Creek und leitete fo durch lange Kanäle Waſſer im Ueberfluſſe zum 
Betriebe einer Sägmühle auf ihr Landgut; er ließ ganze Strecken 
Waldes urbar machen, theils um den armen Anſiedlern Verdienſt 
und Brod zu verſchaffen, theils um in Allen die Hoffnung auf 
beſſere Zeiten und reichlichere Ernten aufrecht zu halten. Daß P. 
Alexander Czwitskowitſch das Gelingen und Gedeihen der Kolonie 
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von Marienſtadt wie ſeine Lebensaufgabe betrachtete, daß er mit 
allen Kräften ſeines lebendigen Geiſtes bei jeder Gelegenheit für 
die Intereſſen derſelben einſtand und ſich durch die geringen Erfolge 
ſeiner Bemühungen nicht entmuthigen ließ, ſondern ſtets hoffnungs— 
voll auf einen glücklichen Fortgang der Kolonie in die Zukunft 
blickte, geht recht deutlich aus ſeinen eigenen Worten hervor, die er 
in einem Berichte unterm 20. Okt. 1844 ſchrieb: „Der Fortgang 
iſt außerordentlich vortheilhaft, wie ich ihn mir nie ſo ſchnell und 
ſchön denken konnte. Die Anſiedelung nimmt von Tag zu Tag zu. 
Es befinden fich jetzt ſchon 50 Familien über 200 Seelen ſtark hier. 
Jede Woche ziehen neue herbei. Ueber 100 andere Familien haben 
ſich wieder angeſchloſſen, die bis künftiges Frühjahr eintreffen wer— 
den. Alle ſind vom beſten Charakter und Stande, ſo daß keiner ſich 
anzuſchließen getraut, der nicht aus katholiſchen Grundſätzen das 
katholiſche Leben, katholiſche Erziehung u. ſ. w. für ſich und ſeine 


Nachkommen wählen will. Einige Punkte der kurzen Regel find - 


wahrhaft wie vom hl. Geiſte eingegeben, die alle Freimaurer und 
Verführer zurückſcheuchen und alle Gutgeſinnten mit Freude erfül— 
len. Fänden ſich dieſe Punkte nicht in der Regel, ſo würden ſich 
manche eigennützige Katholiken zum Verderben der Uebrigen an— 
ſchließen. Außer den Katholiken der Ver. Staaten ziehen auch Viele 
von Europa direkt hieher. Bereits ſind zwölf deutſche Familien aus 
Europa hier und die nächſte Woche werden wieder vier andere, die 
über Pittsburg kommen, erwartet. Alle, die hier ſind, ſchreiben ih— 
ren Bekannten und Freunden nach Europa, hieher zu kommen. 
Die Freude dieſer Katholiken iſt unbeſchreiblich, weil ſie nach ſo 
vieler und mühevoller Reiſe zu Waſſer und zu Land, unter Heiden 
und ungläubigen Chriſten, endlich ein neues katholiſches Deutſch— 
land gefunden haben. Viele weinen Freudenthränen. Das Land 
iſt außerordentlich ſchön und fruchtbar. Voll Verwunderung ſtaunt 
jeder über die ſo günſtige Lage, das geſunde Klima und über das 
gute Waſſer, das fic) vorfindet. Die Eide des Bodens gleicht der 
in einem zubereiteten Miſtbeete. Alles bringt ſie reichlich hervor, 
was man ihr anvertraut. Es iſt jetzt auch ſchon für die nothwen— 
rigſten Berürfniſſe geſorgt. Herr Wais von Philadelphia ijt mit 
allen Storegütern (Ladenwaaren) verſehen hieher gezogen und bat 
durch ſeine Anweſenheit ter Kolonie ſehr aufgeholfen. Die Säg— 
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mühle tft im Gange, aber wegen der immer neu ankommenden Roz 
loniſten kaum hinreichend, die Bedürfniſſe derſelben zu decken, weil 
immer neue Häuſer gebaut werden. Ich ſelbſt bin jetzt daran, eine 
Främekirche und Studentat zu bauen. Hier kann ich mit 100 Dol— 
laren gerade ſo viel thun, als mit 1000 in den Städten und ſo 
wird erfüllt, was ich ſchon lange im Sinne hatte, ohne es ausfüh— 
ren zu können. Gottes Vorſehung leitet Alles zum Beſten. Da alle 
Bewohner Katholiken ſind, folglich katholiſches Leben von Jugend 
auf eingepflanzt wird, ſo finden ſich auch leichter Jünglinge, welche 
in den geiſtlichen Stand treten und würdige, eingeborene Prieſter 
werden. Endlich gelangt die Congregation durch die Kolonie zu je— 
ner Selbſtſtändigkeit, die zur apoſtoliſchen Wirkſamkeit unentbehr— 
lich iſt. Wir werden in Kurzem nicht mehr genöthiget ſein, mit 
Betteln und Exactionen uns zu erhalten, ſondern gemäß unſerer 
Regel werden wir allen Hülfsbedürftigen unentgeltlich beiſpringen 
können, und das verſpricht in Kurzem bei ſolchem Stande der Dinge 
die Zukunft. Die Vottheile, die aus dieſer Kolonie für die katho— 
liſche Kirche hervorgehen, ſind groß und werthvoll, deren Schätzung 
eiſt unſere Nachkommen genau beſtimmen können. Mir hat Gott 
ihre Beſchwerden zu empfinden gegeben, Andere werden den Nutzen 
ohne Beſchwerden haben. Gott möge ſie und mich zu ſeiner Ehre, 
nach ſeinem Willen beſtimmen.— Aus dieſen Zeilen möge man ent— 
nehmen, daß ich mich jetzt inmitten einer katholiſchen Gemeinde be— 
finde, die ſchon fo zahlreich iſt, daß viele in Städten exponirte 
Prieſter kaum ſo viele Mitglieder zählen. Dieſes iſt aber nicht, was 
mich tröſtet, ſondern der Gedanke, daß dieſe Gemeinde meiſtens aus 
ſolchen Katholiken zuſammengeſetzt tft, die ſich ſonſt in den Wäl— 
dern, fern von Prieſtern und Kirche, mitten unter Sektirern und 
Ungläubigen, ohne Unterricht und Religion vergraben hätten, wo 
ſie und ihre ganze Nachkommenſchaft für Gott und die Kirche ver— 
loren gegangen wären. Durch die Kolonie aber werden ſie und Alle, 
die ſich noch anſchließen, gerettet. Darum bitte ich alle deutſchen 
Katholiken, welche in den Verband mit der Kolonie treten wollen, 
ſich in New-York an P. Rumpler, oder in Baltimore an den ka— 
tholiſchen Pfarrer der Deutſchen bei den Redemptoriſten zu wenden, 
die ihnen den geraden Weg hieher angeben werden, weil ſonſt durch 
Umwege Geld und Zeit verleren geht. Viele könnten auch durch 
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Böswillige abgeſchreckt werden, die über unſere Kolonie Aehnliches 
berichten, wie die falſchen Botſchafter über Kanaan, denn der Teu— 
fel iſt noch derſelbe gegen die Kolonie, wie er Anfangs war. Da 
bot er Alles auf, um die Kolonie zu verhindern. Die Sekten und 
Ungläubigen fürchten das Beiſammenſein von ſo vielen Katholiken, 
darum möchten ſie Alle, hieher zu kommen, abhalten. Auch fürch— 
ten ſie die ganze Grafſchaft möchte katholiſch werden, was Gott 
in ſeiner Güte gewähren möge!“ — 

Auch P. Superior in St. Vincenz vernahm mit großem Inte— 
reſſe die Berichte über den Fortſchritt der deutſchen Kolonie von 
Marienſtadt. Bekanntlich wird ja die Landsmannſchaft in weiter 
Ferne von der Heimath ſtets höher geſchätzt, als im eigenen Vater— 
lande. — Seit der Ankunft des P. Petrus Lechner war es dem P. 
Superior möglich, länger vom Hauſe abweſend zu ſein und da ſein 
nördlicher Miſſionsdiſtrikt im Indiana-County an den der Re— 
demptoriſten von Marienſtadt grenzte, ſo entſchloß er ſich im Okto— 
ber 1847, einen Ausflug dahin zu machen. Er nahm ſeinen Weg 
von St. Vincenz über Indiana und Broofyille und beſchreibt die 
letzte Strecke dieſer Reiſe in folgender Weiſe“): „Dann kamen wir 
in einen dichten Tannenwald, welcher neun Meilen weit durch gar 
keine Anſiedelung unterbrochen war. Der Weg war nun bloßer 
Holzweg, entſetzlich ſchlecht; nicht nur bis an die Knice, ſondern bis 
an die Bruſt ſielen die Pferde zuweilen in die Löcher . . . .. Nun 
machte ich in einer Niederung, immer längs des kleinen Topysfluſ— 


ſes, noch ſechs Meilen nordwärts, bei wo möglich noch ſchlechterem 


Wege als bisher. Waren es dort doch häufig nur ausgefahrene 
Löcher, ſo waren es hier ganze Strecken, die kaum zu paſſiren wa— 
ren . . .. Endlich ſah ich die vielbeſprochene Stadt ſelbſt vor mir 
und ſtieg ſogleich im erſten Gaſthauſe ab, das ich traf; es gehörte 
einem Tirſchenreutet, der keine geringe Freude zeigte, als er einen 
Deutſchen und einen Prieſter in mir erkannte; denn ich trug, wie 
gewöhnlich, meinen Ordenshabit, über dem ich jedoch aus Vorſicht 
gegen Kälte oder Regen noch meinen Mantel umhatte. Ich fragte 
ſogleich nach der Kirche und dem Pfarrhauſe oder Klöſterlein der 
Redemptoriſten und die gefällige Wirthin gab mir einen Knaben 
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mit, der mich dahin führte, wo ich mit herzlichſter Freude bewill— 
kommt und aufgenommen wurde. . . . Daß ich einen eigenen Boz 
ten brauchte, um Kirche und Pfarrhaus zu finden, . .. erklärt ſich 
dadurch, . . . daß mitten in der (ſogenannten) Stadt eine ziemliche 
Strecke Waldes iſt, hinter welchem die Gegenſtände meiner Nach— 
frage lagen . . . Die ganze Kolonie St. Mary's war vor wenigen 
Jahren noch ein ungeheurer Wald, 13 Stunden lang und eben ſo 
breit. — Nicht minder als die lebloſe Schweigſamkeit ladet auch das 
melancholiſche Dunkel dieſer Wälder und die impoſante Gravität 
der in würdevoller Haltung daſtehenden Bäume die Seele zu ern— 
ſten Betrachtungen ein; auch dieſe ſtummen Söhne des Waldes 
ſprechen eine vernehmbare Sprache und verkünden die Herrlichkeit 
deſſen, vor dem fie in Ehrfurcht ihre Häupter neigen, wenn er im 
Gebrauſe des Sturmes über ſie hinfährt, zu dem ſie einfältig fromm 
aufblicken, wenn er im milden Glanze des leuchtenden Tagesgeſtir— 
nes, die Fluren und Wieſen und Wälder und ſeine Menſchenkinder 
ſegnend, freundlich lächelnd über das Erdenrund ſeine Umfahrt hält.“ 
.. . Alle Straßen der Kolonie von St. Mary’s tragen Namen von 
Heiligen. Die Kirche und das Pfarrhaus find ein Främegebäude. 
.. . Die eigentliche Kirche tft über einer Stiege und darunter und 
zum Theil daran und darüber find die Wohnungen der Redempto— 
riſten . . . Auch hat fie eine gute Orgel und eine wohlbeſtellte Kir— 
chenmuſik; leider iſt ſie zu klein, ſo daß man ſchon auf den Bau 
ciner neuen größern Bedacht nehmen mußte, und auch bereits den 
Platz dazu beſtimmt hat. Es ſind gewöhnlich nur zwei Patres hier 
mit einigen Brüdern; ſie verſehen auch die Knabenſchule beſtens, 
während die Mädchen nun an den armen Schulſchweſtern treffliche 
Lehrerinnen gefunden haben, die einige 100 Schritte von der Kirche 
am Saume des Waldes ein kleines Häuschen bewohnen, neben dem 
bereits ein größeres Främgebäude, zu einem Penſionate beſtimmt, 
aufgeführt iſt. Ich traf nur zwei Lehrerinnen dort, darunter die 
Tochter des Stifters unſeres Kloſtes Metten, Fräulein v. Promath. 
Wäre St. Mary's nach einem kleineren Maßſtabe angelegt, fv bil— 
dete es ohne Zweifel eines der ſchönſten und größten Landſtädtchen 
in unſerem Staate; allein nach dem großartigen Plane, der bei 
deſſen Anlage zu Grunde gelegt wurde, muß man geſtehen, daß es 
verpfuſcht iſt. . . . . Was die Lage der Koloniſten ſelbſt betrifft, ſo 
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ift fie ziemlich verſchieden, je nachdem jie mehr oder weniger Ver— 
mögen mitgebracht; je nachdem ſie mehr oder minder thätig und 
häuslich find. Begreiflich waren die erſten Anſiedler am Uebelſten 
daran. Sie mußten alle Lebensbedürfniſſe von den mehrere Stun— 
den weit entlegenen älteren Koloniſten kaufen, und Vieles konnten 
ſie um theures Geld nicht bekommen. Diejenigen, welche nicht ſo 
viel Geld mitbrachten, daß fie wenigſtens auf ein ganzes Jahr den 
nöthigen Lebensunterhalt kaufen konnten, mußten daher anderwärts“ 
Arbeit ſuchen, um Geld zu gewinnen und viele müſſen dieſes noch, 
weil Manche bei ihrer Ankunft keinen Kreuzer mehr im Vermögen 
beſitzen. Dieſe gehen dann, wenn die ſchönere Jahreszeit zum Ar— 
beiten vorüber iſt, in die benachbarten Counties Clarion und Arm— 
ſtrong, wo viele Eiſen- und Kohlenbergwerke find. Dort verdienen 
ſie ein hübſches Sümmchen, kommen dann wieder zurück, um Bäume 
zu fällen und zu verbrennen, das bereits kultivirte Land zu bebauen 
und zu erndten.“ . . . . Daß P. Superior ſchon damals von einer 
eigenen Vorliebe für St. Mary's eingenommen wurde, die er ſelbſt 
unter nachfolgenden mißlichen Erfahrungen nicht aufgab, entneh— 
men wir aus folgender Stelle deſſelben Briefes: „Ich bin daher 
ſelbſt feſt entſchloſen, in St. Mary's eine Niederlaſſung unſeres 
Ordens zu begründen, und wenn ich noch ein paar Prieſter unſeres 
Ordens hätte, fo würde ich es im nächſten Frühjahre ſchon thun. 
Ich habe mir neun Meilen von der Stadt einen Platz ausgeſehen, 
der zu einem Kloſter vortrefflich geeignet ſcheint. Es iſt ein von drei 
Seiten durch Berge eingeſchloſſenes und nur gegen Mittag offenes 
Thal, von einem luſtigen Bächlein durchſtrömt, das zwar jetzt ſchau— 
erlich ausſieht, aber nach Verlauf einiger Jahre, wenn meine Brü— 
der darin aufgeräumt hätten, ungemein freundlich und ſo viel ich 
ſehen konnte, auch fruchtbar fein würde. . . . . Dte Compagnie iſt 
willig, zur Ausführung des Unternehmens das nöthige Land 
unentgeltlich herzugeben und es auch ſonſt nach Kräften zu unter— 
ſtützen. Es wäre dieß nordwärts von St. Mary's, ziemlich nabe 
an der Grenze. Gegen Oſten von der Stadt haben die lothringi— 
ſchen Schulbrüder 1000 Tagwerke Land von der Tompagnie un— 
entgeltlich erhalten und wollen dort eine Niederlaſſung begründen. 
Auf dieſe Weiſe werden unſere Lanesleute, nach welcher Richtung 
hin ſie ſich auch anſiedeln mögen, überall ziemlich nahe bei der 
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Kirche und bei der Schule fein, und der Ort müßte dadurch nur 
um ſo mehr an Bedeutſamkeit gewinnen.“ — 5 
Eine treffende Stelle aus einem andern intereſſanten Briefe), 
worin ein klares Bild von dem damaligen Zuſtande der Kolonie 
St. Mary's entworfen wird, fol bier nicht vorenthalten werden: 
. „Der Urwald zeigte ſich uns immer mehr gelichtet, vor uns 
batten wir viele zerſtreut umher liegende Holzhäuſer von fruchtba— 
ren Gründen umgeben, aus denen noch abgebrannte Holzſtöcke her— 
vorragten. Es begegneten uns rothwangige, kräftige Leute, die als 
Gruß in deutſcher Sprache ein andächtiges „Gelobt fet Jeſus und 
Maria“ ſagten. Dieß alles ließ uns ſchließen, daß wir die liebe 
Kolonie bald erreichen müßten, und fo war es denn auch wirklich,. — 
wir fuhren noch durch einen Wald und hatten dann die Anſicht 
einer Kirche und eines Klöſterleins, beide aus Holz gebaut vor 
Augen. Zu den herzlichen Leuten, die unſern Wagen ſchon längere 
Zeit begleiteten, geſellten ſich nun auch vier hochw. PP. Redemp— 
toriſten, die uns ihren freundlichen Gruß gaben und uns zu einem 
Abendeſſen einluden. Doch unſer erſter Gang war in die Kirche; 
lange knieeten wir anbetend an dieſem heil. Orte und empfahlen 
uns dringend als verlaffene Kinder dem Schutze unſerer heil. Or— 
densmutter, ihr gelobend, nun recht eifrig im hl. Miſſionsgeſchäfte 
Gott zu dienen. . . . Wir hatten noch keine Aufnahme in die Diö— 
zeſe Pittsburg, wohin die Kolonie gehört, deßhalb machte ſich un— 
ſere ebrw. Mutter Generaloberin ſchon den nächſten Tag für dort— 
bin auf die Reiſe. Der hochw'ſte Herr ermangelte nicht, ihr die Auf— 
nahme zu geben, jedoch einſtweilen nur für eine Filiale, nicht für 
ein Mutterhaus, denn dieſes hatte die göttliche Vorſehung ſchon in 
einer andern Stadt vor Jahren erbauen laſſen, obgleich für ſolches, 
wie Herr Hofkaplan ſelbſt wiſſen, ſchon in Europa der Platz (St. 
Maria) beſprochen, das Bauholz aus dem Urwalde hiezu beſtimmt 
und der Plan dazu entworfen war. . . . . Unſere Hauptſorge ging 
nun dahin, uns recht werkthätig der übertragenen Schulen anzu— 
nehmen. In St. Maria war der Anfang gemacht, wodurch das 
ſehnlichſte Verlangen der dortigen Mädchen geſtillt wurde; denn 


*) Annalen, München 1850, Seite 453 bis 468, Brief der Schulſchweſter Ca— 
rota Frieß (jetzt Generaloberin) an den H. Hofkaplan Müller rc. ꝛc. 


-——_— ~~ ——”F 
— 


. 


3 


— 221 — 


faſt zu jeder Zeit batten wir die Kleinen vor unſern Fenſtern, die 
anklopfend fragten: „Schweſtern! ſagt, wann thut ihr uns ſchu— 
len?“ Aus ihren Blicken leuchtete die liebe Einfalt und Unſchuld 
hervor und in kurzer Zeit hatten ſich die Kinder und Schweſtern ſo 
lieb gewonnen, daß ſich keine Partei von der andern mehr zu tren— 
nen wünſchte. Da die Eltern ihrer Dürftigkeit halber kein Schul— 
geld entrichten konnten, worauf wir auch für's erſte Jahr verzichte— 
ten und die Eltern ihren Dank gegen uns Schweſtern doch bezeigen 
wollten, ſo brachten ſie uns ländliche Geſchenke, ſo viel und ſo gut 
ſie es vermochten, als Butter, Milch, Gemüſe, Beeren, Molaſſes, 
was doppelten Segen in unſere Haushaltung brachte. Das thaten 
die Eltern und was dann die Kinder? — Wirklich mehr als man 
von ihnen erwarten hätte können. Zur rauhen Winterszeit hatten 
fie fic) bei Glatteis, die Füße in Lumpen eingewickelt und mit hoz 
hen Stiefeln verſehen, mit dem nöthigen Schulgeräthe beſchweit, 
einen kleinen (Blech-) Keſſel tragend, der das ſpärliche Mittags- 
mahl: Brod und Kartoffel enthielt und ſo durchwühlten ſie unver— 
droſſen den tiefen Schnee, zwei bis drei Meilen weit, um zur Schule 
zu gelangen; roth und blau, weinend vor Kälte, naß an den Füß— 
en, kamen ſie dort an, den warmen Ofen ſuchend, —ſolche Strapa— 
zen machten Mädchen von acht bis zwölf Jahren. Die Kleinen, 
deren Kräfte hiezu noch zu ſchwach waren, wollten doch auch nicht 
zu Hauſe bleiben und baten daher ſo lange, bis ſich endlich der Vater 
oder die Mutter herbeiließ, das lernbegierige Kind auf dem Rücken 
zur Schule zu tragen und es Abends wieder abzuholen. Im Som— 
mer überſchritten ſie kühn, mit bloßen, abgehärteten Füſſen die rau— 
hen, ſteinigen Wege, wobei fie im kindlichen Frohſinne die in der 
Schule erlernten Lieder abſangen und zur Abwechſlung den hl. Roz 
ſenkranz beteten. — Die Bewohner der Kolonie ſind geſunde, kräftige 
Deutſche, die ſich bei ihrer großen Armuth und ſchweren Arbeit doch 
recht glücklich fühlen. Viele hundert und tauſend ſaure Schweiß— 
tropfen hängen wohl an ihren Feldern, die ſie ſich dort anzulegen 
batten; denn man denke ſich, was es koſtet, ein Stück Land, das 
Wald iſt, zu einem fruchtbaren Grundſtück umzuwandeln.“ — 
Als aber die Redemptoriſten mit der Zeit die ſichere Beobachtung 
und Berechnung machten, daß ſie trotz aller Anſtrengungen dieſe 
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St. Mary's ohne fühlbaren Nachtheil für ihre andern Häuſer nicht 
länger halten können, traten ſie den Beſitz des Landes an den H. 
Biſchof ab und verließen den Platz zur großen Trauer der Anſied— 
ler, mit denen fie bisher Leid und Freud getheilt hatten. Zum groß— 
en Schmerze der guten Koloniſten zogen jetzt auch noch die Schul— 
ſchweſtern ab. Um der verlaſſenen Gemeinde wieder geiſtlichen Troſt 
zu ſpenden, wandte ſich der H. Biſchof von Pittsburg, der damals 
Mangel an deutſchen Prieſtern litt, an den P. Superior von St. 
Vincenz. Dieſer ſandte daher im Monat Dezember 1849 den P. 
Benedikt Haindl proviſoriſch zur Aus hilfe nach St. Marys. Im 
folgenden Sommer übergab der H. Biſchof die Gemeinde dem H. 
Schaffleitner, welcher fie ein Jahr lang ſegens voll leitete. Nach 
Ablauf dieſer Zeit, verließ er den Platz, um fein ſehnliches Verlan⸗ 
gen, in die Congregation der Redempforiſten zu treten, in Erfül— 
lung zu bringen. Jetzt kam alſo die Reihe wieder an P. Superior, 
einen Prieſter für St. Mary's zu beſorgen; ja man drang in ihn, 
daß er eine Filiale des Ordens daſelbſt errichten ſolle. In einem 
Briefe an die Direktion des Miſſionsvereines ſchreibt er unterm 7. 
Nov. 1851, daß die Uebernahme dieſes Platzes viel Perſonal, viel 
Geld und große Opfer foften werde und er fährt darin fort: „Ich 
war ſchon früher dreimal in St. Mary's geweſen und kannte alſo 
die Oertlichkeiten ziemlich gut. Aus dem, was ich damals geſehen, 
wußte ich auch, daß ich kein Kloſter dort bauen könnte, wenn Alles 
bliebe, wie es wäre, — nämlich nach dem urſprünglichen Plane, nach 
dem die Stadt hätte gebaut werden ſollen; denn da wären in une 
ſerer unmittelbaren Nähe ſieben oder acht Häuſer geweſen und meh— 
rere Bauplätze, auf welche noch Hauler hinkommen konnten. .. 

Ich erklärte daber, wenn die Häuſer alle auf dem Platze blieben, ſo 
würde ich nur einen Pfarrhof für zwei Prieſter und einen oder zwei 
Brüder, aber nie ein Kloſter bauen; wünſche man aber ein Kloſter, 
ſo müßten die Beſitzer derſelben ſie an mich verkaufen oder vertau— 
ſchen.“ Und ſo geſchah es auch; die Compagnie gab für dieſe Leute 
Bauplätze in der neu anzulegenden Stadt und P. Superior er— 
richtete für ſie darauf Wohnhäuſer als Entſchädigung für die ibm 
abgetretenen Gebäude. „Die Fundation für unſer künftiges Klo— 
ſter in St. Mary's, ſchreibt er, beſteht in 745 Acres Landes, fer- 
ner in 60 — 70 Acres, welche die Compagnie noch hinzugab und 
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einer ſchönen Sägmühle, worin vier verſchiedene Werke durch ein 
einziges Rad in Bewegung geſetzt werden. Ich werde aber drei von 
dieſen außer Thätigkeit und dafür zwei Mühlgänge einſetzen laſſen. 

Während des Winters müſſen zum Kirchenbau die nöthigen 
Borbereitungen getroffen und mit Beginn des Frühlings damit 
friſch angefangen werden.“ — Die alte Främkirche war nämlich im 
Winter von 1850 durch Feuer zerſtört worden. — „Jetzt, fährt er 
fort, kommt die ganze Gemeinde im Schulhauſe zum Gottesdienſte 
zuſammen, worin ſie natürlich nicht zur Hälfte Platz hat; ſie zählt 
bereits 1300 Köpfe.“ — Im Auguſt 1852 ſchrieb P. Superior, daß 
jetzt zwei ſeiner Prieſter mit achtzehn Brüdern in St. Mary's woh— 
nen. „Unſer Beſitzthum, ſagt er im erwähnten Briefe, begreift dort 
über 900 Acres Land, das ehedem größtentheils die PP. Redemp— 
toriſten beſaſſen, aber freiwillig wieder aufgaben, weil ſie nur den 
größten Schaden davon hatten. Ein großer Theil dieſes Landes an 
300 Acres find halb geklärt, d. h. die Bänme find gefällt und zum 
Theil auch in Stücke zerſchnitten, aber ſie liegen überall herum, ſind 
häufig mit Strauch und Dornen überwachſen, die maſſiven Stöcke 
ſtecken noch mit ihren Wurzeln im Boden; die gemachten Fenzen 
waren theilweiſe zerſtört; der größte Theil des Landes aber gar nicht 
eingefenzt. Die Kirche mit dem Prieſterhaus (beide nur aus Holz,) 
waren vor zwei Jahren abgebrannt und Alles in der größten Un— 
ordnung, —ſo wenigſtens fand ich es voriges Jahr, als mich mein 
H. Biſchof erſuchte, die Kolonie zu übernehmen.“ — 

Nun ſchritt man raſch an den Bau einer neuen Kirche; das 
ſämmtliche Baumaterial wurde aus dem nahen Walde geholt, in— 
dem das Gebäude nur aus behauenen Baumſtämmen in der Länge 
von 115 Fuß bei einer Breite von 60 Fuß aufgeführt werden ſollte. 

Durch die Erfüllung der übernommenen Verpflichtung für jene 
Familien, welche ihre Häuſer und Bauplätze in der Markusſtraße 
dem Kloſter abtraten, auf den von der Companie ihnen in der Nähe 
der neuen Kirche angewieſenen Bauplätze, neue Häuſer zu errichten, 
legte ſich P. Superior, wie er im oben erwähnten Briefe ſchreibt,“) 
eine Schuldenlaſt von 4000 Dollaren auf, ungerechnet der Ausga— 
ben auf die koſtſpieligen Reiſen für fic) und ſeine Brüder und die 
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erſte Einrichtung des Hauſes. — Gleich nach der Uebernahme der 
Seelſorge in St. Mary's bemühte ſich P. Superior zur Leitung der 
Mädchen-Schulen wieder Ordensfrauen zu erhalten und ſchätzte 
ſich glücklich, als er von St. Walburg in Eichſtädt die Zuſage er— 
hielt, daß zwei Chorfrauen und eine Laienſchweſter ſich dabin bege— 
ben werden. Dieſe langten auch wirklich noch im Juli 1852 an 
und legten den Grund zum Mutterkloſter ihres Ordens in Amerika, 
wobei ſie auch Ludwig der Erſte, König von Bayein, mit einem 
Geſchenke von 8000 Gulden unterſtützte. — 

Neben den andern ſchon erwähnten Bauten ließ P. Superior 
auch eine Mahlmühle errichten. Im Sommer 1852 ſchickie er deß— 
halb mit einem Male dreizehn Brüder nach St. Mary's, um dieſe 
Arbeiten zu betreiben. Als aber die Mühle beinahe vollendet war 
und die Zimmerleute kaum mehr ein paar Tage Arbeit daran ge— 
habt hätten, da wurde der ganze Bau plötzlich in einer Nacht ein 
Raub der Flammen. Obwohl Viele eine Brandſtiftung vermuthe— 
ten, fo konnte doch Niemand etwas Beſtimmtes darüber angeben. 
Dieſe traurige Nachricht brachte P. Maurus Zacherl nach St. Vin— 
cenz. P. Maurus war damals einer der jüngſten und rüſtigſten 
Prieſter, er zählte erſt 25 Jahre und als er von ſeinen lieben Mit⸗ 
brüdern im Mutterkloſter Abſchied nahm, fiel es ſicherlich Nieman⸗ 
den bei, daß fie ihn zum letzten Male unter den Lebenden ſehen wür— 
den. Allein bald darauf vom Nervenſieber befallen, entriß ihn ſchon 
am 28. Nov. 1852 der Tod aus der Mitte ſeiner trauernden Mit— 
brüder. —Der Wiederaufbau der Mühle wurde ſogleich in Angriff 
genommen, wobei die ganze Gemeinde ſich mehr oder weniger hilf— 
reich betheiligte, indem Viele Handlangerdienſte leiſteten und an— 
rere Arbeiten verrichteten, während Andere mit ihrem Geſpann in 
Herbeiſchaffung der Baumaterialien thätig mithalfen. — 

Auf den Antrag der Väter des erſten National-Coneils, gebale 
ten zu Baltimore im Mai 1852, errichtete der hl. Vater Pius der 
Neunte durch ein Breve vom 12. Aug. 1853, neun neue Diözeſen. 
Unter dieſen war auch die von Erie, welche den nordweſtlichen 
Theil von Pennſylvanien, mithin auch Elf County, in welchem 
St. Mary's liegt, umfaßt. Zum erſten Biſchof von Erie wurde 
H. Michael O'Connor, Biſchof von Pittsburg, ernannt, deſſen bis— 
herige Stelle der neuerwählte H. Biſchof Joſue M. Young einnehmen 
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ſollte. Da aber letzterer ſich beharrlich weigerte, die Leitung der Di— 
özeſe Pittsburg zu übernehmen, ſo überließ ihm H. Biſchof O'Con— 
nor den neuen, aber ſehr armen Sitz von Erie, während er ſelbſt 
wieder in Pittsburg verblieb. —-Am 23. April 1854 wurde H. Jo— 
fue M. Houng zum Biſchofe conſecrirt und am 12. Juli deſſelben 
Jahres fand er ſich ſchon in St. Mary's ein, um Viſitation 
zu halten und das heilige Sakrament der Firmung zu ſpenden. 
Er mußte geſtehen, daß noch keine Gemeinde ihm einen feierlicheren 
Empfang bereitet hatte. Die ganze Gemeinde ſchätzte ſich in Wahrheit 
glücklich, ihren Oberhirten vier Tage lang in ihrer Mitte zu haben. 

P. Superior aber machte ſich auch große Hoffnungen von ſeinem 
Klöſterlein in St. Mary's, wie er unterm 7. Aug. 1854 in einem 
Briefe an Hrn. Erzbiſchof von München ſchrieb: „Ohne Zweifel 
wird St. Mary's, weil in einer andern Diözeſe, bald eine Rivalin 
von St. Vincenz, wo dann Aehnliches angeſtrebt wird.“ — Um den 
Eifer nicht mehr erkalten zu laſſen, wurde auf die Aufmunterung 
des H. Pfarrers und Priors P. Benedikt Haindl jetzt der Entſchluß 
gefaßt eine neue Kirche aus behauenen Steinen zu errichten. Ob— 
wohl die Gemeindeglieder ſich noch in dürftigen Umſtänden befan— 
den, ſo brachten ſie es doch durch unermüdeten Fleiß und weiſe Spar— 
famfeit dahin, daß fie Gott dem Herrn ein würdiges Haus erbau— 
ten, in welchem ſie und ihre Nachkommen die ſegnenden Wohlthaten 
unſerer hl. Religion empfangen könnten. Der Stil iſt zwar einfach, 
aber der ganze Bau iſt ſo ſolid, daß er für Jahrhunderte als ein dau— 
erndes Monument von der frommen Geſinnung und der großmü— 
thigen Opferwilligkeit der Erbauer das ſchönſte Zeugniß geben wird. 

Die Benediktiner von St. Mary's dehnten ihre Wirkſamkeit in 
der Seelſorge in dieſen Jahren bis nach Coopers-Settlement, nach 
Brookville, Warren, Williamsville und den dazwiſchenliegenden 
Orten aus. Zu gleicher Zeit mit der Pfarrkirche in St. Mary's 
wurde auch in dem zehn Meilen davon entfernten Centreville oder 
Kerſey unter der Leitung des beliebten P. Odilo Vandergrün eine 
geſchmackvolle Kirche aus Stein gebaut und zu Ehren des hl. Bo— 
nifazius eingeweiht. — Die Kirche in Coopers-Settlement, zu Eh— 
ren des heil. Severin geweiht, wurde unter der Leitung des P. 
Thaddäus Brunner im Jahre 1850 errichtet; jene in Williams ville 
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verdankt ihr Entfteben dem P. Amandus Kramer im Jahre 1853. 

Im Jahre 1866 verlor die Diözeſe Erie ihren ſeeleneifrigen 
Oberhirten, der am 18. September eines plötzlichen Todes ſtarb. 
Das Bisthum blieb verwaiſet, bis der H. H. Tobias Mullen von 
Pittsburg am 2. Aug. 1868 zum Biſchof von Erie confecrirt wurde. 
Bald nachdem dieſer liebevolle und gelehrte Prälat ſein hohes Amt 
übernommen hatte, machte er eine Rundreiſe in der Diözeſe und 
kam bei dieſer Gelegenheit auch nach St. Mary's. Mit großer Zu— 
friedenheit verweilte er daſelbſt einige Tage und ließ ſich über alle 
Verhältniſſe in Bezug auf die Kirche, die Gemeinde und das Klo— 
ſter die gehörige Auskunft geben. Da ihm nun hier alle Anlagen 
und erforderlichen Bedingniſſe zur Errichtung eines wirklichen Klo— 
ſters vorhanden zu ſein ſchienen, ſo ſprach er bereits im folgenden 
Jahre ſeinen Wunſch aus, daß in St. Mary's ein ſelbſtſtändiges 
Priorat errichtet werde, unter welchem die übrigen Benediktiner der 
Diözeſe Erie ſtehen ſollten. Hatte nun H. Abt ſelbſt ſchon in ſei— 
nem bereits erwähnten Briefe vom 7. Auguſt 1854 die Hoffnung 
ausgeſprochen, daß in St. Mary's bald Aehnliches werde angeſtrebt 
werden, wie in St. Vincenz, ſo hielt er doch die Fortſchritte dieſes 
Hauſes für zu gering, deſſen Verbindlichkeiten gegen St. Vincenz 
noch zu manigfaltig und vorzüglich die Zahl der Ordensmitglieder 
zu niedrig, als daß man jetzt ſchon die nöthigen Schritte thun ſoll— 
te, um deſſen Selbſtſtändigkeit zu bewirken. — 

In der Hoffnung vor nicht langer Zeit eine Studienanſtalt er— 
richten zu können, benützte das Kapitel von St. Mary's eine gün— 
ſtige Gelegenheit, die ſich eben darbot, um von der Geſetzgebung 
die Coſporationsrechte für ein folded Unternehmen zu erlangen. 
Ihre Petition wurde genehmiget und folgender Charter für ſie aus— 
gefertiget, der in wortgetreuer Ueberſetzung hier folgt: 


Geſetzgebung von Pennſylvanien. 
Im Repräſentantenhauſe. 
Niro. 753. 3. März 1871. 
Ein Akt 
um das St. Gregor's Collegium zu inkorporiren. 


Section 1. Sei es beſchloſſen durch den Senat und das Haus 


N 
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der Abgeordneten des Gemeinwohls von Pennſylvanien, verſam— 
melt in der General Verſammlung, und es ſei hiedurch beſchloſſen 
durch die Vollmacht deſſelben, 

daß Paulinus Wenkmann, Eduard Hipelius, Eugen Phelan, 
Michael Hofmayer und Hermann Wolfe und ihre Nachfolger ſein 
ſollen und ſie ſind hiermit gebildet als eine Körperſchaft oder als 
ein politiſcher Körper unter tem Namen St. Gregor's Colz 
legium und mit dieſem Namen ſollen ſie fortwährende Nachfolge 
haben und ſie mögen klagen und verklagt werden, Forderung ſtellen 
und angefordert werden und mögen kaufen und Eigenthum halten, 
ob erporben durch Kauf, Geſchenk oder Vermächtniß und ob lie— 
gendes, perſönliches oder gemiſchtes Gut und ſie ſollen alle übrigen 
Rechte haben, welche ähnlichen Corporationen durch die Geſetze des 
Staates Pennſylvanien zuſtehen Vorausgeſetzt, daß das jähr— 
liche reine Einkommen des Eigenthumes der genannten Corpora— 
tion nicht fünf und zwanzig tauſend Dollare überſteige. 

Section 2. Der Zweck und die Abſicht der genannten Corpora— 
tion iſt die Ertheilung einer chriſtlichen und liberalen Erziehung 
und die Pflege verſchiedener Zweige der Wiſſenſchaft. 

Section 3. Die ganze Leitung der Geſchäfte und der Angelegenhei— 
ten der Corporation und alle tneorporirten Vollmachten, welche hie— 
durch ertheilt wurden, ſollen in einem (Board) Ausſchuß von fünf 
(Truſtees) Vertrauensmännern liegen, welche Mitglieder des Bene— 
diktiner-Orrens in den Ver. Staaten von Amerika ſein ſollen; die 
Perſonen, welche in der erſten Section dieſes Aktes genannt ſind, ſol— 
len den erſten (Board) Ausſchuß von Vertrauens männern bilden. 

Section. 4. Die erwähnte Corporation ſoll das Recht haben, 
alle Grade der verſchiedenen Abtheilungen des Unterrichtes und 
der Wiſſenſchaft zu ertheilen, welche gewönhlich von Univerſitäten 
und Collegien ertheilt werden. 

Section 5. Der Ausſchuß der Vertrauensmänner ſoll die Voll— 
macht haben, Nebengeſetze zu erlafjen zur Regulirung der Geſchäfte 
der genannten Corporation, der Studien, welche betrieben werden 
ſollen, der Cticiplin des Collegiums und die Erledigungen von 
Zeit zu Zeit zu beſetzen, welche im Ausſchuß durch Tod, Reſigna— 
tion oder auf andere Weiſe entſtehen, und die Namen, Pflichten 
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und Vollmachten der Beamten, die Weiſe ihrer Erwählung und 
die Dauer ihrer Aemter vorzuſchreiben. 
Section 6. Bei jeder nach den Regeln beſtimmten Verfa 
des Ausſchuſſes der Vertrauensmänner ſoll eine Mehrheit ein 


Quorum bilden zur Vollziehung von Geſchäften Vorausgeſtzt. 


daß es die Zuſtimmung einer Mehrheit des ganzen Ausſchuſſes er— 
fordere zur Veräußerung oder Schuldenbelaſtung des liegenden 
Gutes der genannten Körperſchaft. 

Section 7. Die Gebäude des Collegiums follen in Elk-Eounty 
liegen und dieſelben mit dem dazu gehörigen Lande, nicht über 
fünf Acres betragend, ſollen von Steuer frei ſein. 


88 s <>) 


St. Mariengemeinde in Crie. 


Im Jahre 1859 übergab H. Biſchof J. M. Poung den Bene— 
diktinern die Seelſorge über die Deutſchen mit der Marienkirche in 
der Stadt Erie* ). Als erſten Pfarrer ſandte H. Abt den P. Cöle— 
ſtin Cnglbrecht dahin. Dieſem folgte P. Cafimir Seitz; nach ihm 
P. Benno Hegele, P. Bruno Ries, P. Athanaſius Hintenach und 
P. Meinrad Jeggle in der Leitung der Gemeinde. — Unter P. 
Bruno wurde der Bau des neuen Schulhauſes im Jahre 1868 
ausgeführt. — Die Mädchenſchulen ſtehen unter der Leitung der 
Benediktiner-Nonnen, und die Knaben unter weltlichen Lehrern; 
die Zahl der Schulkinder beläuft ſich gegen fünfhundert, während 
die ganze Gemeinde ungefähr 2500 Seelen zählt. 


) Erie zählte im Jahre 1800 erſt 81 Einwohner, 
7 7 1810 , 394 4? 
„ „ 1860 % „18 „ 


VIII. St, Marienkirche zu Erie in Pennfylvanien. 


DSS e 


Mierzehnles & gpikel. 


Expoſituren :— Indiana in Pennſylvanien. — Johnstown und Cambria City 
Butler. — Greensburg. — Miſſionen: — Ligonier.— Salzburg. —Neudeutſchland— 


ie dritte von St. Vincenz aus gegründete Niederlaſſung der 
Benediktiner liegt in dem kleinen Städtchen Indiana, im 
County gleichen Namens, ſechs und zwanzig Meilen von 
St. Vincenz entfernt. H. Hr. J. A. Stillinger pflegte nach ſeiner 
Ueberſiedelung von St. Vincenz nach Blairsville, auch die Kaz 
tholiken, die in Indiana wohnten, von Zeit zu Zeit zu beſuchen. 
Durch ſeine Bemühungen brachte er es dahin, daß ſie im Jahre 
1846 den Bau einer Kapelle aus Balken und Brettern zu Stande 
brachten, deſſen Koſten ſich auf ſechshundert Dollare beliefen. Zum 
Patrone wählte ſich die Gemeinde den heil. Bernhard. Da unter— 
deſſen auch ſeine eigene Gemeinde in Blairs ville an Zahl zunahm, 
vorzüglich wegen der ſtarken Frequenz des Kanals, der Pittsburg 
mit Philadelphia verband und Blairsville berührte, ſo trat er dieſe 
ſeine Filiale in Indiana noch im genannten Jahre an P. Superior 
ab. Dieſer hieln anfangs jeden vierten Sonntag des Monats Got— 
tesdienſt in Indiana. Durch die Uebernahme der Gemeinden von 
Carrolltown und St. Marvp's fand er es aber wünſchenswerth, in 
Indiana ſelbſt eine Art von Miſſionshaus zu errichten, weil es 
für diejenigen, welche von St. Vincenz aus nach einem der beiden 
Plätze reiſcten, am Wege lag, und daher einen paſſenden Haltplag 


— 230 — 


bildete. — Auf den Wunſch des P. Superior ſtellte daher der H. 
Biſchof M. O'Connor am 15. Juli 1852 ein Dokument aus, wo— 
rin er ihm die Vollmacht erthetlte, im Städtchen Indiana ein vom 
Kloſter St. Vincenz abhängiges Priorat zu gründen. P. Superior 
kaufte hierauf ein ehemaliges Bräu- und Gaſthaus in der Nähe 
des Kirchleins um den Preis von 3700 Dollare, ſowie auch ein 
Bauerngut von 310 Morgen in einer Entfernung von vier Mei— 
len vom Städtchen um 2400 Dollare. Den P. Odilo Vandergrün 
ſtellte er als Prior auf und gab ihm den P. Hieronymus Wohlfart 
als Aſſiſtenten bei. Bruder Mathias Haberl beſorgte die Küche, 
während die Brüder Wolfgang, Vincenz und Conrad die Oekono— 
mie betrieben. Die Prieſter verſahen die Seelſorge an der St. Bern— 
bards-Gemeinde in Indiana und beſuchten die wenigen katholi— 
ſchen Familien, welche in Mahony, in Perrysville, 23 Meilen von 
Indiana; Plum-Creek, 12 Meilen; Crucket-Creek, 8 Meilen und 
Machanicsburg, 8 Meilen von Indiana wohnen. Als aber die 
Hoffnungen, welche man ſich von Indiana und dieſen Miſſionen 
gemacht hatte, ſich nicht verwirklichten, ließ P. Superior nur mehr 
einen Prieſter daſelbſt ſtationirt. In der Führung der Seelſorge 
in Indiana folgten ſich nach einander die Patres Ildephons, Cöle— 
ſtin, Valentin (Felder), Alto, Ulrich, Magnus und Ferdinand. 
Unter Letzterem wurde im November 1861 neben der Kirche auch 
ein Schulhaus errichtet, in welchem ſeither mit geringer Unterbrech— 
ung eine katholiſche Schule im Gange gehalten wurde. Im fol— 
genden Jahre erbauten die Brüder unter Leitung des P. Ferdinand 
ein zweiſtöckiges, geräumiges Wohnhaus nebſt Kapelle aus Stein 
auf dem zum Kloſter gebörigen Landgute. Im Jahre 1869 wurde 
durch die Bemübung deſſelben im Städtchen der Bau einer neuen 
Kirche im gothiſchen Stile aus Backſteinen begonnen. Doch als 
dieſer Bau bereits bis zum Dachſtuhle aufgeführt war, berief der 
Hr. Abt den eifrigen Indiana Pfarrer im Oktober 1870 als Rech— 
nungsführer nach dem neu errichteten Priorate an der Marienkirche 
in Allegheny City und ernannte den P. Utho Huber als ſeinen 
Nachfolger in Indiana, unter welchem die neue Kirche ausgebaut 
und am 26. Sept. 1871 durch den H. Biſchof von Pittsburg fei— 
erlich eingeweiht wurde. Der Bau mißt 95 Fuß in der Länge, 64 
Fuß in der Breite im Tranſept, 54 Fuß im Schiff; der Thurm 
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bat eine Höbe von 135 Fuß. Die Koſten des ganzen Baues be— 
trugen 18,000 Dollare. — 


cz ers? so 
PES Ee IS 
Johnstown und Cambria-Citp. 


Achtzig Meilen öſtlich von Pittsburg, in einem engen Thale des 
Allegheny-Gebirges, liegt die Stadt Johnstown. Ihr Entſtehen 
verdankt dieſe Stadt den hier befindlichen Eiſenwerken „die Cam— 
bria-Eiſenwerke“ genannt, welche Tauſende von Menſchen beſchäf— 
tigen. Die nordweſtlich von Johnstown gelegene Bergkette birgt 
unerſchöpfliche Lager von Eiſenerz, den Spatheiſenſtein, der in die— 
ſen Bergen gebrochen wird, wie man ſonſt Bauſteine in Steinbrü— 
chen zu gewinnen pflegt; an den Abhängen befinden fic mehrere 
Hochöfen, während die Rollmühlen, nach welchen das Roheiſen aus 
den Hochöfen zu weiterer Verarbeitung gebracht wird, die Veibin— 
dung zwiſchen den beiden Orten Johnstown und Cambria-City 
bilden. Außer dem Eiſenerze liefern die benachbarten Berge auch 
Steinkoblen und Thon zu feuerfeſten Backſteinen. — Da nun dieſe 
beiden fo gewerbfleißigen Städte durch die Pennſylvania Central— 
Eiſenbahn mit den großen Handelsplätzen des Oſtens wie des We— 
ſtens veibunden ſind, ſo möchte man glauben, daß die Bewohner 
dieſer von der Natur ſo reich begabten Gegend ſämmtlich wohlhabend 
ſein müßteu. In der Wirklichkeit leben aber die Meiſten nur von 
der Hand in den Mund und der Gewinn geht nur in die Taſchen 
von einigen Wenigen. Der gute Katholik ſucht jedoch ſein Glück 
nicht in den Gütern dieſer Welt, ſondern in Gott ſelbſt. Deßhalb 
ſchätzten ſie ſich glücklich, als der H. Biſchof M. O'Connor ihrer 
Bitte willfahrte, indem er ihnen i. J. 1844 einen eigenen Prieſter 
gab in der Perſon des H. A. Gibbs. Bis dahin pflegten Prieſter 
von Loretto und Carrolltown, unter ihnen P. Heinrich Lemke, ein— 
mal im Monate die Katholiken von Johnstown zu beſuchen. Im 
Juli 1850 übertrug der Hr. Biſchof von Pittsburg dem neu an— 
gekommenen Carmeliten P. Thereſius Gezovszky die Seelſorge über 
die Deutſchen von Johnstown, Holydaysburg u. a. Orten. Als 
aber dieſer i. J. 1852 nach Butler verſetzt wurde, erſuchte H. Bi— 
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Tchof M. O'Connor den P. Superior von St. Vincenz einen Bee 
nedikfiner excurrendo nach Johnstown zu ſchiken. Demgemäß wurde 
dieſe Gemeinde von P. Ildephons, P. Clemens, P. Emeran u. a. 
mehrere Jahre hindurch vom Kloſter aus anfangs einmal, dann 
zweimal im Monate und endlich jeden Sonntag verſehen. 

Als die deutſchen Katholiken von Johnstown im Jahre 1852 
bei einer Miſſion, die in der engliſchen Kirche gehalten wurde, zum 
Baue eines eigenen Gotteshauſes ermuntert wurden, legten ſie raſch 
Hand ans Werk, obgleich ſie damals nur 28 Familien zählten. Ein 
Bauplatz wurde ſogleich gekauft und noch vor dem Schluſſe der 
Miſſion begannen die Maurer ihre Arbeit. Mehrere Gemeinde— 
glieder betheiligten ſich an dieſem löblichen Werke nicht blos durch 
Veiſteuer an Geld, ſondern arbeiteten mit eigenen Händen, um 
dem Herrn ein Haus zu bauen. Die Gebrüder Kohler und Andere 
wohnten Morgens und Abends dem Gottesdienſte bei und hörten 
die Miſſionspredigten an, aber unter Tags arbeiteten fie am Kir— 
chenbau. Binnen Kurzem erhob ſich das niedliche St. Joſephs— 
Kirchlein, bei dem auch bald eine katholiſche Schule errichtet wurde. 
Noch ehe zehn Jahre verfloſſen, zählte die Gemeinde ſchon zweihun— 
dert Familien; deßhalb ſuchte ſie auch einen reſidirenden Prieſter 
zu erhalten. Im Jahre 1859 wurde P. Roman Hell als ſolcher 
vom H. Abte nach Johnstown geſandt. — Um dieſe Zeit entſtand 
eine zweite deutſche Gemeinde, nämlich im obenerwähnten Cambria— 
City, wo unter Leitung des P. Leo Rau, der eine Zeit lang von 
St. Vincenz aus dahin zu gehen pflegte, eine neue Kirche zu Ehren 
der „Unbefleckten Empfängniß“ erbaut wurde. — Mit der Zunahme 
der Bevölkerung der Stadt hielt auch die St. Joſephsgemeinde glei— 
chen Schritt, ſo daß P. Gregor Bauer, ſeit 1867 Pfarrer daſelbſt, 
ſich veranlaßt ſah, den Bau einer neuen und größern Kirche zu be— 
treiben. Er erhielt von der Geſellſchaft der Eiſenwerke einen paſſen— 
den Bauplatz, mehr in der Mitte der Stadt und führte darauf eine 
hübſche Kirche aus Backſteinen von 150 Fuß Länge und 60 Fuß 
Breite im gothiſchen Stile auf. Dieſe Gemeinde zählt jetzt 1100 
Seelen und beſitzt eine Schule, die von 180 Kindern beſucht wird. 
Die Mariengemeinde in Cambria-City hingegen rechnet man nur 
auf 500 Seelen, N sa Soke 120 Kinder zählt. — 
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Greensburg. 


Die kath. Gemeinde von Greensburg wurde urſprünglich als ein 
Theil der Gemeinde von Weſtmoreland-County oder von Sports— 
manshall betrachtet. Seit der Errichtung der neuen Kirche aus 
Backſteinen im Jahre 1847 pflegte ein Prieſter von St. Vincenz 
anfangs einmal, dann zweimal des Monats, endlich jeden Sonn— 
tag dort Gottesdienſt zu halten. Im Jahre 1854 erbaute P. Au— 
guſtin Wirth ein kleines Pfarthaus neben der Kirche und wohnte 
ungefähr zwei Jahre daſelbſt; zu gleicher Zeit errichtete er auch 
eine kath. Schule. Als er im Jahre 1856 nach Donephan in Kan— 
ſas verſetzt wurde, verſah P. Utho Huber die Gemeinde, dem ſeit— 
her mehrere ſeiner hochw. Mitbrüder in der Verwaltung der Seel— 
ſorge an dieſer Kirche folgten. Gegenwärtig ſteht ſie unter der um— 
ſichtigen Leitung des P. Plazidus Pilz. — 


Butler, in Butler County. 


Der Seelſorgspoſten in Butler iſt eine der Expoſituren, welche 
nur ſolange von den Benediktinern verſehen werden, bis der Hr. 
Biſchof von Pittsburg, deutſche Prieſter zur Verfügung hat, welche 
dieſe Stellen übernehmen können. Die Gegend um Butler wurde 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts angeſiedelt und wie bereits 
oben im vierten Kapitel erwähnt, pflegte der Pfarrer von Sports— 
manshall die Katholiken dieſer Riederlaſſung jährlich einige Male 
zu beſuchen. Die Benediktiner verſahen die Seelſorge in dieſer Ge— 
meinde ſeit dem Jahre 1854. Einige Jahre reſidirten auch zwei, 
ſelbſt drei Patres in Butler und verſahen mehtere Stationen der 
Umgegend, welche ſeither eigene Pfarrer erhielten, als: Summit 
oder Clearfield, Great Weſtern, Bradys-Bend, Donegal, Kittan— 
ing und St. Wendelin. Durch die Bemübungen des P. Chilian 
Bernetzeder kauften die deutſchen Katholiken in Bradys-Bend im 
Jahre 1865 die alte presbyterianiſche Kirche und wandelten ſie zu 
ihrem Gebrauche um; nachdem der Kaufpreis von zwölfhundert 
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Dollaren bezahlt und alle nöthigen Einrichtungen getroffen waren, 
trat H. Abt die genannte Gemeinde am 15. Okt. 1865 an H. Bre 
ſchof von Pütsburg ab. — Von den Benediktinern war der letzte 
Pfarrer in Butler P. Amandus Kramer, der noch im Jahre 1870 
einen hübſchen Thurm auf die Kirche baute. — 

Die Anſiedelung „Neudeutſchland“ auch „Sommerhill“ ge— 
nannt, drei Meilen von Wilmore in Cambria-County gelegen, bez 
ſitzt fest 1854 eine Kirche und wird jetzt alle vierzehn Tage von 
St. Vincenz aus von einem Prieſter beſucht; ebenſo wird in der 
St. Bonifaziuskapelle auf dem zum Kloſter gehörigen Landgute 
auf der Ridge jeden andern Sonntag Gottesdienſt gehalten. 

Nach Ligonier, wo P. Odilo Vandergrün im Jahre 1854 ein 
Kirchlein aus Backſteinen erbaut hat, geht jeden Monat einmal 


ein Prieſter von St. Vincenz; ebenſo nach Salzburg, deſſen bereits 


oben Erwähnung geſchah. — 
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Das Priorat an der St. Marienkirche zu Newark in New-Jerſey. 


SeQ einem ruhigen Theile der Start, in einer hohen und geſun— 
Inden Lage an der Ecke der High- und William-Straße, be— 
e gegnet man einer ſoliden, geſchmackvollen Kirche, deren Archi— 
tektur in edlem Stile nach Art einer Baſilika gehalten iſt. Dieſes 
iſt die Marienkirche und nebenan ſteht das Priorat der Benediktiner, 
welche die Seelſorge in der Mariengemeinde verſehen. Dieſe Ge— 
meinde wurde von einem Benediktiner-Miſſionär noch ebe ſein Or— 
den in den Vereinigten Staaten feſten Fuß gefaßt hatte, gegründet. 

Aus der Geſchichte dieſer jungen, aber blühenden Gemeinde ſei 
Folgendes erwähnt. Als der fel. Generalvikar Raffeiner“) mit ſei— 


*) H. Johann Stephan Raffeiner war geboren zu Walls in der Dibözeſe Vri— 
ren in Tyrol am 26. Dez. 1785. Seine klaſſiſche Bildung erhielt er von den Be— 
nediktinern zu Marienberg bei Meran, wo er das Gymuaſium abſolvirt und 
Philoſophie ſtudirt hat. Hierauf hörte er in Inſpruck ein Jahr Phoſik und ein 
Jahr Theologie. Im Jahre 1807 begab er ſich nach Rom, wo er acht Jahre dem 
Studium widmete und in der Philoſophie, wie auch in der Theologie und in der 
Medizin den Dektorgrad erhielt. Im Jahre 1815 erlangte er eine Auſtellung als 
Oberarzt des kaiſerlichen Mil'tär-Spitals No. 10. in Mailand, praktizirte dann 
auch in Bornio ſowie in Ponte in Graubündten und brachte noch einige Zeit an 
den Univerſitäten in Berlin und Paris zu, um fic) noch weiter auszubilden. Wo 
immer er ſich befand, zeigte er ſich des Zeugniſſes würdig, das ihm die Doktoren 
in Rom gegeben hatten: „Er iſt ein junger Mann von ungemeiner Geiſtesan— 
lage, craft und klug.“ Er beſaß ſchon von Hauſe aus Vermögen und vermehrte 
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nem Aſſiſtenten, dem P. Balleis, noch an der St. Nikolauskirche 
in der zweiten Straße zu New-Pork in der Seelſorge wirkte, bez 
ſchränkten ſie ihre Arbeiten keineswegs auf die Deutſchen der Stadt 
allein, ſondern dehnten ihren Wirkungskreis auf alle Orte der da— 


es durch ſeine gute Praxis und weiſe Sparſamkeit auf anſtändige und rechtmäß—⸗ 
ige Weiſe um Bedeutendes. Da nach einigen Jahren in Dr. Raffeiner neuer— 
dings der Beruf zum Prieſterſtande erwachte, ſo erhielt er endlich nach gebührender 
Vorbereitung im Prieſterſeminar zu Brixen am 1. Mai 1825 die heil. Priefter- 
weihe. Sieben Jahre hatte er bereits in der Seelſorge in ſeinem Vaterlande ge— 
wirkt, als er den Entſchluß faßte, als Miſſionär für die Deutſchen nach Norda⸗ 
merika zu wandern. Im November 1832 verließ er Tyrol und langte im Januar 
1833 in New-Nork an, wo er von H. Biſchof Dubois mit Freuden aufgenommen 
oder vielmehr aufgehalten wurde; denn H. Raffeiner beabſichtigte ſich nach Cin- 
einnati zu begeben, wo bereits H. Baraga und andere würdige Prieſter aus Oe— 
ſterreich wirkten. Man nimmt an, daß ſich zur Zeit der Ankunft des H. Raffeiner 
in der Stadt New-Jork ungefähr 30,000 Deutſche befanden, von denen ohne 
Zweifel 10,000 bis 15,000 katholiſcher Abſtammung geweſen ſein mögen; —aber 
ſie hatten weder Kirche noch Prieſter. Darum war es hohe Zeit, daß ein Hirte 
kam, der die Heerde zuſammenrief. Doch dieſes Unternehmen, welches nun Hr. 
Raffeiner auf ſich nahm, war nicht leicht. Er miethete eine in eine Schreinerwerk⸗ 
ſtätte umgewandelte Baptiſtenkirche und richtete ſie zur Abhaltung des Gottes— 
dienſtes für die Deutſchen ein. Nach vielen und beſchwerlichen Mühen und Sor—⸗ 
gen brachte er endlich den Bau der früheren St. Nikolauskirche in der zweiten 
Straße ſo weit, daß ſie am Oſterſonntage 1836 eingeweiht wurde. Sieben Jahre 
wohnte jetzt H. Raffeiner unter ſeiner Kirche, deren Erdgeſchoß nämlich für Prie⸗ 
ſterwohnung und Schulzimmer eingerichtet war. Dabei vergaß er jedoch nicht, 
vorzüglich als er den P. Balleis ſeit 1836 als Aſſiſtenten bei ſich hatte, auch in 
den größeren Städten der damals fu weit ausgedehnten Diözeſe New-Nork ähn⸗ 
liche Verſuche für die katholiſchen Deutſchen zu unternehmen. Und der Herr ſeg— 
nete auch hierin ſeine Bemühungen; denn in wenigen Jahren organiſirte H. Raf— 
feiner Gemeinden in Boſton, Albany, Poughkypſie, Rondout. Newark, Macoupin, 
Stony⸗Hill, Syracuſe, Manhattenville u. a. (Siehe Berichte in den Heften 7. 
und 14. 1834 und 1841 der Leopoldinen-Stiftung.) — Unter allen Miſſionen, die 
H. Raffeiner je verſehen hatte, war ihm die von Macoupin die liebſte. In Mace 
pupin iſt die älteſte katholiſche Gemeinde der Diözeſe Newark; fie wurde von 
mehreren deutſchen Familien grgründet, die gegen das Jahr 1730 aus Köln am 
Rhein ausgewandert waren. Damals wurden überhaupt viele Deutſche durch 
eine Geſellſchaft unter der Bedingung nach New Jerſey gebracht, daß fie ihre 
Ueberfahrtskoſten in den Eiſenbergwerken nach und nach abverdienen. Unter die— 
fern waren beſonders zwei fromme katholiſche Familien mit Namen: Marion und 
Schuſter, welche den heil. Glauben, ſelbſt als ſie Jahre lang weder Prieſter noch 
Kirche hatten, unter ſich und bei ihren Nachbarn getreu bewahrten. Wie glücklich 
ſchätzte ſich doch der bereits 100 jährige Sohn des Marion, als er endlich den Tag 
erlebte, an dem der H. Raffeiner die im Jahre 1841 erbaute Kirche einweihte. 
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mals weit ausgedehnten Diözeſe von New-Nork aus, wo immer fie 
katholiſche Deutſche fanden. Dazu gehörte auch Newark im Staate 
New⸗Jerſey. Im Jahre 1841 pflegte H. Raffeiner oder fein Aſ— 
ſiſtent alle zwei Monate einmal die Deutſchen in der St. Johns— 
kirche in Newark zu verſammeln, um ihnen das Wort Gottes in 
ihrer Mutterſprache zu predigen und ihnen die hl. Sakramente zu 
ſpenden. Nachdem ſich auf ſolche Weiſe nach und nach eine Ge— 
meinde von ſechzig Familien angeſammelt hatte, beſchloß P. Bal— 
leis t) ſich in Newark bleibend niederzulaſſen. Er kaufte deßhalb 
an der Grandſtreet einen Bauplatz und errichtete eine Bretterkirche 
von 50 Fuß Länge bei einer Breite von 30 Fuß; am 31. Januar 
1842 wurde ſie eröffnet. Durch den wirkſamen Seeleneifer des 
neuen H. Pfarrers wurde ſchon im nächſten Jahre eine katholiſche 
Schule mit 30 bis 40 Kindern begonnen. Im Herbſte des nämlichen 
Jahres wurde die Einweihung der neuen Kirche durch H. J. Hughes, 


Im Jahre 1840 ließ ſich H. Raffeiner in Williamsburg nieder, wo er die erſte 
(ietzt die alte genannt) und ſpäter auch die neue Kirche zu Ehren der hhl. Drei— 
faltigkeit in Montroſe Av. erbaute. Da H. Raffeiner ſich in ſeiner Haushaltung 
ſtets mit ver einfachſten Lebensweiſe begnügte, fo war er im Stande, bedeutende 
Summen zur Erbauung von Kirchen und Schulen und zur Gründung eines 
Waiſenhanſes zu vermachen. Obgleich er vielleicht nur von einer kleinen Zahl 
derer, die ihn kannten, nach Verdienſt geachtet wurde, ſo ſind doch in ſechs Diö— 
zeſen Gemeinden, welche ihm Vieles zu danken haben. Regelmäßigkeit, Ord— 
nungsliebe, Mäſſigkeit und Frömmigkeit waren ſeine hervorragenden Eigenſchaf— 
ten. Geſtärkt mit den hl. Sterbſakramenten ſegnete er nach einer kurzen Krank- 
heit das Zeitliche am Dienſtag den 16. Juli 1861. — R. I. P. 

*) P. Nikolaus (Michael) Balleis geboren zu Salzburg in Oeſterreich am 22. 
Nov. 1808 wurde, nachdem er den philoſophiſchen Curſus abſolvirt hatte, am 26. 
Oktober in das ehrw. Benediktiner-Stift St. Peter in Salzburg aufgenommen, 
wo er am 28. Okt. 1830 die feierlichen Gelübde ablegte und am 4. Dez. 1831 
zum Prieſter geweiht wurde. Nachdem er einige Jahre als Cooperator in der zum 
Kloſter gehörigen Pfarrei thätig geweſen war, erhielt er, obwohl mit Mühe, die 
Erlaubniß, ſich dem Miſſionsleben für die Deutſchen in Amerika zu widmen. 
Im Jahre 1836 kam er ausgerüſtet mit den beſten Zeugniſſen zu H. Generalvikar 
Raffeiner nach Mew-Yorf, legte ſpäter den Grund zum heranblühenden Benedik— 
tinerpriorate in Newark. Gegenwärtig führt er einen Neubau an der St. Fran— 
ziskuskirche in Brooflyn auf, wodurch dieſe weſentlich vergrößert und verſchönert 
wird. Da die Lage derſelben in vielfacher Beziehung eine günſtige genannt wer— 
den kann, ſo iſt es nicht unmöglich, daß der greiſe aber noch unternehmende Miſ— 
ſionär auch hier das Glück haben mag, der Pionier eines künftigen Kloſters ſei— 
nes Ordens zu ſein. 
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Biſchof von New-Nork, vollzogen. Durch die fortwährende Ein— 
wanderung wuchs die Gemeinde des P. Balleis von Jahr zu Jahr 
an Zabl, aber auch die Bevölkerung der ganzen Stadt hielt glei— 
chen Schritt mit ihnen. Deßhalb ſuchte er ſich einen ſchöneren Platz 
für ſeine Kirche. Einen ſolchen fand er bald an der Williamſtraße 
zwiſchen der High- und Shipmanſtraße, den er auch käuflich er— 
warb. Dahin beſchloß er nun ſein Kirchlein zu verſetzen; er fand 
einen Unternehmer, der im Sommer 1846 das Gebäude von fete. 
nem bisherigen Standorte an der Grandſtraße aufhob, auf Bale 
ken ſetzte und damit den Weg nach ſeinem neuen Beſtimmungsorte 
zufuhr. Der Rauu zwiſchen beiden genannten Plätzen war damals 
größtentheils noch frei, d. h. nicht mit Häuſern beſetzt. Nachdem 
der Contraktor, welcher das Verſetzen der Kirche übernommen, kaum 
die Hälfte des Weges mit derſelben zurückgelegt hatte, fand er ſich 
in ſeinen Berechnungen getäuſcht und kündigte dem P. Balleis den 
Vertrag auf. Da diefer ſich dadurch in große Verlegenheit verſetzt 
fand, gab er ſich alle Mühe, denſelben zur Vollziehung ſeines Bere 
trages anzuhalten, mußte aber zuletzt doch die Arbeit einem andern 
Unternehmer übergeben. Es läßt ſich denken, daß P. Balleis ſich 
von vielen Sorgen befreit fühlte, als endlich ſeine Kirche auf dem 
rechten Platze ſtand, nachdem ſie bereits drei Wochen auf der Wan— 
derung zugebracht hatte; zum Glück war jedoch die Lage derſelben 
während des ganzen Umzuges immer ſo, daß nicht nur das Ange— 
lusläuten von dem Thürmchen täglich erſchallte, ſondern, daß ſelbſt 
an Sonntagen darin Gottesdienſt gehalten werden konnte. Da die 
Gemeinde jetzt immer zahlreicher wurde, verlangte P. Balleis einen 
Aſſiſtenten von St. Vincenz, den er auch in der Perſon des P. Karl 
Geyerſtanger erhielt. Im Jahre 1855 ſuchte er eine Vereinbarung 
mit P. Superior von St. Vincenz zu treffen; da aber dieſe nicht 
nach ſeinem Wunſche ausfiel, ſo übergab er die Kirche und Ge— 
meinde in die Hände des H. Biſchofes von Newark“) und unter— 
nahm eine Reiſe nach ſeinem alten Baterlande und nach Rom. 


*) Der Hr. Biſchof Jakob Rooſevelt Bayley war in New-Yorf geboren und 
in der Episkopal-Kirche erzogen. Demungeachtet aber war er von väterlicher Seite 
ein Neffe der ehrw. Mutter Seton und auch verwandt mit der Familie Dongan, 
dem Grafen (Earl) von Limerick, dem katholiſchen Gouverneur von New-York. 
In Rom überzeugte er ſich, daß die katholiſche Kirche die einzige fet, welche Chri- 
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Der H. Biſchof ſtellte jetzt den H. Haßlinger als Pfarrer auf, der 
dieſe Stelle nur ein halbes Jahr verſah. Nun wandte ſich der Hr. 
Biſchof an den H. Abt von St. Vincenz um Aushilfe. Dieſer ſchickte 
im Auguſt 1856 den P. Valentin Felder nach Newark. Damals 
hatte die Mariengemeinde bereits den Grund für den Bau einer 
neuen Kirche ausgelegt. P. Valentin, ein frommer und liebens— 
würdiger Prieſter verſtand es die Gemeinde für das löbliche Unter— 
nehmen zu begeiſtern. Am 1. Nov. 1856 wurde ein Baucommittee 
ernannt, beſtehend aus folgenden ſachverſtändigen Mitgliedern: 
H. Karl Hellinger, H. Johann Radel, H. Joſeph Krique, H. Her— 
mann Plagge. Der Bau wurde 124 Fuß lang und 66 Fuß breit 
angelegt, alle Mauern wurden mehr als zwei Fuß dick aufgeführt, 


alle Säulen find aus Gußeiſen, das Dach iſt mit verſchiedenfar— 


bigen Schiefern gedeckt. Unter dem Sanktuarium wurde ein Raum 
für eine Kapelle eingerichtet, was ſich jedoch ſpäter als unpraktiſch 
erwies, in dem das nöthize Licht fehlt. Auch Luftheizung richtete 
man ein. Ein maſſtver Thurm wurde an der Südſeite der Front 
aufgeführt und dient zugleich unten als eine Vorhalle zum Ein— 
gange mit drei Thüren, ſowie auch als Stiegenhaus für den Zu— 
tritt zum Sängerchor. — Im Winter 1857 erhielt P. Valentin 


noch einen Aſſiſtenten in der Perſon des P. Eberhard Gahr, wel— 


cher in St. Vincenz ſeine theologiſchen Studien vollendet hatte und 
in Newark durch den H. Biſchof Bayley am 17. März 1857 die 
hl. Prieſterweihe empfing. — Wie ſehr dem H. Biſchof daran lag, 
ein Benediktinerkloſter in ſeiner Diözeſe zu beſitzen, zeigt folgendes 
Schreiben, welches hier in deutſcher Ueberſetzung folgt. 


Biſchofsſitz von Newark. Newark den 12. Mai 1857. 
Hochwürdigſter Herr! 


Ich bin ſehr erfreut über die Bereitwilligkeit, mit welcher Sie 
meinem Geſuche entſprachen, indem Sie einige Prieſter Ihres. Or— 
dens hieher ſandten, um die Seelſorge der deutſchen St. Marien— 
gemeinde in dieſer Stadt zu übernehmen. — Dieſes Geſuch habe 


ſtus geſtiftet hatte und er entſchloß ſich ein Prieſter in derſelben zu werden. Bald 
darauf wurde er zum Sekretär des H. Erzbiſchofes von New-Yorf ernannt und am 
30. Okt. £553 zum erſten Biſchof der neu errichteten Diözeſe Newark conſecrirt. 
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ich deßhalb an Sie gerichtet, weil ich den Wunſch hege, daß Sie 
Maßregeln ergreifen, um nach Newark einen Zweig des Benedik— 
tinerordens zu verpflanzen. Zu dieſem Zwecke will ich Ihnen das 
Beſitzthum an der Highſtraße, welches durch H. P. Balleis erwor— 
ben worden war, fo wie auch den Begräbnißplatz an der Grand- 
ſtraße, übertragen, damit es für immer bei Ihrem Orden verbleibe 
zum Nutzen und Frommen der Gemeinde. Der Beſitztitel mag auf 
Sie und den H. P. Valentin Felder als gemeinſchaftliche Beſitzer 
geſchrieben werden, um es deſto ſicherer zu machen. 

Meine Hoffnung und Erwartung iſt, daß die Religion in Folge 
der Niederlaſſung Ihres Ordens in dieſer Stadt ſolche Kraft und 
ſolchen Zuwachs erhalten werde, daß dieſe Grundlage in kurzer 
Zeit ſich zu einem Kloſter entwickeln werde, mit welchem auch ein 
Seminar zur Ausbildung von Jünglingen, vorzüglich von ſolchen, 
welche Beruf zum geiſtlichen Stande zeigen, vereinigt werden wird. 

Es iſt auch mein Wunſch, daß Schweſtern des Benediktineror— 
dens fich ſobald als möglich zur Erziehung der Mädchen hier nies 
derlaſſen. Es würde mir nicht unpaſſend erſcheinen, wenn mit diez 
ſem Hauſe eine Kapelle in Verbindung gebracht und von Benedik— 
tiner-Prieſtern verſehen würde, in welcher die Leute, die in der 
Nachbarſchaft wohnen, dem Gottes dienſte anwohnen könnten, — 
jedoch dieſes können wir ſpäter unter uns ordnen, wie es das Beſte 
für das Intereſſe der Religion erheiſchen mag. 

Ich verſichere Sie, daß ich mit Freuden Alles thun werde, was 
in meiner Macht liegt, um mit Ihnen bei dieſem guten Werke, 
welches zum Seelenheile unſerer zahlreichen und noch wachſenden 
katholiſchen deutſchen Bevölkerung ſo nothwendig iſt, mitzuwirken, 
—und ich vertraue, daß, da wir nur ein und daſſelbe Ziel im Auge 
haben: das Gedeihen unſerer hl. Religion, die vollkommenſte Ue— 
bereinſtimmung in der Anordnung und Ausführung der Einzelhei— 
ten unter uns ſtattfinden werde. — Die Beſtitztitel werde ich ſogleich 
ausfertigen laſſen; da jedoch jener von dem Hauſe in der Grand— 
ſtraße in der Kanzlei des County-Clerks liegt, ſo mögen noch einige 
Tage veffließen, ehe es geſchehen kann. Sie werden in der Form 
ausgeſtellt, wie Sie gewünſcht haben und ſo bald ſie geſchrieben 
ſind, werde ich ſie dem P. Valentin zeigen und ſogleich nach der 
Negiſtrirung an Sie übermitteln laſſen. 
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Mit aufrichtiger Achtung und Ergebenheit verbleibe ich 
: 74 
Dem H. H. Bonifaz Wimmer, Abt gehorſamer Diener 
von St. Vincenz, Latrobe, Pa. 7 Jakob, Biſchof von Newark. 


Dieſe günſtigen Verhältniſſe des unter ſo hoffnungsvollen Au— 
ſpizien begonnenen Priorates ſchienen plötzlich durch einen höchſt 
traurigen Unfall geſtört, oder wenigſtens für die Zeit unterbrochen 
zu werden. Es war nämlich am 28. Mai 1857, als den guten P. 
Valentin in New-York in der Nähe der Kanal- und Grandſtraße 
das Unglück traf, von einem Wagen der Pferdeeiſenbahn überfah— 
ren zu werden. Seine Leiche wurde nach Newark gebracht und un— 
ter tiefer und aufrichtiger Trauer von Seite des H. Biſchofes, der 
HH. Mitbrüder des Verſtorbenen ſowie auch der ganzen Gemeinde, 
auf dem alten Kirchhofe an der Grandſtraße beerdiget. Als 
Nachfolger wurde P. Rupert Seidenbuſch aufgeſtellt, unter 
deſſen Leitung der Bau der neuen Kirche raſch voranſchritt, 
ſo daß bereits am 20. Dez. 1857 der H. Biſchof von Newark die 
Einweihung derſelben vornehmen konnte. Durch Vermittlung des 
H. Rödel kaufte H. Abt die nächſten drei Häuſer an der Highſtraße 
für 8000 Dollare, wovon zwei Backſteinhäuſer als Wohnung für 
die Prieſter dienen, während das dritte weiter unten freiſtehende 
Bretterhaus damals proviſoriſch den Benediktiner-Nonnen über— 
laſſen wurde, die jetzt ſchon die Mädchenſchule der Gemeinde über— 
nahmen. — Da unterdeſſen die Stadt ſich immer mehr vergrößerte 
und die Civilbehörden die alten Begräbnißplätze innerhalb der 
Stadigrenzen eingehen ließen, fo erwarb ſich H. Abt ein Stück 
Landes von zehn Morgen drei Meilen außerhalb der Stadt. Zu 
dieſem Ankaufe lieh Hr. Generalvikar Raffeiner 1,800 Dollare, 
welche er in eine ewige Stiftung für Studenten an das Collegium 
von St. Vincenz teſtamentariſch vermachte. Für die Kirche wurde 
durch Br. Cosmas Wolf von St. Vincenz ein prächtiger Altar 
verfertiget.— Am 11. Okt. 1860 ſtarb P. Beda Bergmann“), der 
als Aſſiſtent hier in der Seelſorge kurze Zeit gewirkt hatte; er 


*) P. Beda Bergmann geboren zu Großheſſelbach in Bayern am 9. Juni 1832 
legte am 11. Juli 1858 die einfachen Gelübde in St. Vincenz ab und wurde im 
Sommer 1860 zur Aushilfe nach Newark geſchickt, wo er am Blutſturze ſtarb. 

; 16 
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wurde auf dem neuen Gottesacker begraben, wohin man auch die 
Leiche des P. Valentin Felder verſetzt hatte. ‘ 

Im Sommer des Jahres 1862 rief Hr. Abt den P. Rupert 
Seidenbuſch von Newark auf die Pfarrei Butler, Butler-County 
in Pennſylvanien und ſetzte an deſſen Stelle den P. Utbo Huber. 
Da die vielen Schulkinder in den vorhandenen Räumlichkeiten 
nicht mehr gehörig untergebracht werden konnten, ſo legte P. 
Uthe die Sachlage der Gemeinde vor und es wurde der Entſchluß 
gefaßt, ein neues großes und ſchönes Schulhaus an der Ecke der 
Shipman- und Williamſtraße zu erbauen. Zum Baucommittee 
wurden folgende Herrn ernannt: Johann Rödel, Valentin Schu— 
bert, Herrman Plagge und Benedikt Krau. 

Das neue Gebäude iſt aus Backſteinen 100 Fuß lang und 42 
Fuß breit, drei Stockwerke hoch und hat ein Schieferdach. Zur 
ebenen Erde ſind zwei große Schulzimmer für die Knaben, im Lichten 
ſechzehn Fuß hoch; die Scheidewand beſteht nur aus großen Dop— 
pelthüren, ſo daß das Ganze auch als ein Saal benützt werden 
kann. Die Schulzimmer des zweiten Stockes ſind vierzehn und die 
des dritten zwölf Fuß hoch. Beim Einzug in das neue Schulhaus 
beſtand die Schule aus vier Klaſſen, zwei für die Knaben 187 an 
der Zabl und zwei Klaſſen für die 183 Mädchen; jede hatte ein eige— 
nes Zimmer und einen eigenen Lehrer oder eine Lehrerin. In kurzer 
Zeit ſtieg aber die Zahl der ſämmtlichen Schulkinder gegen 500. 

Im Monate November 1863 rief Hr. Abt den P. Utho Huber 
nach Indiana in Peunſylvanien und ſtellte den P. Oswald als 
Prior und Pfarrer auf. Dieſer ließ die beiden Seitenaltäre durch 
Br. Cosmas bauen und den Plan zum Ausmalen der Kirche ent— 
werfen. Viele Mühe und Koſten verwendete er auf die Verſchö— 
nerung des Gottesackers. Da die Schuldenlaſt durch den Bau der 
Kirche, des Schulhauſes, der Einrichtung und mehrerer Verbeſſer— 
ungen bedeutend angewachſen war, ſo bemühte ſich der neue Pfar— 
rer durch verſchiedene Mittel dieſem Uebel abzuhelfen. Nach und 
nach nahm er bedeutende Summen Geldes zu vier Prozent auf und 
bezahlte damit alle Kapitalien, welche die Kirche zu ſieben Prozent 
aufgenommen hatte, zurück. — Als der Hr. Abt im Jahre 1866 in 
Rom ein Studienhaus für die amerikaniſche Benediktiner-Congre— 
Gatton gründete, ernannte er den P. Oswald zum erſten Rektor 
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desſelben, der daher am 20. Okt. 1866 nach der ewigen Start ſeine 
Reiſe antrat, während P. Roman Hell ſeine Stelle als Prior und 
Pfarrer an der St. Mariengemeinde in Newark übernahm, welcher 
er noch jetzt vorſteht. Im Jahre 1867 ſtarben in Newark zwei Be— 
nediktiner-Patres, die an dieſem Priorate als Aſſiſtenten gewirkt 
hatten, nämlich: P. Caſimir Seitz am 23. Juli und am 23. Ok— 
tober deſſelben Jahres P. Iſidor Walter. —— 


8 — — 2 SD ee! a, 
cae: 283 je 
St. Benediktskirche in der Barbaraſtraße im ſogenannten Neck in Newark. 


Der Anfang zur Gründung dieſer Gemeinde, welche aus der 
Mariengemeiude hervorging, wurde bereits im Jahre 1854 gemacht. 
Da der Bauplatz, auf welchem das neue Kirchlein errichtet werden 
ſollte, zwei engl. Meilen von der St. Marienkirche entfernt iſt, ſo 
glaubte der H. Generalvikar Raffeiner, daß dadurch dieſer kein Ein— 
trag geſchehe. Daß nicht nur Kinder, ſondern auch Erwachſene durch 
die weite Entfernung vom Neck bis zur Highſtraße ſich vom Beſuche 
des Gottesdienſtes, vorzüglich bei unfreundlichem Wetter, abhalten 
ließen, mußte Jedermann zugeben. Um dieſem Uebelſtande abzuhel— 
fen, gab es aber ſicherlich kein beſſeres Mittel, als die Errichtung ei— 
ner neuen Kirche mit einer katholiſchen Schule in jener Gegend. Die 


Necker führten alſo einen zweiſtöckigen Bau auf und zwar den un— 


tern Stock aus Backſteinen für eine Schule und den obern aus 
Balken mit Brettern verſchlagen, für die Kirche. Schon ſtand das 
Gebäude hübſch und vollendet da, ein Prieſter der Redemptoriſten, 
beauftragt die neue Kirche einzuweihen, war Samſtag Abends in 
Newark bei P. Balleis eingetroffen; aber in der folgenden Nacht 
erhob ſich ein heftiger Sturmwind, der das neue Kirchlein ſo gänz— 
lich umſtürzte, daß es mit dem Giebel des Daches zu unterſt auf 
den Boden zu liegen kam. Dieſes traurige Ereigniß war ein ſchwe— 
rer Schlag für die junge Gemeinde, welche überdies noch mit Schul— 
den belaſtet war. Demungeachtet verloren die Necker den Muth noch 
nicht, ſondern trugen das untere Stockwerk aus Backſteinen ab und 
ſetzten einen neuen Bau aus Balken und Brettern auf die alte 
16 ** 
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Grundmauer. Leider konnte aber dieſe verlaſſene Gemeinde lange 
Zeit keinen Prieſter erhalten, ſo daß nach und nach mehrere Mit— 
glieder der Kirche entfremdet wurden. Als P. Rupert Seidenbuſch 
Pfarrer und Prior an der St. Marienkirche in Newark war, ließ 
er im Jahre 1857 ſeinen Aſſiſtenten P. Eberhard Gahr eine Zeit 
lang alle vierzehn Tage in der St. Joſephskirche im Neck Gottes— 
dienſt halten; allein auch dieſes wurde mit der Zeit gänzlich un— 
terbrochen. Von da an kam nur ſehr ſelten ein Prieſter in dieſes 
entlegene Kirchlein, das beinahe ganz in Vergeſſenheit gerieth, ſo 
daß rejjen Name nie mehr tm Catholic Almanac erſchien und ſo— 
gar eine neue Kirche, welche unterdeſſen in Newark erbaut wurde, 
denſelben Titel erhielt. Dieſe Zuſtände dauerten fort bis zum Win— 
ter 1863 — 564. Nachdem nämlich durch H. Lehrer Gſchwendtner 
eine katholiſche Schule ſür dieſe Gemeiude in Gang gebracht war, 
wurde im März 1864 eine öffentliche Prüfung abgehalten, wozu 
auch der damalige Pfarrer an der St. Marienkirche P. Oswald 
eingeladen war. Nach der Prüfung hielt dieſer mit den angeſehn— 
ſten Männern der Gemeinde eine Unterredung, bei welcher alle An— 
weſenden erklärten, daß ſie von Herzen wünſchen, regelmäßigen 
Gottes dienſt jeden Sonntag und Chriſtenlehre für die Jugend zu 
erhalten. Sie zweifelten nicht im Geringſten, daß der größte Theil 
der Gemeinde ſich mit der Zeit wieder ſammeln und ſeinen religiö— 
fen Pflichten nachkommen werde z— jedoch konnten fie ſich nicht ent— 
falten ihre Furcht auszuſprechen, es möchte im Anfange in jeder 
Beziehung ſehr langſam gehen; und die Leute werden überdieß 
auch wenig Muth haben, Stühle zu miethen, indem ſie ſich da— 
rauf berufen, daß es vielleicht wieder gehe wie früher, wo die Sache 
keinen Beſtand hatte. P. Oswald legte nun die ganze Angelegen— 
heit dem Hrn. Biſchofe vor, der höchlich darüber erfreut war, daß 
dieſe Gemeinde wiederum aufzuleben ftrebe. Theils weil ſchon eine 
St. Joſephskirche in Newark war und theils weil die Söhne des 
hl. Benedikt ſich um dieſe verlaſſene Gemeinde annahmen, wählte 
der H. Biſchof dieſen großen Heiligen zum Patron unſeres Kirch— 
leins. P. Benno Hegele, einer der Aſſiſtenten an der St. Marien— 
kirche, wurde als Seelſorger der St. Benediktsgemeinde beſtimmt 
und löste ſeine Aufgabe während der folgenden zwei Jahre auf die 
befriedigenſte Weiſe. Bald wurde ein Schulhaus an die Kirche an— 


3 


1 


gebaut, die alten Schulden wurden nach und nach abgetragen und 
ein niedliches Thürmchen auf das Dach geſetzt. Im Frühjahr 1866 
bob man den ganzen Bau um 10 Fuß in die Höhe und baute ein 
Stockwerk aus Backſteinen für Schulzimmer und Lehrer-Wohnung 
darunter. In dieſem Jahre wurde die Leitung dieſer Gemeinde dem 
P. Bernardin Dolweck, der ebenfalls im Priorate bei der St. Ma— 
rienkirche in Newark refidirt, übertragen; dieſer führt ſie fetther mit 
vielem Eifer und Segen vorwärts. Die Schule vergrößerte ſich der— 
art, daß jetzt zwei Lehrer angeſtellt ſind. In der nächſten Nähe 
wurden noch mehrere Bauplätze zur Kirche gekauft, ſowie auch das 
nächſtſtehende Haus; denn es ſteht in Ausſicht, daß noch vor Ab— 
lauf weniger Jahre an den Bau einer neuen großen Kirche geſchrit— 
ten werden kann. —Da nun der ſchon vor vielen Jahren entworfene 
Plan zur Errichtung eines großen Kanales aus der Bay bis hieher 
für Seeſchiffe endlich doch zur Ausführung zu kommen ſcheint, ſo 
wird alſo hier auch mit der Zeit ein Seehafen entſtehen. Deßhalb 
iſt nun nicht mehr zu zweifeln, daß dieſer Platz in kurzer Zeit einige 
Wichtigkeit erlangen werde. In neueſter Zeit wurde eine neue Ei— 
ſenbahn nach New-Nork hier durchgebaut. Wenn nicht alle Une 
zeichen täuſchen, werden die Benediktiner vor Ablauf von zwan— 
zig Jahren hier eines ihrer ſchönſten Priorate entſtehen ſehen. — 


Stonyhill 


ift eine Station, welche vom Priorate von Newark einmal im 
Monate ſeit 1857 regelmäßig verſehen wird. Hier hatten ſich un— 
gefähr zwölf deutſche kath. Familien niedergelaſſen, welche Ackerbau 
betreiben. Sckon der Hr. Generalvikar Raffeiner kam hieher um 
das Jahr 1846, erwarb einen Morgen Landes und erbaute auf 
ſeine Koſten eine Kapelle aus Stein darauf. 


Boundbroͤok. 


Dieſe Station verſaben die Benediktiner von Newark von 1856 
bis 1868, und nachdem P. Bernardin Dolweck hier ein hübſches 
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Kirchlein erbaut hatte, wurde die Leitung dieſer Gemeinde dem a 
Pfarter von Raritan übergeben. — 


rv VOQGOOPREY~ 
Die Hochſchule der Benediktiner in Newark. 


Unter der Protektion des H. Biſchofes Jakob Rooſevelt Bayley 
eröffneten die Benediktiner in Newark im Jahre 1867 eine Hoch— 
ſchule, in welcher Religion, lateiniſche, engliſche und deutſche Spra— 
the, Geſchichte, Geographie, Mathematik und Buchhaltung gelehrt 
werden. Dieſe Schule ſtebt gegenwärtig unter der Leitung des P. 
Wilhelm Walter, dem P. Mellitus Tritz und ein Sekular-Profeſſor 
zur Seite ſtehen. Die Anſtalt führt den Titel St. Benedikts-Col— 
legium und iſt das Einzige für die Katholiken in der Stadt New— 
ark“), denn Setonhall liegt vier Meilen außerhalb der Stadt. 

Am 5. März 1868 erlangten die Benediktiner von der Geſetzge⸗ 
bung des Staates New-Jerſey die Corporationsrechte für ihren 
Orden in dieſem Staate durch folgenden Charter: 

Inkorporationsakt der Benediktiner. 


Ein Akt, um den Orden des heil. Benedikt in New-Jerſey 
zu inkorporiten. 


1. Sei es beſchloſſen durch den Senat und die Generalverſamm— 
lung des Staates New-Jerſey, daß Bonifaz Wimmer, Roman Hill, 
Oswald Moosmüller und Peter Heinrich Lemke und ihre Genoſſen, 
Mitglieder einer Geſellſchaft, genannt der Orden des hl. Benedikt, 
welche eine Genoſſenſchaft religiöſer Männer bilden, die in Gemein— 
ſchaft leben und ſich Werken der Nächſtenliebe und der Erziehung 
der Jugend widmen, hiedurch als ein politiſcher Körper conſtituirt 
und inkorporirt ſind unter dem Namen, der Benennung und dem 
Titel „Orden des heil. Benedikt“ von New-Jerſey; daß ſie fort— 
währende Succeſſion haben, ein gemeinſchaftliches Siegel gebrau— 


*) Die Stadt Newark am Paſſaiffluſſe zählte 
im Jahre 1810 5,984 Einwohner. 
„ „ einen , 
Über die frühere Geſchichte der Katholiken dieſer Diözeſe wurde bereits in einer 
Note über P. Steinhauſer vulgo Farmer Näheres berichtet. 
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chen und daſſelbe nach Belieben ändern und erneuern können; daß 
ſie Ländereien, Wohnhäuſer und Erbſchaften annehmen, halten und 
benützen; daß fie ſolche Nebengeſetze für thre Regierung, und für 
die Aufnahme von Mitgliedern in ihre Korporation machen, wie 
fie für nothwendig und zweckmäßig erachten; — Vorausgeſetzt 
daß ſolche Nebengeſetze der Conſtitution der Vereinigten Staaten, 
oder dieſes Staates weder wideiſprechen, noch mit derſelben unver— 
einbar ſeien und Vorausgeſetzt, daß die jährliche Reineinnahme 
der liegenden Güter, welche die Geſellſchaft beſitzt, abgeſehen von 
den Häuſern, welche von dem Orden in dieſem Staate bewohnt 
werden und den dazu gehörigen Grundſtücken, die Summe von drei— 
tauſend Dollaren nicht überſteige; Vorausgeſetzt ferner, daß keine 
Perſon Mitglied der Corporation ſein oder bleiben kann, die nicht 
ein regelmäßiges Mitglied der genannten religiöſen Genoſſenſchaft 
iſt, in Gemeinſchaft lebt und den Geſetzen derſelben unterworfen iſt. 


2. Sei es beſchloſſen, daß die Hauptzwecke der Congregation ſein 
ſollen: die Erziehung der Jugend, die Errichtung von Kirchen und 
die Haltung des Gottesdienſtes in denſelben. 


3. Ferner fei es beſchloſſen, daß kein Misnomer (Formfehler ei— 
nes Akienſtückes) der beſagten Congregation oder ihrer Nachfolger 
eine Gabe, Schenkung, Vermächtniß oder Legat vereiteln oder unz 
gültig machen kann; Vorausgeſetzt, daß die Abſicht der Perſon 
oder Perſonen, die eine ſolche Gabe, Schenkung, Vermächtniß 
oder Legat machen, in der Urkunde, dem Teſtamente, der Schenkung 
oder einem andern Schreiben, wodurch beabſichtiget wird, daß ein 
Landbeſitz oder ein Theil davon zu oder für die genannte Korpo— 
ration übergehe, hinreichend klar erſcheine. 


4. Und ſei es weiter beſchloſſen, daß jede Perſon oder Perſonen, 
die jetzt oder künftig Güter, bewegliches Vermögen, oder Eigenthum, 
liegende oder perſönliche Güter, oder was immer für Intereſſen in 
Pflegſchaft oder für den Gebrauch des Ordens des heil. Benedikt, 
oder irgend eines der Mitglieder deſſelben in dieſem Staate hat, 
biedurch bevollmächtiget iſt, dieſelben der hiedurch gebildeten Kor— 
poration abzutreten, zu überbringen, übergeben und zu übermachen 
frei und entlediget von allen ſolchen Pflegſchaften: Vorausgeſetzt, 
tap keine Prival-Rechte oder beiheiligte Intereſſen angegriffen 


ie 


werden, oder in keiner Weiſe durch eine ſolche Abtretung an die 
Congregation benachtheiliget werden. 

5. Und endlich fet es beſchloſſen, daß dieſer Beſchluß als ein öf— 

fentlicher Akt angeſehen werde und ſogleich in Wirkung treten ſoll. 
Beſtätiget den 5. März 1868. 


Staat von Rew Serfey. 


Ich Horaz N. Congar, Staatsſekretär des Staates New- Jerſey, 
bezeuge hiemit, daß das Obige eine getreue Abſchrift eines von der 
Geſetzgebung dieſes Staates gefaßten und vom Gonverneur am 
fünften März 1868 beſtätigten Beſchluſſes tft, genommen und ver— 
glichen mit dem Originale, welches jetzt im Archive meiner Kanz— 
lef liegt. Zur Beſtätigung deſſen, habe ich hierunten meine Hand— 
ſchrift beigeſetzt und mein Amts-Siegel hinzugefügt, am fünften 
März Ein tauſend achthundert acht und ſechzig. 


n i H. N. Congar. 
Die St. Mariengemeinde in Newark zählt jetzt ungefähr 3,700 


Seelen und hat eine Schule, die von 500 Kindern beſucht wird; die 
Mädchenſchulen ſtehen unter der Leitung der Benediktiner-Nonnen. 
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Priorat zu Covington, 
in Kentucky. 


& 


reGseGuies Daagitel. 


Das Privrat an der St. Joſephskirche in Covington. “) 


ls der H. Abt von St. Vincenz am 10. Jan. 1858 der Cons 
ſecration des H. Lürs, Biſchofes der neuerrichteten Diözeſe 
Fort-Wayne zu Cineinnati beiwohnte, drang der H. Georg 
Aloyſius Carel, Biſchof von Covington, fo ſehr in ihn, auch in 


— 


*) Auf den Antrag der im Mai 1852 zu Baltimore verſammelten Biſchöfe er— 
richtete S. H. Papſt Pius IX. durch eine Bulle vom 29. Juli 1853 die Didzeſe 
Covington für die öſtliche Hälfte des Staates Kentucky und ernannte H. Ge— 
org Aloyſius Carel zum erſten Biſchofe, der auch am 1. Nov. 1853 
conſecrirt wurde. Kentucky bildete urſprünglich einen Theil des Territoriums Vir— 
ginia. Um das Jahr 1747 wurde der Cumberlaudfluß von einigen Leuten dieſer 
Colonie beſucht und benannt und in den folgenden Jahren galt Kentuckg als ein 
vortrefflicher Jagdgrund. Die erſten bleibende n Niederlaſſungen wurden i. J. 
1775 in der Nähe Lexingtons angelegt, wo Harrodsburg und Boonsboro gegrün— 
det wurden; um dieſe Zeit wurde auch die Colonie von Tranſylvania organiſirt. 
Im Jahre 1776 wurde das gegenwärtige Gebiet von Kentucky als ein County 
von Virginia aufgenommen. Im Jahre 1785 verlangte eine Verſammlung von 
Bürgern von der Geſetzgebung Virginia's eine getrennte Organiſation für Ken— 
tucky, was zwar geſtattet aber erſt im Jahre 1790 in's Werk geſetzt wurde. Am 
1. Sunt 1792 wurde es als ein Staat in die Union aufgenommen. 

Die Stadt Covington zählte im Jahre 1830 nur 715 Einwohner. 
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ſeiner Diözeſe ein Haus des Beneriftinerordengs zu errichten, daß 
Hr. Abt verſprach, es ſogleich zu thun. Deßhalb berief er den P. 
Roman, damals Prior zu St. Marp's im Elk-County in Pennz 
ſylvanien und den P. Oswald, der ſich beim greiſen Generalvikar 
Raffeiner im Williamsburg im Staate New-Pork zur Aushilfe bez 
fand, unverzüglich nach St. Vincenz, damit fie fic) von da aus ge— 
meinſam nach ihrem neuen Beſtimmungsonte begeben könten. Wr. 
Arſenius Heer ward ihnen als Koch beigegen. — Am 11. Febr. verz 
ließen fie ihr Mutterkloſter und langten am 13. d. M. in Coving- 
ton an. Nachdem ſie zwei Wochen im biſchöflichen Hauſe verweilt 
hatten, übernahmen fie die Seelſorge der neuen St. Joſephsge— 

meinde. Dieſe beſaß ein großes, zweiſtöckiges Gebäude an der zwölf 
ten Straße, welches Kirche, Schule und Prieſterwohnung, kurz al— 
les Nothwendige in ſich faßte, jedoch mit Ausnahme der Treppen, 
der einzigen Communigationsmittel zwiſchen dem untern und obern 
Stockwerke; dieſe waren nämlich von Außen angebracht. War auch 
der Empfang, den die Gemeinde den beiden Patres bereitete, nicht 
viel verfpredyend, fo ließen ſich dieſe in der möglichſt getreuen Er— 
füllung ihrer Pflichten dadurch keineswegs ſtören und bald erkann- 
zen ſie zu ihrem Troſte, daß ihre neue Pfarrei viele Männer zähle, 
die ſich nie Schmeicheleien, felten leerer Höflichkeitsformeln bedie— 
nen, die wenig verſprechen, aber um fo getreuer das einmal gegebene 
Wort halten. So währte es denn auch nicht lange, bis Priefter 
und Gemeinde ſich gegenſeitig bieben und achten lernten. Als wäh— 
rend der heil. Faſtenzeit bei der abendlichen Kreuzwegandacht die 
ganze Kirche, beziehungsweiſe, der Saal größtentheils von Manz 
nern gefüllt war, konnte man wohl verſtehen, von welchem Geiſte— 
die Mitglieder dieſer Pfarrei beſerlt waren. Deßhalb wagte es auch 
P. Oswald ſchon beim Beginne der Maiandacht die ganze Ge— 
meinde in ſeiner erſten Prerigt aufzufordern, dieſe Andacht in der 
Meinung zu halten, daß durch die Fürbitte der ſeligſten Jungfrau 
der Bau einer neuen, ſchönen Kirche zu Stande kommen möge. Und 
ſiehe, das Gebet hatte ſeine gute Wirkung; in kurzer Zeit ging die 
Gemeinde mit Begeiſterung an das ſchöne Werk; es wurde ein 
Baucommittee von fünfzehn ſachverſtändigen Männern erwählt, die 
Architekten Wilmer und Picket legten Pläne und Spezifikationen 
vor und fo wurde alſo beſchloſſen: eine Kirche von einhundert forbs 


und dreißig Fuß Länge und ſechs und ſechzig Fuß acht Zoll Breite 
aus Backſteinen zu erbauen. Die Höhe im Lichten beträgt acht und 
fünfzig Fuß, das Langhaus iſt in drei Schiffe durch Säulen ge— 
theilt, jedes mit Kreuzgewölben. Der Bauſtil iſt römiſcher Rund— 
bogenſtil, aber der ein hundert acht und zwanzig Fuß hohe Thurm 
wird von Kennern als nicht frei vom ſogenannten Zopf erklärt. 
Mit wenig Unterbrechung wurde ein volles Jahr an der Kirche 
gebaut, bis ſie zur großen Freude der Prieſter und der Gemeinde 
vollendet daſtand als eine Zierde der Stadt. 


St. Johannisberg. 


Doch die Seelſorge an der St. Joſephskirche wir nicht die ein— 
zige Arbeit, welche die Benediktiner in Covington übernahmen. Die 


alte, hölzerne St. Johanniskirche auf dem St. Johannisberge bei 


Newport war nämlich im Jahre 1857 ein Raub der Flammen ge— 
worden. Es war nun an der Zeit, die Gemeinde zu organiſiren, 
um den Bau einer neuen Kirche zu betreiben. Dieſe Aufgabe über— 
trug der H. Biſchof einem ſeiner Benediktiner. Ein reicher Mann 
von Newport ſchenkte ihnen einen paſſenden Bauplatz und da viele 
aus der Gemeinde eigenes Geſpann hatten und in der nächſten 
Nähe eine große Menge von Steinen ſich vorfand, fo wurde der 
Beſchluß gefaßt: die nene Kirche aus Stein aufzufüdren und zwar 
mit Schulzimmern im Erdgeſchoß. So ſchritten ſie alſo rüſtig an 
das Werk, während die Einen Baumaterialien herbeiſchafften, gin— 
gen die aufgeſtellten Collectoren in die benachbarten Städte New— 
port, Covington und Cincinnati, um von mildthätigen Leuten 
Geld zu ſammeln. Durch die unermüdete Thätigkeit der Gemein— 
deglieder ſchritt der Bau raſch voran und als man denſelben aus 
weiter Ferne bis von Tineinnati und Covington aus erblickte, da 
wurde der allgemeine Wunſch ausgedrückt, daß es auch mit einem 
hübſchen Thürmchen und vergoldetem Kreuze geſchmückt werden 
ſolle. Das neue Kirchlein ſteht nämlich auf einem Vorſprunge der 
Hügelkette, die ſich in geringer Entfernung vom rechten Ufer des 
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Lickingfluſſes ſlüdöſtlich hinzieht. Weithin erglänzt nun von hier aus 
das einladende Zeichen des Heiles. Der Bau wurde gerade zu Ende 
gebracht, als ein Jubiläum in der Diözeſe gefeiert wurde; deßhalb 
eröffnete auch P. O. den Gottes dienſt in der neuen Kirche mit die— 
ſer Gnadenzeit. Eine Zeit lang wurde die Gemeinde von Newport 
aus einmal im Monat, ſpäter dann von der St. Joſephskirche von 
Covington aus verſehen. 


Auguſta, in Bracken-Countg in Kentucky. 


Der H. Aug. M. Többe (jetzt Biſchof von Covington) pflegte 
als Pfarrer von Richmond am Ohio-Fluſſe (in der Erzdiözeſe Cin 
cinnati) monatlich einmal Ripley in Browne County tn Ohio zu 
beſuchen. Bei dieſer Gelegenheit wurde er mit einer frommen Fa— 
milie Namens Cook bekannt, welche drei Meilen oberhalb Auguſta 
wohnte. Dieſe guten Leute luden nun H. Többe auf's freundlichſte 
ein, er möchte doch auch in ihrer Gegend bisweilen die geiſtlichen Funk— 
tionen verrichten. Da der Ohio Fluß ſowohl die beiden Staaten 
Ohio und Kentucky als auch die beiden Diözeſen Cincinnati und 
Covington von einander ſcheidet, ſo bewarb er ſich um die nöthigen 
Fakultäten vom H. Biſchofe von Covington, um auch Auguſta gele— 
gentlich paſtoriren zu können; was jedoch nur an Werktagen geſchah. 
Bis dahin zählte die Diözeſe Covington zwölf Prieſter im Ganzen, 
deßhalb konnte der H. Biſchof nur mit Mühe die ältern Miſſionen 
verſehen laſſen, geſchweige denn an die Gründung von neuen den— 
ken. Jetzt aber glaubte er ſei der Zeitpunkt eingetreten, daß er auch 
die bisher verlaſſenen Katholiken ſeiner Diözeſe immer mehr auf— 
ſuchen und mit den himmliſchen Tröſtungen des göttlichen Wortes 
und der hl. Sakramente ſtärken laſſen könnte. Deßhalb übertrug er 
nun ſogleich die Gegend von Auguſta den Benediktinern als ein 
Miſſionsfeld.— Auguſta ein Städtchen von ungefähr 1000 Ein— 
wohnern liegt in Bracken-County in Kentucky, 45 Meilen öſtlich 
von Covington, am Ohiofluſſe. Die Bewohner dieſes Städtchens 
ſind größtentbeils wohlhabende Leute, die der Ruhe dergeſtalt pfle— 
gen, daß ſie mehr als einmal unternehmenden Männern, welche da— 
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ſelbſt eine Fabrik errichten wollten, die Erlaubniß dazu in corpore 
verwehrten und zwar aus dem einfachen Grunde, damit ihre Ruhe 
nicht geſtört werde. Die Methodiſt-Episkopal-Kirche errichtete hier 
im Jahre 1822 ihr erſtes Seminar. Am hl. Charſamstage 1858 
landete zum erſten Male ein Benediktiner in Auguſta und blieb bet 
H. Richard O'Neil. Es befanden ſich damals nur drei katholiſche 
Familien im Städtchen, von denen aber nur eine ein Eigenthum 
beſaß. Der Gottes dienſt mußte in einem der kleinen Zimmer Hrn. 
O' Neil's Wohnung gehalten werden, weil hier noch eine kleine 
Vorhalle und das nächſte Zimmer bei offenen Thüten es ermög— 
lichten, auf den proviſoriſch errichteten Altar zu ſehen. Dieſes ge— 
ſchah von nun an jeden erſten Sonntag im Monat; die kleine Ge— 
meinde ſammelte von Monat zu Monat aus einem weiten Umkreiſe 
ſtets mehr Mitglieder und als das Jubiläum gefeiert wurde, hat— 
ten die Katholiken ſchon den Muth, um den Gebrauch des großen 
Saales im Gerichtshauſe zur Abhaltung des Gottesdienſtes nach— 
zuſuchen, was ihnen auch gewährt wurde. Da mit der Zahl auch 
der Eifer der jungen Gemeinde wuchs, ſo bildete ihr Seelſorger ei— 
nen Verein zu dem Zwecke, einen Fond zum Baue einer Kirche 
zu ſammeln. Hiezu zeichneten Nichtkatholiken von Auguſta zwei— 
bundert Dollare; unter den Katholiken aber waren füpf Manner, 
die je mehr als einhundert Dollare gaben und außerdem noch Bau— 
materialien zu liefern verſprachen. Ein ganzer Morgen wurde um 
400 Dollare als Bauplatz im Städtchen gekauft; Hr. Picket ent— 
warf den Plan nach der Angabe des H. Generalvikars Butler im 
gothiſchen Stile; die Backſteine wurden auf dem Bauplatze ſelbſt 
gebrannt; die Ausführung der Grundmauer bis drei Fuß über der 
Oberfläche aus behauenen Sandſteinen übernahm Hr. Decker von 
Covington, Bei der Ausgrabung des Grundes ſtieß man auf viele 
menſchliche Skelette; man vermuthete, daß fie aus der Zeit des 
Daniel Boon herrühren, der einſt in dieſer Gegend gehauſet hatte. 


Endlich erſchien der glückliche Tag für die eifrigfromme Gemeinde 
von Auguſta, der erſte Sonntag im April 1859, an welchem der 
H. Biſchof von Covington feierlich den Grundſtein einſegnen ſollte. 
Da ſieben Unterſtützungs-Vereine von Covington und Cincinnati 
nebſt vielen ibrer Freunde und Bekannte ihre Betheiligung bei die— 

ſem Feſte zugeſagt hatten, fo wurden drei der kleinern Dampfboote, 
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Champion No. 1. und Champion No. 3. und die Caledonia für die— 


ſen Tag gemiethet. Gefüllt mit hunderten von guten Menſchen, wel— 
che in frommer Geſinnung und mit heiterem Gemüthe dieſer Feſtlich— 
keit beiwohnen wollten, verließen unter dem Klange der Muſik die drei 
genannten Dampfboote Cincinnati um acht Uhr Morgens und lang— 
ten um 11. Uhr 30 Minuten in Auguſta an. Die Paſſagiere bil— 
deten eine Prozeſſion, eine Muſikbande maſchirte an der Spitze und 


die andere ſchloß den Zug. Angekommen auf dem Bauplatze, be- 


gann ſogleich das Hochamt“), worauf der H. Biſchof den Grund— 
ſtein weihte. Alsdann folgten Predigten in engliſcher und deutſcher 
Sprache. Viele der Einwohner Auguſta's hatten auf ihren Haus— 
dächern Platz genommen, um zu ſehen und hören, was da vorging. 
Nach Beendigung der Feierlichkeit zog die ganze Volksmenge unter 
klingendem Spiele in ſchönſter Ordnung wieder nach ihren Dampf— 
booten, wo auch für Speiſe und Trank geſorgt war; und bis Abends 
ſieben Uhr landete man bereits in Cincinnati. Obgleich der Preis 
einer Fahrkarte für eine Perſon hin und zurück nur auf 50 Cents 
angeſetzt war, ſo ergab ſich nach Abrechnung aller Auslagen zuletzt 
doch ein Gewinn von 360 Dollaren für den Kirchenbau von Au— 
guſta. Zum Patrone der neuen Kirche wurde der heil. Auguſtin, 
Benediktiner, Erzbiſchof von Canterbury und Apoſtel von England, 
gewählt. Die Einweihung der Kirche fand auf ähnliche Werle ſtatt, 
wie die Grundſteinlegung. Die Gemeinde von Auguſta beſtand da— 
mals aus ungefähr zwanzig deutſchen und beinahe ebenſo vielen jri— 
ſchen Familien. Es währte nicht lange bis ſie einen eigenen Prieſter 
erhielten in der Perſon des P. Alto. Dieſer errichtete auch eine kath. 
Schule, welche jetzt neunzig Kinder zählt. Die Seelenzahl der Gemein— 
de, die jetzt von Sekularprieſtern verſehen wird, iſt auf ſechshundert 
angegeben. Gegenwärtig iſt H. Karl Excel Pfarrer in Auguſta. Auch 
in dem zehn Meilen von Auguſta entfernten Brooksville erhob ſich 
ſeither eine katholiſche Kirche, welche von Auguſta aus verſehen wird. 
Folgende Prieſter verſahen dieſe Miſſion regelmäßig: e 
(Von Covington aus.) 
1. P. Oswald Moosmüller 1858 und 1859. 
2. P. Emeran Blümel 1860. (geſtorben.) 


— — 


*) Ermöglichet durch die Mitwirkung des Sängerchores der St. Joſephskirche 
von Covington unter der Leitung des Hru. Mohr. 
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3. P. Leander Schneer 1861. 

4. P. Iſidor Walter 1862 — 1863. (geſtorben.) 
(Reſidirende Pfarrer in Auguſta.) 

5. P. Alto Hörmann 1864 — 1867. (geſtorben.) 
6. P. Deo Gratias (Franziskaner) 1867-1868. 
7. P. Eberhard Gahr 1868 — 1871. 

8. H. Karl Excel 1871. 


Fi ORK: * 2 
St. Benedikt's bei Mullinſtation. 


Es war am hl. Pfingſtfeſte des Jahres 1858 als der H. Biſchof 
Carel, da er eben in der St. Marienkirche“) zu Covington das hl. 
Sakrament der Firmung ſpendete, in Erfahrung brachte, daß un— 
gefähr zwei und zwanzig Meilen von der Stadt und ein Paar 
Meilen von der Lexington-Eiſenbahn mehrere katholiſche Familien 
wohnten, die noch niemals von einem Prieſter beſucht worden wa— 
ren. Der ſeeleneifrige und liebevolle Hr. Biſchof wandte ſich daher 
ſogleich an ſeine Benediktiner, damit ſobald als möglich ein Miſ— 
ſionär nach dem bezeichneten Orte ſich begebe, um dieſen verlaſſenen 
Gläubigen die Tröſtungen unferer hl. Religion zu ſpenden. Dieſe 
ſäumten auch nicht, indem bereits am hl. Dreifaltigkeitsſonntage 
einer ihrer Miſſionäre zum erſten Male in der Hütte des H. Jakob 
Röhrig den Gottesdienſt hielt und zugleich verſprach, jeden vierten 
Sonntag im Monate dahin zu kommen. Er ſuchte nun die einzel— 
nen Familien auf, welche innerhalb eines Umkreiſes von 5 bis 6 


*) Die St. Marienkirche in Covington iſt die älteſte unter den deutſchen Gemein— 
den der Diözeſe. H. Ferdinand Kühr hatte fich hier ſchon im Jahre 1839 niederge— 
laſſen und ſeine Sorgfalt den deutſchen Katholiken zugewendet. Man mag ſich die 
Mühen und Beſchwerden des Anfanges vorſtellen, wenn man weiß, daß er damals 
den erſten Stock eines Magazines (eines Främgebäudes) miethete, mit eigenen Hän— 
den einen Altar verfertigte und den Gottesdienſt ſowie auch eine Schule im nämlichen 
ärmlichen Lokale begann. Als aber die Deutſchen ſich bald mehr und mehr um H. 
Kühr ſchaarten, uuternahm er den Bau einer Kirche. Im Mai 1842 wurde der 
Grundſtein gelegt, ſie wurde aus Backſteinen erbaut 150 Fuß lang bei einer Breite 
von 50 Fuß und war in karzer Zeit fo weit vollendet, daß fie ſchon am 30. Okt. 
deſſelben Jahres zum Dienſte des Allmächtigen eingeweiht werden konnte. 


Meilen wohnten; ihre Zahl betrug bereits zwanzig. Unter den 
Deutſchen beſaßen mehrere ihr eigenes Land; von den Irländern 
arbeiteten die meiſten an der Eiſenbahn. Im zweiten Monate hielt 
der Pater nach dem Gottesdienſte noch eine Anrede an die junge 
Gemeinde, worin er ſie aufforderte, ſich zu bemühen, ein Stück 
Landes, etwa einen Morgen groß, zu erwerben, welches als Bau— 
platz zur Errichtung einer Blockkirche und auch als Begräbnißplatz 
dienen könnte. Und ſiehe, kaum war die Anſprache zu Ende, da trat 
ein gutherziger, edler Schwabe, Namens Georg Steinhäuſer, hervor 
und machte das großmüthige Anerbieten, das nothwendige Land 
nebſt dem Holze für die zu errichtende Kirche zu ſchenken. Mit Freu— 
den wurde die Gabe angenommen und die Männer beſtimmten ihre 
Tage, an denen ſie zum Fällen und Behauen der Bäume, zum Klä— 
ren des Bauplatzes u. ſ. w. abwechſlungsweiſe ſich einfinden wür— 
den. Das Gebäude wurde ſechs und dreißig Fuß lang und vier und 
zwanzig Fuß breit. Als Patron wählte der Miſſionär ſeinen heil. 
Ordensſtifter, den heil. Benedikt. — Jetzt beſitzt dieſe Gemeinde 
auch eine katholiſche Schule; ja ſie erbaute ſeither eine neue hüb— 
the Kirche, an die Stelle des erſten Blockgebäudes. Ihre Seelen— 
zahl beträgt 300 bis 400. 


Aſhland. 


Eines Tages wies Hr. Biſchof Carel einem ſeiner Benediktiner 
eine Karte vom öſtlichen Kentucky) und ſprach: „Hier am Obie 
in Maysville iſt meine letzte Station, wo ſich eine katholiſche Kir— 
che und auch ein Prieſter im öſtlichen Theile meiner Diözeſe befin— 
det; aber weiter hinauf gegen die Grenze von Virginien und an 
dieſer ganzen Linie von Greenup- und Boyd-County hinab bis 
an das Cumberland-Gebirge zu Harlan, Oſbbell- und Whitley— 
County an der Grenze von Tenneſſee habe ich nicht blos keinen 
Prieſter ſtationirt, ſondern ſelbſt keinen wandernden Miſſionär; ja 
ich weiß überhaupt nicht, ob und wie viele Katholiken dort woh— 


— 


*) Kentucky tft ein indianiſches Wort und bedeutet „blutiger Grund.“ 
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nen. Deßhalb übergebe ich Ihnen dieſen ganzen Diftrift, fo weit es 
Ihnen möglich iſt, denſelben zu verſehen.“ In Folge deſſen unter— 
nabm unſer Miſſionär in der hl. Oſterwoche 1858 ſeine erſte Reiſe 
nach Aſhland. Dieſes liegt am Ohiofluſſe einhundert und fünf— 
zig Meilen von Covington und fünf Meilen von der Grenze Vir— 
ginien's entfernt. Das Städtchen wurde erſt ſeit dem Jahre 1850 
auf einem Bauerngute ausgelegt und zählte im Jahre 1858 un— 
gefähr ſiebenhundert Einwohner. Im genannten Jahre war dort 
eine Keroſinöl-Fabrik errichtet worden, in welcher dieſes Oel aus 
einer gewiſſen Art von ſehr harten Steinkohlen deſtillirt wurde; eine 
zweite wurde im Jahre 1859 erbaut. Zweimal in der Woche hatte 
man von Cincinnati aus Gelegenheit mit einem Dampfſchiffe 
„Boſton“ die Reiſe nach Aſhland zu machen, welche vier und zwan— 
zig Stunden in Anſpruch nahm. In Aſhland befanden ſich damals 
zwei und dreißig katholiſche Familien, zur Hälfte deutſche und die 
übrigen aus Irland. Bei Krankheitsfällen hatten fie ſchon öfters 
den Prieſter von Jronton aus der Erzdiözeſe Cineinnati gerufen. 
Die Aktiengeſellſchaft, welche über die Bauplätze verfügte, hatte 
auch den Katholiken zwei nebeneinander liegende Bauplätze unter der 
Bec ingung als Geſchenk angeboten, rag fie innerhalb eines Zeit— 
raumes von drei Jahren Kirche und Schule, beide aus Backſteinen, 
darauf errichten. In ihrer Beſcheidenheit begnügten ſich die Katho— 
lifen jedoch mit einem Bauplatze und errichteten darauf ein ein— 
faches Backſteingebäude von vierzig Fuß Länge und fünf und zwan— 
zig Fuß Breite, welches aber wegen Mangel an Mitteln noch nicht 
vollendet war, als unſer Miſſionär in der hl. Oſterwoche 1858 ſei— 
nen erſten Beſuch in Aſhland machte. Die junge Gemeinde war 
voll Freude, als ſie die tröſtliche Nachricht vernahm, daß ſie von 
nun an regelmäßig jedesmal am zweiten Sonntag des Monats 
Gottesdienſt haben würde. Die nöthigen Fonds zur Vollendung 
der Kapelle wurden collectirt, eine Pfarrſchule wurde eröffnet und 
allmälig erwachte ein reges, religiöſes Leben. — Bekanntlich iſt je— 
ner Diſtrikt zu beiden Seiten des Ohiofluſſes reich an Eiſenerz; ja 
in den beiden Counties von Greenup und Carter befinden ſich drei— 
zehn Hochöfen. Zu jedem von dieſen gehört ein Stück Landes von 
2,000 bis 10,000 Tagwerken, wovon jedoch in der Regel Nichts 
i, 


kultivirt wird. Das Erz wird nicht aus kunſtgerechten und berg— 
männiſch bearbeiteten Minen, ſondern nur an der Oberfläche aus 
fünf bis zehn Fuß tiefen Gräben gewonnen. Die Arbeiter, welche 
größtentheils verheirathet ſind, leben in Blockhütten zerſtreut über 
dem ganzen zum Hochofen gehörigen Lande; die Erzgräber werden 
bei der Tonne, die Holzfäller beim kee bie Holzkohlenbrenner 
beim Fuder, die Fuhrleute bet der Fuhr u. ſ. w. bezahlt, was ein— 
mal im Monate geſchieht. Die Wohnung he w ſie frei und auch 
einen Garten, wenn ſie ſich die Mühe nehmen, einen ſolchen um 
ihre Hüfte herum anzulegen. Hier war nun ein Miſſionsfeld für 
unſern Benediktiner, welches er jetzt zu durchſtreifen begann. Mit 
der Zeit errichtete er in einem Diſtrikte von vier und zwanzig Mei— 
len Länge und zehn Meilen Breite ſieben Miſſionsſtationen, von 
denen er einige alle zwei Monate, andere alle drei Monate einmal 
an Wochentagen beſuchte. Mit Einſchluß der Gemeinde von Aſh— 
land zäblte er im Jahre 1859 in dieſem i bereits einbunvert 
katholiſche Familien. — 


Da die Eigenthümer der Hochöfen und der dazu gehörigen aus— 
gehnten Ländereien gewöhnlich in großen Städten ihren Wohnſitz 
harten, und da überdies die Beſitztitel eines großen Theiles dieſer 
Güter ſeit Jahren in Prozeſſen lagen, ſo erklärt es ſich leicht, wa— 
rum in dieſer Gegend Niemand für Verbeſſerung der Wege und für 
Errichtung von Brücken über Flüſſe ſorgen wollte. Hier gewährte 
daher das Land nur dort einen ſchönen Anblick, wo die menſchliche 
Kraft noch nicht in Anwendung gebracht worden war; aber wo 
immer dieſes geſchehen war, da ſah es aus wie ein Gräuel der Ver— 
wüſtung. Die Laſtwägen haben Räder von fünf bis ſechs Fuß im 
Durchmeſſer und zu jedem Wagen gehört ein Geſpann von ſechs 
bis acht Ochſen; ſie geben einem fremden Reiſenden, der einem ſol— 
chen Fahrzeuge zum erſten Male begegnet, eine annähernde Idee 
von dem, was er auf ſeiner Wanderung in dieſen Gegenden zu er— 
warten habe. Der Little Sandy Fluß hat mehrere Furten, die man 
bei gewöhnlichem Waſſerſtande durchreiten kann; aber bei Hoch- 
waſſer, welches oft durch ftarfen Regen nach wenigen Stunden ſchon 
eintreten kann, iſt gerade eine dieſer Furten, die ſich neben der Säg— 
mühle am Wege zwiſchen der Buffalo- und Pennſylvania-Furnace 
befindet, die gefährlichſte Stelle. Hier ſollen innerhalb der zwei 
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Jabre 1856 und 1857 allein neun Perſonen ertrunken fein. Iſt 
daher der Waſſerſtand zu hoch, ſo läßt man oberhalb des Dammes 
der Sägmühle das Pferd hinüberſchwimmen, während der Mann 
in einem Canoe über den Fluß ſetzt. Dieſe Stelle hatte unſer Miſ— 
ſionär jeden Monat zu paſſiren; da er aber kein eigenes Pferd be— 
ſaß, ſondern nur eines lehnen mußte und daher ſelten daſſelbe er— 
hielt, ſo begegnete es ihm ein paarmal, daß er ein Pferd ritt, wel— 
ches durchaus nicht ſchwimmen wollte; ja einmal hatte er ein ſol— 
ches Pferd ſchon eine ziemliche Streke im Waſſer, als es plötzlich 
Reißaus nahm. Er mußte alſo alle ſeine Miſſionseffekten nebſt dem 
Sattel am Ufer des Fluſſes zurücklaſſen und in der Hitze des Tages 
ſeinem entlaufenen Thiere nacheilen. — 

Obwohl keiner unter den Großbeſitzern dieſer Gegend ſich zur faz 
tholiſchen Kirche bekannte, ſo fanden ſie es doch für ihren eigenen 
Nutzen vortheilhaft, wenn ein Prieſter die Arbeiter an ihren Berg— 
werken und Hochöfen regelmäßig beſuchte. Denn einerſeits bleiben 
gute und getreue Leute lieber und beſtändiger an einem ſolchen 
Platze und dann hat das ofte Wechſeln ſelbſt guter und geübter Ar— 
beiter immer Nachtheil für den Eigenthümer, weil die neuen ſich doch 
erſt wieder die Kenntniſſe der eigenthümlichen Verhältniſſe erwer— 
ben müſſen, ehe fie ſich nützlich machen können; den Haustyerthetl 
ſelbſt aber überſahen ſie ebenfalls nicht, der darin liegt, daß durch 
den Beſuch des Prieſters mehr religiöſes Leben unter den Katholi— 
ken augenſcheinlich ſich zeigt, daß grobe Laſter verſchwinden, daß 
Redlichkeit, Mäßigkeit, Friedfertigkeit, Sittſamkeit und andere 
chriſtliche Tugenden immer mehr in Uebung kommen. Deßhalb mach— 
ten auch mehrere von dieſen Herren unſerem Benediktiner großmü— 
thige Anerbieten, wenn er ſich in Aſhland förmlich niederlaſſen und 
dieſe Stationen öfters verſehen könnte; ja der H. Biſchof von Co— 
vington ſelbſt bot ihm ſein eigenes und einziges Pferd als Geſchenk 
und eine jährliche Unterſtützung von 100 Dollaren an, im Falle 
er mit Erlaubniß ſeines Abtes dieſen Plan ausführen würde. Zwei 
Brüder Namens Wolf, aus Weſtmoreland-County in Pennſylva— 
nien abſtammend, welche 13,000 Tagwerke Landes und zwei Hoch— 
öfen beſaßen, machten ihm den Vorſchlag, daß fie allen katholiſchen 
Familien, die er ihnen zuſchicken würde, Arbeit geben, daß ſie ihm 
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Land und Baumaterialien zur Errichtung eines Kirchleins an 
irgend einem Platze überlaſſen wollen, den er dazu geeignet 
balte u. ſ. w. — Aus Ashland ſelbſt ift noch eine Merkwürdigkeit 
zu berichten. Es war im Herbſte des Jahres 1858 als einige Män— 
ner in Aſhland an einer Stelle, ungefähr 300 Schritte von der ka— 
tholiſchen Kirche oder Kapelle, in der Richtung gegen Weſt-Süd⸗ 
Weft, bei Ausgrabung einer Grube in einer Tiefe von 7 Fuß unter 
der Oberfläche ein Crucifix fanden. Das Kreuz war ungefähr 
12 Zoll lang, der Fuß des Kreuzes war abgebrochen und ein 
Stück Eiſen von etwa 3 Zoll mit Stiften angenietet. Das Eiſen 
war ſo morſch, daß man es beinahe mit den Fingern zerbröckeln 
konnte. Die obern drei Ende des Kreuzes ſchloſſen ſich in Form ei— 
nes Buchenlaubes ab. Kieuz und Chriſtusbild waren aus Meſſing 
und gelangten in Befitz des Hrn. James Kane, eines ſehr braven 
Irlän ders, welcher ſelbſt einer der obengenannten Arbeiter und zwar 
der einzige Katholik unter denſelben war. Als H. Kane, der zu— 
gleich P. O.'s Quatiergeber war, an jenem Abende mit ſeinem bez 
deutungs vollen Funde nach Hauſe kam, ſchätzte er ſich fo glücklich, 
daß man ihm nicht das Anſinnen ſtellen durfte, das Crucifir zu ei— 
nem gelehrten Archäologen zu bringen, um doch einigen Aufſchluß 
darüber zu erhalten. — Das einzige Alterthum in Aſhland außer 
obigem, jedoch in keiner Weiſe in Verbindung damit, iſt ein unge- 
fähr 10 Fuß hoher Erdhügel, in welchem ſich viele menſchliche 
Gebeine vorfanden. Dieſer Hügel liegt etwa 6 Schritte von der 
erwähnten katholiſchen Kirche in der Richtung gegen Nord-Oſt. 

Da die Katholiken in dieſen Gegenden der Zahl nach nur unge— 
fähr fünf bis ſechs Prozente der Bevölkerung ausmachten, ſo läßt 
ſich wohl denken, daß fie und ihre Miſſionäre hie und da auf reli— 
giöſe Controverſen Antwort zu geben hatten. Schöpften ſie bisweilen 
Troſt, wenn fie einer aufrichtigen Seele begegneten, die nach Wahr— 
heit forſchte, fo fehlte es auch nicht an Pantheiſten und Material- 
iſten; denn der Spechte, wie Schrott dieſe armen Philoſophen nennt 
und die er in folgenden Strophen trefflich beſingt, gibt e6 in une 
ſern Tagen allenthalben. 

„Ihr wähnt, daß ihr des Glaubens Tempel habt zerſchmettert, 

Weil auf dem Baume der Natur ihr auf und nieder klettert, 
Geſchäftig und behend als wie im Wald der Specht; 
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Der gleicht dem Aare nicht, fo gleicht auch ihr den Weiſen ſchlecht. 
Sein Gang und Flug erſtreckt ſich über eine Kiefer, 

Und bohrt nicht, als in eine Rinde tiefer. 

Ihr wäbnt bis auf der Dinge Kern zu ſein gekommen faſt, 

Weil euer Schnabel ſteckt ein wenig in dem Baſt. 

Das Innre ſchaut nicht eure blinde Haft: 

Mit langer Zunge holt ihr nur herauf das Ungeziefer.“ 

Unter Proteſtanten wie unter Katholiken fand ſich in verſchiede— 
nen Theilen von Kentucky das bekannte Buch über die Controverſe 
zwiſchen H. Erzbiſchof J. B. Purcell und H. Alexander Campbell 
verbreitet.“) In dieſem fand nun ein gutmüthiger Prediger eine 
Schwierigkeit, die nach ſeiner Meinung in der That unlösbar er— 
ſchien. Campbell handelt Seite 83 über die Stelle der hl. Schrift 
bei Matth. 16, 18: „Du biſt Petrus und auf dieſen Felſen will 
ich meine Kirche bauen und die Pforten der Hölle werden ſie nicht 
überwältigen;ö“ — und frägt nun: „war Petrus der Fels? — die 
Worte ſind ziemlich gleichbedeutend (Petros und Petra).“ Die Con— 
ſtruktion der Sprache, ſagt Campbell (Seite 84), erfordert, daß das 
Wort „dieſen“ ſich auf etwas Vorhergehendes beziehe, mithin auf 
etwas Anderes als auf, Du.“ Sie (nämlich „dieſen“ und „du“) 
find verſchieden in Perſon und im Falle (Caſus). Aber der Wechſel 
der Perſon von „du“ dem perſönlichen, in „dieſen“ dem hinwei— 
ſenden Fürworte, ſtellt den Sinn feſt. Chriſtus hat nicht auf Petrus 
ſeine Kirche gebaut, weil es heißt „ſuper banc petram d. t. auf diez 


ſen Felſen;“ denn das Wort petra iſt im Griechiſchen wie im La— 


teiniſchen generis feminini und bane ijt die dritte Perſon, fo kann es 
ſich nicht auf Petrus beziehen, der generis masculini tft und den der 
Heiland in zweiter Perſon mit „Du“ anredet.“ — Alſo da lag der 
lodiſche Stein für unſern Freund und voll Spannung erwartete er 
die Antwort des Miſſionärs, der ſagte: „Es ſcheint, als ob Hr. 


Campbell feſt glaube, daß unſer göttliche Heiland entweder griechiſch 


*) A Debate on the Roman Catholic Religion held in the Sycamore= 
Street meeting house, Cincinnati, from the 13th to the 21st of January 


1837, between Alexander Campbell of Bethany, Virginia, and the Rt, 


Rev. John B. Purcell, Bishop of Cincinnati. Taken down by reporters 
and revised by the parties. Cincinnati. J. A. James & Co. 1837. 
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oder lateiniſch geſprochen und hiemit buchſtäblich die Wörter ,, pee 
tros“ und „petra“ bei dieſer Gelegenheit gebraucht habe; oder — 
Campell glaubt, weil dieſe beiden Wörter in den genannten Spra— 
chen im Geſchlechte verſchieden ſind, ſo müſſe auch Chriſtus ſich ſolch' 
verſchiedener Wörter bedient haben; daß aber der heil. Matthäus 
zweimal dafür „Kephas“ ſchreibt, muß ihm entgangen ſein. Er 
argumentirt alſo wie Carlſtadt über das Abendmahl, wo er ſagt: 
„Hoc elt corpus meum,“ dieſes Fürwort „Hoe“ hat einen großen 
Anfangsbuchſtaben „H“ und dieſer bereutet den Anfang eines neuen 
Satzes u. ſ. w. — Was aber den Beweis mit dem demonſtrativen 
Fürworte bane „dieſen“ betrifft, fo dürfte Hr. Campbell erſt ein 
ſolches von der erſten oder zweiten Perſon angeben!! daß das de— 
monſtrative Fürwort im Caſus und Genus nicht mit ſelwas vorher— 
gehendem, ſondern mit dem, worauf es hinweiſet, übereinſtimmen 
muß, ſollte ein Grammatiker wie H. Campbell wohl wiſſen u. ſ. w. 


Ein glänzendes Feſt feierten die Katholiken Aſhlands am zwei— 
ten Sonntag des Monats Mai 1859, als der H. Biſchof von Co— 
vington daſelbſt das hl. Sakrament der Firmung an 45 größten— 
theils erwachſene Perſonen ſpendete. Seit einigen Jahren refitiren 
in Aſhland zwei Secular-Prieſter; gegenwärtig iſt H. C. O'Brien 
Pfarrer daſelbſt. Auch Kloſterfrauen (Sisters of Charity of Naza— 
retb) gründeten hier eine Niederlaſſung. Andere Stationen, welche 
die Benediktiner von der St. Joſephskirche in Covington verſahen 
und theils noch verſehen, ſind: Florenz, Petersburg, Verona und 
Foſterslanding. In „Zwölf Meilen“ wurde unter der Leitung des 
P. Gabriel Gürſter im Sabre 1869 eine neue Kirche erbaut, 
welche er auch mit der Vollmacht des H. Biſchofs einweihte. — 


— 


Nachdem H. Georg Aloyſius Carel*), der erſte Biſchof der Diö— 
zeſe Covington, am 25. Sept. 1868 in eine beſſere Welt überge— 
gangen war, wurde H. Auguſtus M. Többe vom hl. Stuhle als 
ceſſen Nachfolger erwählt und durch H. J. B. Purcell, Erzbiſchof 


von Cineinnati, am 9. Jan. 1870 confrerut. Dem unermüdeten 


*) H. H. Geerg Aloyſius Carel war geboren am 13. Juni 1803 und zwar in 
dem Hauſe des Gründers und Eigenthümers von Pennſylvanien, William Penn, 
an der Ecke der Market-Straße und Letitia-Court in Philadelphia. Sein Groß— 
vater Timotheus Carel, ein Irländer, halte [ich bereits vor dem Revolutionskriege 
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Eifer ihres neuen Oberhiiten verdankt die Diözeſe bereits mehrere 
wohltbätige Anſtalten. — Die St. Joſephsgemeinde in Covington 
zählt jetzt ungefähr 2400 Seelen, ſie beſitzt eine katholiſche Schule, 
welche von 400 Kindern deutſcher Abkunft beſucht wird. Den Un— 
terricht der Mädchen leiten die Benediktiner-Nonnen, welche ſich 
im Jahre 1859 hier niedergelaſſen haften. 


in der Waterſtraße in Philadelphia als Krämer niedergelaſſen, wo auch des Hrn— 
Biſchofes Vater, Johann Carel, geboren wurde. Seine Mutter, Maria Julia 
Meore, war von Lankaſter in Pennſplvanien. Im Jahre 1813 wurde der junge 
Georg in das Collegium von Emmitsburg in Maryland geſchickt und 1816 in 
das von Georgetown; von hier aus trat er 1820 in das Noviziat der Jeſuiten 
zu White Marſh. Hier widmete er ungefähr zwei Jahre hindurch ſeine ganze Sorge 


dem höheren geiſtlichen Leben und bereitete ſich ſo zu ſeinem erhabenen Berufe als 


Prieſter Gottes in einer ſolchen Weiſe vor, daß die hl. Begeiſterung und Audacht 
ſein ganzes Leben beleuchtete. Da er ſich jedoch zum Ordensſtande noch nicht be— 
rufen glaubte, ſo begab er ſich nach kurzem Aufenthalte bei ſeinen Eltern in das 
theologiſche Seminar von St. Mary's in Baltimore, wo er zugleich (den ſpätern 
Erzbiſchof) H. Eccleſton und H. Karl White zu Mitſchülern hatte. Er vollendete 
ſeine theologiſchen- Studien unter der Leitung des heiligmäßigen Biſchofes Brute 
in St. Mary's Seminar von Emmittsburg. Im Jahre 1829 wurde er in der 
St. Auguſtin's Kirche in Philadelphia durch H. Biſchof Conwell zum Prieſter ge— 
weiht. Einige Zeit hindurch blieb er an dieſer Kirche als Aſſiſtent und verſah die 
Furnace Miſſion in New-Jerſey. Hierauf wurde er zum Pfarrer an der hl. Drei— 
faltigkeitskerche in Philadelphia ernannt. Von hier nach Wilmington in Delaware 
verſetzt, verſah er auch Weſtcheſter in Pennſylvanien und Neweaſtle in Delaware 
und gründete zwei Schulen in Wilmington. Gegen Ende des Jahres 1835 begab 
ſich H. Carel nach Floriſſant in Miſſouri und trat auf's Neue in das Noviziat der 
Jeſuiten. Als Jeſuit wurde er nacheinander Profeſſor an der Univerſität in St. 
Louis, Pfarrer an der St. Xaviersfirche 1837; Rektor der Univerſität von 1845 
bis 1848; Präſident des „Purcell-Manſion-Collegiums“ für Knaben bei Cin— 


einnati in Ohio 1849; Pfarrer an der St. Kavierskirche in Cincinnati 1849 bis 


1850; Pfarrer in Chilicothe 1851; Rektor des St. Faviers-Collegiums in Cin— 
einnati 1851 bis 1853. Am 1. Nov. 1853 wurde er zum erſten Biſchofe von Co— 
vington conſecrirt. Er fand nur eine arme Diözeſe und wenige Prieſter; aber ſeine 
Genügſamkeit ging ſo weit, daß er kein Cathedratikum forderte. Im Umgange war 
er ſehr liebenswürdig und jeder Pater der Benediktiner, der je in Covington ſta— 
tionirt war, bewunderte die Freundlichkeit des guten Biſchofes. Obgleich Fröm— 
migkeit der hervorragende Zug ſeines Lebens war, ſo konnte er ſich doch über einen 
anſtändigen Witz oft recht herzlich erfreuen. Als er bei einer gewiſſen Gelegenheit 
den genauen Namen des P. Roman aufſchreiben wollte und dieſer ihm ſagte, er 
heiße „ Roman Hell“ (d. i. römiſche Hölle), da lachte der gute Biſchof herzlich 
und erwiederte: „Mein lieber Freund, ſo ſchreiben wir Ihren Namen aber nicht 
mehr, ſondern von nun an heißen Sie „Roman Hill“ (d. i. römiſcher Hügel). 
— awn Distt @ Ae MD: Toon 
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Das Pridrat San Joſeé in Texas. 


s war im Monat Juni des Jahres 1858, als Hr. J M. 

Odin“), Biſchof von Galveſton nach St. Vinrenz kam und 
dem H. Abte einen viel verſprechenden Plan zur Errichtung 
eines Benediktinerkloſters in Texas vorlegte. Sein Unerbicten betraf 
ein umfangreiches Kloſtergebäude mit einer großen Kirche, in wel— 
chem nicht blos die Hauptmauern, ſondern ſelbſt die Gewölbe der 
Kirche, die Corridore des Conventes und die flachen Dächer aus 
Quaderſteinen errichtet waren. An Landbeſitz gehörte dazu ein Stück 
von 650 Tagwerken, wovon 300 Tagwerke eingezäunt waren. Die 
Gebäude waren aber ſeit bereits dreißig Jahren unbenützt dage— 
ſtanden und einzelne Theile waren ſchon eingeſtürzt. Der Name 
dieſes Platzes iſt San Joſe und liegt drei Meilen von San An— 
tonto in Berar-County im Staate Texas ) Nach reiflicher Ueber⸗ 


*) H. Johann Maria Odin wurde im Jahre 1841 zum Apoſtoliſchen Vikar für 
Texas ernannt und am 6. März 1842 zum Biſchofe von Claudfopolis in part. 
inf. conſecrirt. Als der hl. Stuhl im Jahre 1847 die Diözeſe Galveſton fiir Texas 
errichtete, wurde auch ſein Titel dahin übertragen. Im Jahre 1861 wurde er Erz— 
biſchof von New-Orleans, als welcher er am 25. Mai 1870 ſtarb. 

+) Texas war erſt eine Proving von Mexiko, dann eine unabbängige Republik 
ſeit der Schlacht bei San Ineinto am 21 April 1838. Im Baste 1822 erließ 
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legung entſchloß ſich der H. Abt zur Annahme dieſes großmüthigen 
Anerbietens. Der Plan war alſo: in San Joſe ſobald als thun— 
lich ein Kloſter zu errichten, in welchem mit der Zeit auch ein Se— 
minar eröffnet werden ſollte. P. Alto Hörmann“) vom H. Abte 
zum erften Prior ernannt, ſollte die Wiederherſtellung der Gebäu— 
lichkeiten von San Joſe mit einigen Laienbrüdern und fremden 
Arbeitern betreiben, während ſeine hochw. Mitbrüder P. Aemilian 
Wendel, P. Petrus Baunach, P. Theodor Grundner und P. Gal— 
lugs Erhard in den deutſchen Gemeinden von San Antonio, Caſt— 
roville in Medina-County, Friedrichsburg in Gilleſpie-County k) 
die Seelſorge verſehen ſollten. Am 1. Juli 1859 verließen ſte St. 


— — 


die Regierung von Mexiko eine Einladung zur Anſiedelung in Texas und verſprach 
jeder eingewanderten Familierein Stück Land frei zu überlaſſen. Obwohl nun die— 
ſer Erlaß eigentlich nur auf Katholiken Bezug hatte, ſo wußten die Bewohner der 
Vereinigten Staaten dieſe Bedingung ſo zu umgehen, daß die Nichtkatholiken in 
kurzer Zeit in der Mehrzahl waren. Im Jahre 1836 ſympathiſirten dieſe neuen 
Coloniſten mit den politiſchen Unruhen in Mexiko, ergriffen ſelbſt die Waffen und 
erkämpften ihre Unabhängigkeit, welche ſie jedoch auf die Dauer nicht wohl be— 
haupten konnten. Im Jahre 1845 wurde Texas in die Union aufgenommen, was 
die nächſte Veranlaſſung zum Kriege der Ver. Staaten mit Mexiko gab 1846, in- 
dem nur Santa Anna i. J. 1836, nicht aber der Senat der Republik Mexiko die 
Unabhängigkeit ven Texas anerkannt hatte. Texas enthält einen Flächenraum von 
237,504 Quadrat Meilen und mag mit der Zeit noch in fünf Staaten abgetheilt 
werden. Im Jahre 1850 zählte es 212,592 Einwohner aber 1860 bereits 604,215. 

*) Sebaſtian Alto Hörmann geboren am 14. Jan. 1829 in Altdorf bei Lands— 
hut in Bavern, erhielt im biſchöflichen Seminar zu Metten eine religiöſe Erzieh— 
ung und wiſſenſchaftliche Bildung. In der Poeſie zeichnete er ſich vortheilhaft un— 
ter ſeinen Mitſchülern aus und manches ſeiner Gedichte aus jener Zeit fand in 
dem einen oder andern Werke Aufnahme, wie z. B. fein „Natternberg bei Mer— 
teu,“ das er einſt zum Namensfeſte des H. Abtes Gregor v. Scherer, jetzt Erz 
biſchofes von München, verfaßt hatte, in dem Buche „Kloſter Metten und ſeine 
Umgebungen von Georg Aichinger, Landshut, 1859 (S. 206 —209).“ Im Jahre 
1852 verließ er die Oberklaſſe, um mit ſeiner Mutter, die Wittwe war, und ſei— 
nen Brüdern nach Amer ka auszuwandern. Nachdem fie in Baltimore gelandet, 
begab er ſich ſogleich nach St. Vincenz, empfing das Ordenskleid und legte nach 
überſtandenem Noviziate am 6. Jan. 1854 die feierlichen Gelübde ab. Als er ſeine 
theologiſchen Studien vollendet hatte, wurde er von H. Joſue M. Avung, Biſchof 
von Erie, zum Priefter geweiht und verſah die Stelle eines Direktors und Pre— 
feſſors am Collegium in St. Vintenz. — : 

+) Seit der Unabhängigkeit von Texas (welcher Name in der Sprache ter Com— 
manches⸗Indianer „Paradies“ bedeutet,) begann die Einwanderung aus ver— 
ſchiedenen Nationen dahin zu fließen. In Deutſchland bildete ſich im Jahre 1842 
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Vincenz, erreichten bald ihren Beftimmungsort und begannen ihre 
Wirkſamkeit zu entfalten. — Die Geſchichte von San Joſe bildet 
gerade den Revers zur Geſchichte von St. Vincenz. Während näm— 
lich in dieſem jetzt ein reges Leben ſich entwickelt, ſowohl in Bezug 
auf monaſtiſche Difeiplin und Streben nach Wiffenſchaft, als auch 
in der Kultur des Landes, —zerfallen in San Sole Kirche und Klo— 
ſter, — obwohl von ſtärkerer, ſchönerer und werthvollerer Bauart als 
die von St. Vincenz, — nutzlos in Ruinen. Weiß die Chronik von 
St. Vincenz aus dem verfloſſenen Jahrhunderte nur ſehr wenige 
Einzelnheiten zu erzählen, indem die wenigen Gläubigen dieſer Ge— 
gend nur hie und da in einer elenden Blockhütte der Feier des hei— 
ligſten Opfers beiwohnten, ſo zeigt uns hingegen die Geſchichte von 
San Joſe, daß jene Miſſion gerade damals in der Blüthezeit ge— 
ſtanden ſei.“) San Joſe, zwiſchen den Jahren 172 und 1746 von 
ſpaniſchen Franziskanern aus Mexiko als ein Mittelpunkt für In— 
dianer-Miſſionen errichtet, beſtand in einem blühenden Zuſtande 
bis zum Jahre 1812, wo die ſpaniſche Regierung den Franziska— 


ein Verein ans Männern vom hohen Adel, anfänglich mit dem Zwecke, um ficy 
nähere Kenntiſſe über Texas zu verſchafſen, ſpäter aber, um die deutſche Aus- 
wanderung dahin zu lenken. Graf Boos-Waldeck übernahm die erſte Miſſion des 
Vereines, um, die texaniſchen Verhältniſſe durch eigene Anſchauung kennen zu 
lernen; er erwarb ein Stück Land von 2200 Morgen und gründete die Naſſau⸗ 
Pflanzung. Da jedoch die Gründer des Vereines auf ſeinen Vorſchlag, ihre Ka— 
pitalien in vereinzelnten Pflanzungen anzulegen, nicht eingingen, fo trat er aus 
dem Vereine. Letzterer übernahm nun einen Trakt Landes von Bourgois d'Or— 
vanne und Fürſt Karl von Selms-Braunfels begab ſich nach Texas 1844 und 
gründete die Colonie New-Braunfels an den Ufern der Comal-Creek in Comal-⸗ 
County, die jetzt 1256 Einwohner zählt. Im Jahre 1845 zogen 2000 Familien, 
meiſtens Naſſauer, Churheſſen und Würtemberger, nach Texas. Zwoſchen den 
Flüſſen Colorado und Quadalupe, alſo einſchließlich Friedrichsburg, New-Braun— 
fels und San Antonio, ließen ſich 15,000 Deutſche nieder. Friedrichsburg wurde 
zwiſchen zwei Armen der Barons-Creek unter Leitung des H. E. vom Meuſebach 
angelegt und zählt 740 Einwohner. 

*) Nachdem P. Marquette den Miſſiſſiippi entdeckt, Ls Salle dem Fluſſe bis 
zur Mündung gefolgt war und die Gründung einer Colonie verſucht hatte, litt 
er Schiffbruch an der Küſte von Texas und lenkte dadurch die Aufmerkſamkeit der 
ſpaniſchen Regierung auf dieſes Grenzland von Mexiko. Es wurde demnach be— 
ſhloſſen, die Poſten in Florida und Coahuila gegen den Miſſiſſippi hin auszudeh— 
nen und kleine Abtheilungen wurden ausgeſchickt, um das Unternehmen La Sal— 
le's zu verhindern; doch fic fanden nur die Ruinen eines verſaſſenen und zerſtör⸗ 
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ner⸗Orden in Texas unterdrückte. Die Folge davon war, daß die 
Indianer ſich zerſtreuten; einige begaben ſich nach Mexiko, andere 
zogen da und dort im weiten Lande umher und nur wenige blieben 
in der Nähe der Miſſionsgebäude. Zwar ſandte der Biſchof von 


ten Fortes. Einige Franziskaner-Miſſionäre wurden zu gleicher Zeit hier gelaſſen, 
um eine Miſſion zu gründen. Im folgenden Jahre errichteten vierzehn Prieſter 
und ſieben Laienbrüder, alle aus dem Orden des hl. Franziskus, in Begleitung 
von fünfzig Soldaten unter dem Befehle des Don Domingo Teran, acht Miſſio— 
nen; nemlich drei unter den Texas-Indianern, vier unter den Cadodaches und 
eine am Quadalupe Fluße. Dieſe Miſſionen wurden nach dem in den ſpaniſchen 
Provinzen gewöhnlichen Plaue angelegt; deſſen Grundzüge darin beſtanden, daß 
ſie dabei alle vernünftigen Mittel in Anwendung brachten, um einer einmal be— 
gonnenen Miſſionsſtation einen bleibenden Beſtand für die Zukunft zu ſichern. 
Sie wollten keinen Miſſionär zu den Indianern gehen laſſen, damit er dieſen ei— 
nen oder zwei Monate hindurch predige, ſie taufe und dann wieder abziehe, ſon— 
dern ſie hielten alle Mühe für verloren, wenn die Indianer nicht zu einer bleiben— 
den Niederlaſſung, wo ſie ſich mit der Zeit ſelbſt ernähren konnten, gebracht wurden. 
Schon in jenen Zeiten machte man die Erfahrung, daß die Indianer, die nur 
von der Jagd leben, und Coloniſten, die Ackerbau und Viebzucht treiben, nie im 
Frieden und in Sicherheit neben einander leben können, wenn auch das Land noch 
ſo ausgedehnt iſt. Wenn es auch abſtoßend oder ungeziemend erſcheinen mag, daß 
der Miſſionär, der Verkündiger der Friedensbotſchaft, von Soldaten begleitet 
war, ſo möge man nur bedenken, daß a) auf jeder Miſſions-Colonie gewöhnlich 
nur zwei oder drei Soldaten ſtationirt waren, b) daß dieſe Soldaten in der Re— 
gel das Geſchäft hatten, während der erſten Jahre, we in der neuen Niederlaſſung 
es noch an Allem mangelte, von Zeit zu Zeit nach der nächſten Niederlaſſung zu 
gehen, um Lebensmittel für die Miſſion zu holen; e) daß wie in allen übrigen 
Ländern, fo auch hier die Vorſicht erforderte, der Sicherheit wegen wenigſtens eine 
Art Polizei zu haben, d) daß vie chriſtlichen Indianer ſelbſt durch das Bewußtſein 
der Anweſenheit von ein Paar Soldaten mit Feuergewehren ſchon mehr Muth 
faßten, allenfalſigen. Angriffen der feindlichen Indianer tapfern Widerſtand zu 
leiſten, e) daß dieſe Soldaten bei allen Arbeiten in Errichtung der nothwendigen 
Gebäude, in Urbarmachung des Landes u. ſ. w. überall hilfreiche Hand leiſteten 
und die Indianer zur Nachahmung aufmunterten, f) endlich finden wir auch, daß 
in jenen Miſſionen, die ihre Kindheit Periode bereits überlebt hatten, dieſe Sol— 
daten mit der Zeit ſelbſt durch Indianer erſetzt wurden. i 
So wurden alſo auch dieſe acht Miſſionen auf ſolche Weiſe gegründet, daß jede 
Statiou in der Regel zwei Prieſter, einen Laienbruder, mehrere Familien chriſt— 
licher Indianer aus Mexiko, ein Paar Soldaten, einen guten Vorrath von Le— 
beusmitteln und eine Anzahl Hornvieh and andere Hausthiere erhielt. Ein Prie— 
ſter widmete ſich ausſchließlich der Seelſorge, während der andere für die notb— 
wendigen Gebäulichkeiten, für die Einfuhrung und Betreibung des Ackerbaues u. 
ſ. w. ſorgte und ſich bemühte die benachbarten Indianer durch alle mögliche Hil— 
feleiſtung zur häuslichen Niederlaſſaug bei der Colonie zu bewegen. — Der erſte 
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Monterey im Jahre 1832 einen Pricfter, Namens Diaz, zu dem 
Stamme der Nacogdoches, allein noch ebe er ein volles Jahr in 
dieſer beſchwerlichen Miſſion gearbeitet hatte, wurde er von ume 
berziehenden Wilden ermordet.“) Die Taufbücher' der Miſſion 
San Joſe reichen zurück bis zum Jahre 1730. San Joſe liegt 
am San Antonio-Fluße, im Mittelpunkte zwiſchen deſſen Quellen 
und Zuſammenfluße mit der Medina. An dieſem Fluße liegen noch 
fünf andere Miſſionen in einer Entfernung von fünf Meilen. Das 
ältere Miſſionsgebäude von San Joſe war im Tieflande, etwa eine 
halbe Meile von der gegenwärtigen Lage, auf der einen Seite ge— 
deckt von dem ſteilen Abhange, mit dem die Prärie ſchließt, auf der 
andern Seite überragt von den Pekanwäldern, welche den Fluß 
einſäumen. Die Gebäude waren aus an der Sonne getrockneten 
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Verſuch der Gründung der Miſſion in Texas mißlang. Die Ernte ging verloren 


durch eingetretene Dürre; das Vieh kam um, die Soldaten machten ſich den In⸗ 
dianern verhaßt und ſo kam es, daß die Miſſionäre ſich endlich gezwungen ſaben, 
Texas zu verlaſſen. Doch ſchon im Jahre 1717 wurde das hl. Werk auf's Neue 
unternommen. P. Auguſtin von Guzmann ſtellte die Miſſion San Miguel un- 
ter dem Stamme der Adayes wieder her und ein anderer Pater jene des Terag- 
Stammes. Vom Jahre 1721 bis 1746 wurden folgende Miſſionen in Teras ane 
gelegt: San Franzisko im Mittelpunkte von Texas; San Joſe unter den Na- 
zones; Nueſtra Senora de Quadalupe unter den Nacogdoches und Nueſtra Se— 
nora del Pilar unter den Adayes ſowie auch unter den Aſinais und Wes Stäm— 
men. Alle dieſe Miſſionen ſtanden unter der Leitung der Franziskaner von Que— 
retaro und Zacatecas (ſ. Villasefior, Teatro americano, 319). Die Texas Miſ— 
ſionen erſtrekten ſich bis zu jenen von Neu-Mexiko. Rach einem im Jahre 1760 
gedruckten Miſſions Manual, zum Gebrauche der Miſſionäre heransgegeben, 
dehnte ſich ihr Diſtrikt von Candelarca bis San Antonio aus und das Buch ſollte 
dienlich fein bei den Stämmen der Pafalateds, Orejones, Pacaos, Tilvayas, Ula. 
ſapas, Pauſanas u. a. (ſ. Fr. Bart. Garcia, Maual para administrar los 
sacramentos, 1760). 

*) Die Einwanderung von Coloniſten aus den Ver. Staaten, die Regierungs- 
veränderungen, Revolutionen und Kriege mit Mexiko wirkten nothwendiger Weiſe 
dahin, um den religiöſen Geiſt und alle Bildung, welche die Miſſionäre den In— 
dianern von Texas mit unſäglicher Mühe beigebracht hatten, in kurzer Zeit zu 
verwiſchen. Jetzt muß der fremde Wanderer ſtaunen, wenn er die maſſiven Ue— 
berreſte von Kirchen und Klöſtern, Thürmen und Befeſtigungswerken ſieht, welche 
einſt dieſe Indzaner und ihre Voreltern unter Anleitung jener Mönche ihrer Miſ— 
ſionäre errichtet hatten. Sedermann muß jetzt noch ihren kühnen Unternehmungs⸗ 
geiſt bewundern, wenn er dieſe großartigen Werke von Wafferleitungen, unge- 
heuren Waſſerbehältern und weitverzweigte Bewäſſerunge anſtalten betrachtet. 
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Ziegeln aufgeführt und die Stelle ift noch durch einen Schutthau— 
fen bezeichnet. Der zweite oder neuere Bau ſteht auf dem hohen 
Rande der Prärie. Das Tiefland, nicht mehr als etwa 25 Fuß 
tiefer, hatte man zu ungeſund gefunden. Die Kirche von San Joſe 
ward im Jahre 1782 vollendet, 1861 lebten noch Männer, die da— 
ran gearbeitet hatten. Die gegenwärtige Sakriſtei ward früher vol— 
lendet und diente als Kirche, während der Bau vorrückte. Der 
Convent iſt älter als Kirche und Sakriſtei; alle dieſe Gebäude 
bildeten mit dem Vorrathshauſe und den Ningmauern ein Viereck 
von ungefähr 400 bis 600 Fuß, mit drei Haupteingängen, weſt— 
lich und ſüdlich von der Prärie. — Wie nun die Benediktiner ſich 
nach ihrer Ankunft hier zurecht fanden, erzählt P. Alto in folgen— 
der Weiſe: 
So war es hier, als ich die morſchen Bretter 

Einſt in Ruinen fügte zum Altar; 

D'rauf brachte ich das heil'ge Opfer dar, 

Die Wölbung traufte son dem Regenwetter. 


Wo einſt im Chor gekniet der fromme Beter, 
Da mäckerte erſtaunt ein Ziegenpaar; 
Hoch über mir der Horſt des Uhus war, 
Die Gräber unter mir der alten Väter. 


Beim Veſperchor, o! das war ein Geflatter, 
Ein Schwirren und ein gellendes Geſchrei; i 
Die Eule hielt, ſtets ihrer Stunde treu, 


Nach Fledermäuſen Jagd, es zog ein matter 
Tolgkerzenſchein vom Mauerritz die Natter, 
Den grauſenhaften Tauſendfuß herbei. 

——— 

So war das Kloſter, das einſt fromme Brüder 
Erbaut in jenem Land von Sonnenſchein. 
Ta lernte einſt der Wilde Frucht zu ſtreu'n, 
Sang ftatt des Schlachtgeſanges fromme Lieder. 


Wo des Antonio's blaue Fluthen rauſchen, 
Dorthin, nach San Joſe, zog der Lipan, 
Zum guten Weißen, ſeinem Wort zu lauſchen, 
Das Wurfgeſchoß für einen Pflug zu tauſchen. — 


Zerſtörend zog der weiße Krieger an 
Der Wilde floh vom böſen weißen Mann. 

O San Joſe! was hab' ich nicht gelitten 
Zu retten dich von ewigem Ruin! 
Du Braut des Herrn! mit deutſchem Ritterſinn 
Hab' ich für deine Ehre hart geſtritten. 
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Liebreich aufgemuntert und kräftig unterſtützt von ſeinem un— 
fernebmenten H. Hrn. Biſchofe, begann P. Alto voll Muth und 
Begeiſterung die Wiederherſtellung der vielfach beſchädigten Ge— 
bäude. Nahezu zwei volle Jahre ſetzte er unverdroſſen ſeine ſchwie— 
rige Arbeit fort, ftets in der angenehmen Hoffnung lebend, recht 
bald den materiellen Bau zur Vollendung bringen und dann mit 
dem edleren, geiſtigen Wirken beginnen zu können. Unvollkomme— 
nes und Mangelhaftes wird mehr oder weniger in jeder Verwal— 
tung vorkommen und fo wurde auch der gute P. Alto von manch? 
verkehrtem Plane und Mißgriffe nicht frei geſprochen. Seine poe— 
suche Natur mag ihn bisweilen in ſeinem Geſchäftsleben gehindert 
haben, um die nöthige Form für ſeine Ideen zu finden. 

Im Jahre 1861 wurde der H Hr. J. M. Odin auf den erz⸗ 
biſchöflichen Stuhl von New-Orleans erhoben und Texas blieb 
ungefähr anderthalb Jahre ohne Biſchof, bis endlich der Hr. C. 
M. Dubois mit dieſer Würde bekleidet und am 23. Nov. 1862 als 
Biſchof von Galveſton conſeerirt wurde. Dieſer Herr hatte viele 
Jahre in San Antonio und Umgegend als Miſſionär in der Seel— 
ſorge gewirkt und nahm das größte Intereſſe an der begonnenen 
Errichtung eines Benediktinerkloſters in San Joſe. Ja die Sache 
war ſchon fo weit gediehen, daß Alle, die ſich an dem Unternehmen 
mehr oder weniger betheiligten, an dem Gelingen nicht mehr zwei— 
felten. Deßhalb faßte auch das Generalkapitel der amerikaniſchen 
Benediktiner-Congregation, welches im September 1862 in St. 
Vincenz tagte, ſchon den Beſchluß, eine Petition an den hl. Stuhl 
zu richten, damit er die Selbſtſtändigkeit des Priorates 
von San Joſe erklären möge. Allein durch den Krieg wurde alle 
Communikation mit Texas gänzlich unterbrochen und die Erfül— 
lung vieler ſchöner Plane auf die weite Zukunft verſchoben. 

P. Alto arbeitete unterdeſſen auch an einem literariſchen Werke, 
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welches 1864 in Landshut unter dem Titel: „Aner's Rückkehr“ 
im Drucke erſchien. Dieſe Arbeit iſt eine allegoriſche Erzählung, 
welche von dem tief religiöſen Gefühle des Verfaſſers Zeugniß gibt. 
H. Innocenz Ant. Bergrath, ein ehemaliger Schüler des P. Alto 
in St. Vincenz, jetzt Miſſionär in Penſacola, Escambia County, 
Diözeſe Mobile, gab eine gelungene Ueberſetzung von „Aners Rück— 
fear” in engliſcher Sprache heraus. — Je größer der Muth und die 
Hoffnungen waren, womit P. Alto ſeine Arbeiten fortſetzte, um ſo 
ſchwerer traf ihn das Unglücks jahr 1861, als der Bürgerkrieg un— 
erwartet ſchnell und mit Gewalt ausbrach und ſelbſt den entfernte— 
ſten Staat der einſt fo glücklichen Union mit in den Kampf yon. 
Unter dieſen traurigen Verhältniſſen mußten ſelbſtverſtändlich auch 
die Arbeiten in San Joſe bald eingeſtellt werden; leider nicht bles 
zeitweilig, wie die Benediktiner hofften. P. Alto kehrte im folgen— 
den Jahre nach St. Vincenz zurück und beſchäftigte ſich mit liter— 
ariſchen Arbeiten. Von 1864 bis zum Friibjabre 1867 wirkte er 
in der Seelſorge in der Diözeſe Covington und reſidirte in Auguſta 
in Kentucky; allein ſeine Geſundheit war ſchon ſo angegriffen, daß 
er ſich keinen beſchwerlichen Arbeiten mehr unterziehen konnte. Ein 
geſchichtlicher Roman unter dem Titel „die Tochter Tehuan's oder 
Texas im vorigen Jahrbundert“ von P. Alto erſchien im Jahre 
1866 bei Benziger u. Br. in Cincinnati. Von der in Nordamerika 
fo häufig vorkommenden Krankheit, der Aus zehrung, befallen, ertrug 
P. Alto ſein langwieriges Leiden mit der größten Geduld und Gott— 
ergebenheit, bis er endlich, geſtärkt mit den heil. Sterbſakramenten, 
in ein beſſeres Leben überging in St. Vincenz am 29. Juni 1867. 

Nachdem P. Alto nach St. Vincenz zurückgekehrt war, verwal— 
teten P. Amand Kramer und H. Aemilian Wendel ſucceſſive das 
Priorat von San Joſe. Da ſie jedoch bald alle Hoffnung auf Er— 
folg, wenigſtens für die Gegenwart, in die Gründung eines eigent— 
lichen Kloſters aufgaben, ſo ſetzten ſie auch die von P. Alto begon— 
nene Wiederherſtellung der Gebäude von San Joſe nicht mehr fort, 
ſondern beſchäftigten ſich ausſchließlich mit der Seelſorge unter den 
deutſchen Anſiedlern. Als ſpäte rauch P. Amandus ſich in fein Mute 
terkloſter nach St. Vincenz zurückgezogen hatte, ſchickte H. Abt den 
P. Eberbard Gahr nach San Antonio. Leider ſtellten fich unterdeſ— 
ſen bei P. Petrus Baunach ſowie bei P. Colnmban Schmidtbauer 


unfehlbare Vorboten einer raſch heranziehenden Auszehrnng ein. 


P. Petrus Baunach, geboren am 12. März 1815 zu Helmftact 
in Bayern, wurde nach Vollendung ſeiner Studien durch H. Bi— 
ſchof Stahl in Würzburg am 9. Nov. 1840 zum Prieſter geweiht 
und ließ ſich bald darauf zu Altötting in die Congregation der Re— 
demptoriſten aufnehmen. Nachdem er ewa ſechs Jahre in ſeinem 
Vaterlande in der Seelſorge thätig geweſen war, ſchickten ihn ſeine 
Obern nach Amerika und verwendeten ihn hier theils als Profeſſor 
ter Moral Theologie, theils als Miſſionär bis zum Jahre 1854, 
in welchem Jahre er mit Erlaubniß feiner Obern zu St. Vincenz 
in den Benediktinerorden trat. Am 6. Jan. 1857 legte er die fei— 
erlichen Gelübe ab und im Jahre 1859 wurde er nach Texas ver— 
fetzt, wo er an ſieben Jahre unermüdet in der Seelſorge arbeitete. 
P. Petrus war ein Mann jener Art, die man nicht jeden Tag, 
noch an jedem Orte trifft. Mag er auch hie und da etwas hart, 
ſteif oder abſtoßend erſchienen ſein, ſo mußte doch Jedermann be— 
kennen, daß P. Petrus Baunach in Wahrheit ein Soldat Chriſti 
war, der ſtritt und kämpfte ohne zu ermüden, jeden Tag und jede 
Stunde ſeines Lebens, für die Ehre Gottes; er lud ein, er rief, er 
bat, er ermahnte, er drohte, er beſtrafte an jedem Orte und zu jeden 
Zeit, wo und wann fein Amt und ſeine Pflicht ihn dazu berechtig— 
ten; mochten ſeine Worte und ſein Auftreten willkommen ſein oder 
nicht; er ließ ſich von dem nicht abhalten, was er als ſeine Pflicht 
erkannte; er ſuchte nicht Menſchen zu gefallen, ſondern Gott zu dies 
nen; Ihn zu lieben, Ihm zu gefallen, war fein Ziel und Streben 
und dazu wollte er auch Andere führen und leiten, wo immer er 
konnte. — In Texas verſah er die Seelſorge zu Caſtroville in Me— 
din⸗County von 1859 bis 1866, in welchem Jahre er nach Fried— 
richsburg in Gilleſpie-County verſetzt wurde, während P. Eberhard 
Gahr ſeine Stelle in Caſtroville übernahm. Als P. Petrus fühlte, 
daß ſeine Lunge ziemlich angegriffen ſei, ſehnte er ſich nach St. 
Vincenz in fein Mutterkloſter zurückzukehren. Der H. Wht gewährte 
ihm nicht nur gern dieſe Bitte, ſondern ernannte ihn auch zum Prior 
in der Abtei im Jahre 1867. Leider konnte er dieſem Amte nicht 
mehr lange vorſtehen, denn ſchon nach Verlauf eines Sabres wurde 
er auf das Krankenlager geworfen. Starkmüthig und ſtandhaft wie 
P. Petrus ſich während der ganzen Zeit ſeines Ordenslebens er— 
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wieſen hatte, beſtand er auch ſeine letzte Krankheit mit Geduld und 
Gottergebenheit. Wie ein tapferes, ſieggewohntes Heer dem Feinde 
entgegenrückt, ſo ging P. Petrus Baunach gefaßt dem Tode entge— 
gen. In der einen Hand das Büchlein ſeiner hl. Ordensregel, in der 
andern das Cruziſix haltend, gebrauchte er ſeine gewohnten Waffen 
des Gebetes und der Betrachtung bis zum letzten Augenblicke. Wie 
er gelebt hatte, fo ftarb er ſelig im Herrn am 20. Sept. 1868. 

P. Columban Johann Schmidtbauer, geboren am 8. Dez. 1832 
zu Niederwalting in Bayern, erhielt am 12. Mai 1861 die heil. 
Prieſterweihe und legte am 25. Dez. 1862 in St. Vincenz die fei— 
erlichen Gelübde ab. Von ſeinem H. Abte nach Texas geſchickt, ver— 
waltete er den Seelſorgspoſten zu New-Braunfels in Comal-Co. 
bis zum Jahre 1868. Als ihn nämlich ein Lungenleiden an der 
Ausübung ſeiner Pflichten hinderte, bat er ſeinen Obern um die 
Erlaubniß nach St. Vincenz zurückkehren zu dürfen. Dieſe ward 
ihm ſogleich gewährt, allein auf der Reiſe wurde ihm der Rath er— 
theilt in Rückſicht auf ſeine große Schwäche nicht mehr weiter als 
bis Covington in Kentucky zu gehen. Hier blieb er denn auch bei 
ſeinen HH. Mitbrüdern im St. Joſephs-Priorate und bereitete ſich 
auf einen ſeligen Tod, der am 24. Sept. 1868 erfolgte. 

Dieſes texaniſche Priorat von San Joſe koſtete mithin der Abtei 
St. Vincenz keine geringen Opfer. Wohl iſt es troſtreich im Dienſte 
des Herrn zu ſterben, allein die Hinterbliebenen füblen den Verluſt 
an Arbeitern im Weinberge des Herrn und die Ordensfamilie be— 
trauert den Hingang ihrer Brüder. — Auch die Reihen der Laien— 
brüder wurden in Texas gelichtet. Br. Michael, einer aus der Zahl 
der Pioniere, die ſchon im Jahre 1846 mit H. Abt nach St. Binz 
cenz gekommen waren, ging in San Joſe am 7. Dez. 1862 in ein 
beſſeres Leben über. Nicht ganz vier Jahre darauf folgte ihm Br. 
Norbert (Wolfgang Rißberger, geboren am 16. Okt. 1808 zu Sim— 
bach in Bayern,), der am 8. Okt. 1866 ebenfalls in San Joſe 
ſtarb. Ein dritter, nämlich Br. Gamelbert Daſchner (geboren am 
15. Febr. 1817 zu Dalgging in Bayern,), kehrte im Jahre 1868 
mit einer Lungenkrankheit behaftet nach St. Vincenz zurück, wo er 
am 13. Dez. 1870 im Herrn ſelig entſchlief. — Zwei andere Prie— 
ſter, nämlich P. Gallus Erhardt und P. Theodor v. Grundtner, 
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welcke die feierlichen Gelübde noch nicht abgelegt hatten, fühlten die 
Nachwirkungen vom teraniſchen Klima und ihren Miſſionsarbei— 
ten daſelbſt in ſolcher Weiſe, daß ſie die Hoffnung aufgaben, den 
Erforderniſſen der monaſtiſchen Diſciplin in St. Vincenz noch fer— 
ner entſprechen zu können. Die Folge davon war, daß beide, der 
eine früher der andere etwas ſpäter, von ihren Verpflichtungen gegen 


den Orden enthoben wurden. — Außer dem Verluſt an Perfonal 


hatte das Priorat von San Joſe noch andere Laſten auf ſich, näm— 
lich die Bezahlung der von P. Alto hinterlaſſenen Schulden, deren 
Summe ſich auf fünfzehn tauſend Dollare belief. Sobald dieſe 
Angelegenheit in's Reine gebracht war, beſchloß H. Abt das ganze 
Unternehmen wieder aufzugeben; er trat die Beſitztitel der Länder— 
eien u. ſ. w. an H. Biſchof von Galveſton ab und rief ſeine Leute 
nach und nach zurück. — 


a ee ie Al 
* . 


* a „ 
. ) 


N 
—— 


7 


vor dem Brande. 


We. 


a) 


7 * 


5 
Shßchtzehnte⸗ apitel. 


St. Joſephspriorat in Chicago. —Die St. Marienkirche zu Richmond in Virgi— 
nien. — St. Maryspriorat in Allegheny-City, Diözeſe Pittsburg. 


er jetzt die prächtige St. Joſephs-Baſilika, das dazu ge— 

Wp börige Schulhaus und das Prioratsgebäude in der Caß— 
ſftraße in Chicago betrachtet, wird ſich kaum vorſtellen, 
welche Umgeſtaltung daſelbſt ſeit dem Jahre 1860 vor ſich gegan— 
gen iſt. Jeder Fremde, der dieſe Baſilika beſucht, wünſcht jetzt den 
Benediktinern und der St. Joſephsgemeinde Glück und jeder Ein— 
beimiſche vergißt gerne, daß dieſe Gemeinde bis zum Jahre 1860 
nichts weniger als rühmlich bekannt war. Seit dieſer Zeit aber 
muß man geſtehen, hat die St. Joſephsgemeinde in geiſtigen wie 
in materiellen Verhältniſſen in der Chat ſolche Fortſchritte gemacht, 
daß ſie gleichſam mit dem Wachsthum der Diözeſe und der Stadt 
Chicago“) gleichen Schritt gehalten hat. Im genannten Sabre 
ſandte der H. Abt von St. Vincenz auf Anſuchen des H. Biſchofes 


. 


*) Durch eine päpſtliche Bulle vom 30. Sept. 1843 wurde die Diözeſe Chicago 
für Illinois errichtet und H. William Quarter, Pfarrer an der St. Marienkirche 
in New-York, zum erſten Biſchof ernannt. H. William Quarter war in Kings— 
County in Irland am 31. Jan. 1806 geboren, vollendete in Mount St. Marys 
bei Emmitsburg ſeine Studien, wurde am 19. Sept. 1829 durch H. Biſchof Du— 
bois zum Prieſter geweiht und erhielt am 10. März 1844 in New-York die bi— 
ſchöfliche Conſecration. — Der Name Illinois, womit jetzt dieſer Staat aus— 
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H. Duggan den P. Ludwig Fink (jetzt Coadjutor-Biſchof in Kan— 
ſas) hieher und gab ihm den neugeweihten P. Meinrad Jeggle als 
Aſſiſtenten. Unter ſeiner trefflichen Leitung und vorzüglich weil 
Gott der Herr ſeinen Segen dazu gab, gedieh nun das Wohl dieſer 
Gemeinde von Jahr zu Jahr immer mehr; 1864 wurde die pracht— 
volle Kirche 145 Fuß lang und 66 Fuß breit mit einem Koſten— 


ſchließlich bezeichnet wird, ward während des größeren Theiles des letzten Jahr— 
hunderts dem ganzen Lande, welches nordweſtlich vom Ohio liegt, gegeben. Die 
erſten Niederlaſſungen ſchreiben ſich von den Zeiten her, als La Salle ſeinen Weg 
nach dem Miſſiſſippi ſuchte. Kaskaskia, Cahokia und andere Städte wurden um 
das Jahr 1673 angelegt. Um 1763 entſtand Streit um den Beſitz dieſer Gegend 
zwiſchen den Engländern und Franzoſen, wobei letztere verloren. Im Jahre 1783 
beim Friedensſchluß fiel Illinois an die Vereinigten Staaten und erhieit 1787 
eine territoriale Regierung. Zuerſt wurde der Staat Ohio von dieſem Territo— 
rium getrennt, dann Indiana und 1809 wurde Illinois in ſeinem heutigen Um— 
fange als Territorium begrenzt, im Jahre 1808 wurde es als Staat in die Union 
aufgenommen. — Die Stadt Chicags war 1830 nur ein Handelspoſten und 
hatte im Jahre 1840 erſt 4470 Einwohner; allein von da an ſtrömte die Ein- 
wanderung in großen Zägen und in ſtets wachſender Stärke dahin, fo daß die 
Stadt Chicago im Jahre 1843 bereits 7,580 Einwohner zählte. 

im Jahre 1851 bereits 32,712 Einwohner. 

„ 1852 „ 10 

„ , ee „ 109,00 
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In „Colberts Chicago,“ einem geſchichtlichen und ſtatiſtiſchem Werke über die 
„Gartenſtadt,“ finden wir in Bezug auf den Fortſchritt der katholiſchen Kirche 
folgende Angaben: Im Jahre 1833 wurde in Chicago die erſte katholiſche Kirche 
vom H. Schäffer gebaut, jedoch erſt im folgenden Jahre zur Vollendung gebracht. 
Jetzt enthält die Stadt 20 kathol. Kirchen, 13 Tonvente, 2 Spitäler, 15 Pfarr- 
ſchulen, 5 Akademien, eine Reformſchule für Knaben, ein Aſyl für Büßerinnen 
und zwei Waiſenhäuſer, Die katholiſche Bevölkerung beläuft ſich auf 108,500 
Seelen und 15,700 Kinder beſuchen die Pfarrſchulen. Der Werth der katholi— 
ſchen Kirchen wird auf 1,575,000 Dollare und das geſammte katholiſche Kir— 
cheneigenthum auf 3,543,000 Dollare veranſchlagt. — 

Die Dibzeſe Chicago beſaß zur Zeit der Errichtung 31 Kirchen, wovon drei’ 
nämlich die zu Alton, Edwardsville und Shawneetown erft im Ausbaue begriffen 
waren und 30 Stationen; 27 Prieſter, zwei Frauenklöſter und ungefähr 50,000 
Katholiken. Als H. Biſchof Quarter mit Tod abging, wurde H. Jakob O. Van— 
develde zu ſeinem Nachfolger erwählt. Im Jahre 1853 übernahm dieſer die Diö— 
zeſe Natchez. Am 25. Juli 1854 wurde H. Anton O' Reagan als dritter Biſchof 
von Chicago conſecrirt; nach ſeiner Reſignation folgte ihm 1859 H. Jakob Dug— 
gan, welcher ſich 1869 ebenfalls zurückzog. Endlich wurde der gegenwärtige Bi— 
ſchof H. Thomas Foley am 27, Febr. 1870 conſecrirt. 


* 


aufwand von mehr als 50,000 Dollare aufgeführt. Wohl iſt zu 
erwähnen, daß es ohne die Hilfe von außerordentlichen Wohlthä— 
tern, wie der Herren Harting, Diverſy u. a., nie moglich geweſen 
wäre, ſo Großes in ſo kurzer Zeit zu leiſten. Die St. Joſephsge— 
meinde zählt jetzt ungefähr 4000 Seelen und beſitzt eine Schule, 
welche von 500 Kindern beſucht wird; der Unterricht wird, wie 
in allen übrigen größern deutſchen Gemeinden, in deutſcher wie 
in engliſcher Sprache, ertheilt. Die Mädchen ſtehen unter der Lei— 
tung von Nonnen des Benediktinerordens. 

Im Juni 1868 wurde P. Ludwig Fink, der erſte Prior dieſes 
angehenden Benediktinerhoſpizes nach Atchiſon im Staate Kanſas 
verſetzt und P. Leander Schneer trat an ſeine Stelle an der St. 
Joſephskirche. Durch ſeine Bemühungen kam im Jahre 1870 
der Bau des Prioratgebäudes zu Stande; auch erhielt der Orden 
von der Geſetzgebung des Staates Illinois durch folgenden Char— 
ter die Corporationsrechte. 


Incorporationsakt des Benediktinerordens 
in Chicago, Cook-County, Illinois. 


In Erwägung, daß in der Stadt Chicago, Cook-County im 
Staate Illinois, eine Genoſſenſchaft, genannt „der Benedikliner— 
orden“ beſteht, als ein Verein religiöſer, in Gemeinſchaft lebender, 
Werken der Nächſtenliebe und der Erziehung der Jugend, ſich wid— 
mender Männer, von welcher Leander M. Schnerr Prior iſt und 
Corbinian Gaſtbiehl, Agatho Stübinger, Suitbert Demarteau und 
Bonifaz Wimmer, Mitglieder und Genoſſen ſind; um daher genann— 
ter Genoſſenſchaft zur beſſern Erreichung ihrer Zwecke und Abſichten 
behilflich zu ſein, wie auch den Zwecken und Abſichten dieſes Aktes: 

Section 1. Sei es beſchloſſen vom Volke des Staates Illinois, 
in der allgemeinen Sitzung vertreten, daß genannter Bonifaz Wim— 
mer, Leander M. Schneer, Corbinian Gaſtbiehl, Agatho Stübin— 
ger und Suitbert Demarteau, ihre Genoſſen und Nachfolger als 
ein politiſcher Körper gebildet und conſtituirt ſei unter dem Namen 
und Titel „Benediktinerorden“, und unter dieſem Namen und Ti— 
tel ſich für immer nachfolgen können; daß ſie Macht haben zu kla— 
gen und verklagt zu werden, ſich zu vertheidigen und vertheidiget 
zu werden; irgend welches Eigenthum und Gut, perſönliches, lie— 
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‘ 
gendes oder gemiſchtes, von irgend welcher Perſon, Perſonen oder 
Corporation zu empfangen, oder durch Kauf, Geſchenk, Bewilligung 
oder anderswie erhalten zu können; daſſelbe zu verwalten, bewilli— 
gen, verkaufen, übertragen, verpachten, veräußern oder ſonſt wie 
damit walten zu können, daß ſie inveſtiren und die Gelder genann— 
ter Corporation auf Intereſſe ausleihen, wie auch genannte Gelder 
für ihren Nutzen verwenden können; es ſei ihnen geſtattet Verträge 
zu ſchließen, ein gemeinſames Siegel zu führen, welches ſie nach 
Belieben ändern können, Geſetze zu machen und zu ändern für die 
Regierung der Corporation, ihrer Beamten, Agenten und Diener 
und für deren Abberufung und in Betreff des Eigenthumes und 
der Güter genannter Corporation, vorausgeſetzt, daß dieſelben den 
Geſetzen und der Conſtitution des Staa ies Illinois nicht entgegen 
ſind; gleichfalls können ſie die Zeit ihrer Verſammlung nach ſolchen 
Neben-Geſetzen beſtimmen, wie auch die Zahl, Art und Weiſe der 
Wahl, Qualification ihrer Beamten, Vorſteher und Mitglieder, 
ihre Vollmacht und Pflichten. 

Section 2. Der Zweck dieſer Genoſſenſchaft iſt mildthätiger 
Natur — die Hilfe und Unterſtützung der Kranken, Elenden, Be— 
dürftigen; der Unterhalt der Waiſen; die Fürſorge und Erzieh— 
ung der Jugend; die Errichtung von Kirchen und Abhaltung des 
Gottes dienſtes darin, wie auch die Errichtung von Schulen und 
Schulhäuſern. Genannte Genoſſenſchaft habe daher die Macht, 
Alles dasjenige zu thun, was ihr nothwendig oder gemeſſen ſcheint, 
um ihren Zweck zu erreichen. 

Section 3. Alle Uebertragungen und Schriften dieſer Genoſſen— 
ſchaft müſſen durch den Prior und den Schatzmeiſter derſelben Ge— 
noſſenſchaft, in der Stadt Chicago wohnend, unter dem Siegel 
der Genoſſenſchaft ausgefertiget ſein. 

Section 4. Daß irgend eine Perſon oder Perſonen oder Cor— 
poration im gegenwärtigen oder zukünftigen Beſitze eines perſön— 
lichen oder liegenden Gutes oder Antheiles an denſelben zur Be— 
wahrung oder zum Nutzen des genannten Ordens oder eines Mit— 
gliedes, ſelbiges biemit der Corporation übergeben und vermachen 
können, wenn dieſelbe es für den von den Gebern beabſichtigten 
Zweck verwenden und auch keine Privat-Rechte durch ſolche Ver— 
mächtniſſe Schaden leiden. 


= „ 
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Section 5. Daß kein Misnomer (Schriftfehler oder verkehrter 
Ausdruck) genannter Corporation irgend eine Gabe, Geſchenk oder 
Vermächtniß, das für dieſelbe beſtimmt iſt, vereitle oder nichtig ma— 
che, wenn nur die Abſicht des Gebers oder der Geber genügend im 
Schreiben, Teſtamente, Geſchenk, wodurch ein Eigenthum oder In— 
tereſſe der genannten Corporation zufallen ſollte, angedeutet iſt. 

Section 6. Es tft aber in dieſem Akte nichts enthalten, woraus an— 


zunehmen wäre, als ob genannte Corporation die Gerechtſame einer 


Bank over die Privilegien oder das Recht Gelder aufzunehmen, beſitze. 
Section 7. Dieſer Akt tritt vom Tage ſeiner Beſtätigung in Kraft. 


T. Corwin, Sprecher des Abgeordneten-Hauſes. 
J. Daugherty, Sprecher des Senats. 
Beſtätiget den 27. März 1869. John M. Palmer, Gouverneur. 


Nebſt dem P. Prior ſind gegenwärtig noch folgende Patres als 
Aſſiſtenten in der Seelſorge theils in der St. Joſephsgemeinde theils 
auf Miſſionsſtationen thätig: P. Valentin Lobmayer, P. Corbi— 
nian Gaſtbiehl, P. Agatho Stübinger und P. Dionyſius Stolz. 
Die Miſſionen, welche ſie regelmäßig verſehen, ſind: Blue Island, 
Freemont Centre, Goodings Grove, Cottage Hill, Langrove, Mo— 
kena, Milton, New-Trier; früher hatten ſie auch M'Henry und 
Joliet*) zu verſehen, wo im Jahre 1865 unter der Leitung des P. 
Bruno Riß eine Steinkirche erbaut wurde; derſelbe organiſirte 
auch die deutſche Gemeinde von Kankakee r). Die Kirchen in Cote 
tage Hill, Blue Island, Geneſee (aus Backſtein) und Wienfield 
(aus Stein) wurden unter Leitung des P. Corbinian Gaſtbiehl er— 
baut; die Kirchen in Mount Palatine, Freemont Centre, Prineton, 
Wenona wurden durch denſelben theils vergrößert theils renovirt. 


— 


*) Die deutſche Gemeinde von Joliet in Will-County hatte bereits 1858 eine 
dem heil. Johann Baptiſt geweihte Kirche und einen eigenen Prieſter. Allein 
zur Zeit als in der Diözeſe Chicago der Mangel an deutſchen Prieſtern ſehr 
fühlbar war, ſtand ſie eine Zeit lang ganz verlaſſen da. Jetzt zählt ſie 1500 
Seelen, beſitzt eine katholiſche Schule, von 210 Kindern beſucht, ein Inſtitut von 
Franziskanerſchweſtern zur Erziehung der Mädchen und macht unter ihrem eif— 
rigen Pfarrer H. Fr. Nolte erfreuliche Fortſchritte. 

1) Die Gemeinde in Kankakee hat eine Kirche der hl. Roſa geweiht, zählt 300 
Seelen, beſitzt eine kathol. Schule, die von 50 Kindern beſucht wird und erfreut 
ſich gegenwärtig eines eigenen Seelſorgers in der Perſon des H. K. A. Marſhall— 


— 280 — 


Nachſchrift. Noch vor Uebergabe dieſer Schrift an die Preſſe, 
langte die betrübende Nachricht von dem ſchrecklichen Brand hier 
an, wodurch die Hälfte der Stadt Chicago zerſtört wurde. Am 9. 
Okt. 1871 Morgens 6 Uhr erreichte das Feuer das prächtige Bene— 
diktiner-Priorat an der Ecke der Caß-Straße und Chicago-Avenne 
und bis Mittag war die St. Joſephs-Kirche, das Schulhaus und 
das Prioratgebäude in einen Schutthaufen verwandelt. 

Chicago, die beiſpiellos raſch aufblühende, noch ſo junge und 
doch durch ihren Handel und Geſchäftsbetrieb in merkwürdig kurzer 
Zeit mächtig gewordene Stadt, iſt zu großem Theil eine Ruine, 
gleich Moskau 1812 und Hamburg 1844. Eine raſend ſchnell über— 
handnehmende Feuersbrunſt hat den ganzen Geſchäftstheil der 
Gartenftart mit ihren Paläſten, großartigen Magazinen, pracht— 
vollen Privat- und öffentlichen Gebäuden in Aſche verwandelt. Die 
ſüdliche Stadt tft ein Trümmerhaufen, von Harriſon Straße bis 
zum Fluß, mit einziger Ausnahme eines Straßen-Viereckes, das 
von den Flammen verſchont blieb. Die Nordſeite iſt gänzlich zer— 
ſtört. — Daß bei der entſetzlichen Verwirrung und der allgemeinen 
Beſtürzung nur ſehr wenig gerettet werden konnte, iſt einleuchtend. 
Man ſah viele Perſonen aus brennenden Gebäuden in den Fluß 
ſpringen, um das Leben zu retten. Von Harriſon Straße bis zum 
Lincoln Park iſt alles ein Trümmerhaufe. In den Eiſenbahn-De— 
pots verbrannten über zwei tauſend Wagen. Zehnmal größer iſt 
die Zahl der zerſtörten Gebäude. Von der Weſtſeite der Stadt nahe 
der zwölften Straße, wo die Feuersbrunſt ihren Anfang nahm, hatte 
ſie ſich über 41 Häuſerquadrate verbreitet und ſelbſt den Fluß über— 
ſchritten. Unter den zerſtörten Gebäuden befindet ſich auch die pracht— 
volle St. Joſephs Baſilika der Benediktiner, deren Berluft allein 
auf mehr als 100,000 Dollare geſchätzt wird. Schon vor 4 Uhr 
am Montag Morgens machte H. Herting die Benediktiner darauf 
aufmerkſam, daß das Feuer immer mehr in der Richtung gegen das 
Priorat im Anzuge ſei. Vergebens bemühten ſie ſich einen Wagen 
zu miethen, um die koſtbarſten Kirchenparamente zu retten; P. Va— 
lentin trug eiligſt die Pfarrbücher zu den mehr als drei Meilen ent— 
fernten PP. Redemptoriſten an der St. Michaelskirche; allein als 
er zurückkehrte, um noch mehr zu retten, konnte er ſich der St. Jo- 
ſephskirche kaum auf zweihundert Schritte nähern, wegen der un— 
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ausſtehlichen Hitze des nahen Feuers. P. Prior Leander begab ſich 
mit dem Sanctiſſimum, dem Depoſitenbuch und etwas Geld, das 
er im Hauſe hatte, ebenfalls zu den PP. Redemptoriſten, wohin ihm 
auch ſeine übrigen HH. Mitbrüder, P. Gerhard Pilz, der kürzlich 
als Aſſiſtent hieher verſetzt worden war, und P. Dionyſius mit den 
Laienbrüdern folgten. Allein auch hier fanden ſie nur für wenige 
Stunden ein rettendes Aſyl. Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr 
hatte das Feuer auch die St. Michaelskirche erreicht und vor Son— 
nenuntergang war dieſer mächtige Bau nebſt dem Kloſter der PP. 
Redemptoriſten in eine ſchauerliche Ruine verwandelt. In dieſer 
Noth gewährten unſern armen Religioſen die PP. Jeſuiten der 
Kirche zur hl. Familie liebevolle Aufnahme. — Am Donnerstage 
den 12. Oktober hielt P. Leander Schnerr mit ſechzig Familienvä— 
tern ſeiner Gemeinde eine Berathung, in welcher der Entſchluß ge— 
faßt wurde, die St. Joſephskirche mit dem Priorate ſobald wie 
möglich wieder zu erbauen. Sie ſuchten und fanden Hilfe in St. 
Vincenz, bei guten Freunden und in mehreren deutſchen Gemein— 
den verſchiedener Diözeſen. Dadurch wurden fie in den Stand ge— 
ſetzt, ein zweiſtöckiges Gebäude von 100 Fuß Länge bei 50 Fuß 
Breite aus Balken und Brettern, mit einer Auslage von 5000 bis 
6000 Dollaren aufzuführen, wovon das Erdgeſchoß die Schulzim— 
mer und die Wohnung für die Prieſter enthält, während das obere 
Stockwerk als Kirche dient. Sonntags den 3. Dez. 1871 wurde 
darin zum erſten Male Gottesdienſt gehalten. — 


— 22 2 GY 
CSOSA 
Die St. Marienkirche in Richmond im Staate Birginien. 


Auf das Geſuch des H. Biſchofes J. M'Gill ſchickte der H. Abt 
den P. Leonhard Mayer, der bis dahin als Pfarrvikar in St. Vin— 


cenz fungirt hatte, am 2. Aug. 1860 nach Richmond“) in Virgi— 


*) Die Diözeſe Richmond wurde durch eine päpſtliche Bulle vom 2. Juni 1820 
für die Katholiken, welche im Staate Virginien wohnen, errichtet und H. Patrik 
Kelly, damals Vorſteher des Birkfield-Collegiums in Irland, zum erſten Biſchof 
ernannt. Nachdem er noch im ſelben Jahre die biſchöfliche Conjecration erhalten 


nien, um vafelbft die Seelſorge der deutſchen Gemeinde zu Über— 
nehmen. Dieſe Gemeinde war im Mai 1848 gegründet worden, 
Damals kauften nämlich die katholiſchen Deutſchen in Richmond 
eine ehemalige Judenſynagoge, auf welcher im Jahre 1850, als 


hatte, begab er ſich 1821 nach ſeiner Diözeſe. Als er aber bei ſeiner Ankunft in 
Amerika fand, daß Erzbiſchof Marechal von Baltimore, zu deſſen Sprengel der 
Staat Virginien bisher gehörte, die Errichtung der neuen Dibözeſe nicht für zweck— 
mäßig hielt, ſo begab er ſich auf deſſen Rath nach Norfolk, wo er als einfacher 
Miſſionär in der Seelſorge wirkte und zugleich in eigener Perſon eine Elemen— 
tarſchule hielt. Nachdem der Erzbiſchof ſeine Gründe vor der Propaganda in Rom 
zur Geltung gebracht hatte, wurde Hr. Biſchof Kelly zur Perwaltung der beiden 
nun vereinigten Diözeſen Waterford und Lismore nach Irland befördert. Die 
Diözeſe Richmond hingegen blieb noch zwanzig Jahre hindurch der Leitung der 
Erzbiſchöfe von Baltimore unterworfen, bis endlich der Präfekt der Propaganda 
von Rom durch ein päpſtliches Dekret vom 19. Dez. 1840 dem H. Erzbiſchofe Er- 
clefton meldete, daß der hl. Vater den H. Richard V. Whelan zum Biſchofe von 
Richmond ernannt habe. In Folge deſſen wurde Hr. Whelan am Feſte des heil— 
Benediktus 1841 zum Biſchof conſecrirt und trat ſogleich die Regierung ſeiner 
ausgedehnten Dibzeſe an. Alsbald richtete er ſein Augenmerk auf das wichtigſte 
Bedürfniß ſeines neuen Bisthumes. Er erwarb ſich für 2000 Dollare ein drei 
Meilen von der Stadt entferntes Landgut, um darauf ein Prieſterfeminar zu er⸗ 
richten. Nach Ablauf eines Jahres hatte er neun Zöglinge, denen er Direktor und 
Profeſſor, kurz Alles in Allem war. Jeden Sonn- und Feiertag nahm er ſie mit 
fich in die Stadt nach der St. Peterskirche, ſeiner Cathedrale, wo er feierlichen 
Gottesdienſt hielt. Außer dieſer Kirche, welche der Miſſionär Hr. Timotheus 
O'Brien erbaut hatte, beſtanden in der ganzen Dibzeſe noch acht Kapellen und 
vier weitere waren im Baue begriffen. Leider ſah ſich der gute Biſchof ſchon i. J. 
1846 gezwungen, ſein Seminar wieder aufzugeben. Nach einiger Zeit beantragte 
er beim hl. Stuhle die Verlegung ſeines Sitzes nach Wheeling im weſtlichen Theile 
Pirginiens, was ihm auch gewährt wurde. Doch wegen der zu großen Entfernung 
der letzteren Stadt von Richmond verlangten die Väter des ſiebenten Provinzial— 
Concils 1849 eine Theilung des Gebietes in zwei Diözeſen. Demgemäß wurde H. 
Biſchof Wheekan auf ſeinen Wunſch durch eine Bulle vom 23. Juli 1850 zum 
Viſchofe der neuen Dibzeſe Wheeling und H. Johann M' Gill zum Biſchofe von 
Richmond ernannt. Hr. W' Gill, geboren in Philadelphia, hatte ſich als Miſſionar 
einen vorzüglichen Ruf erworben durch ſeine wiſſenſchaftliche Bildung und feine 
Beredſamkeit. Segensvoll hatte er viele Jahre in Louisville in Kentucky gewirkt u. 
auch mehrere Controvers- und theologiſche Schriften im Drucke erſcheinen laſſen. 
Im Jahre 1790 zählte die Stadt Richmond 3,761 Einwohner. 
/ | oe ene 15 32,389 05 
e, ee Cane ee 1 51.038 5 
Die Stadt Wheeling zählte im Jahre 1810 nur 914 Einwohner. 
f saber 141886 
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die PP. Jeſuiten die Gemeinde übernahmen, noch 500 Dollare 
Schulden laſteten. Da jedoch dieſes Kirchlein für die katholiſchen 
Deutſchen der Stadt viel zu wenig Raum bot, fo munterte fie ibr 
Pfarrer P. J. Pallhuber, aus der Geſellſchaſt Jeſu, auf, ſogleich 
einen Fond anzulegen, zum Ankaufe eines paſſenden Bauplatzes, 
auf welchem ſie eine neue und geräumige Kirche errichten könnten. 
Die junge Gemeinde brachte großmüthige Opfer, zwei und zwanzig 
Männer nnterſchrieben allein ſchon zwölf hundert Dollare. Im April 
1851 kauften ſie zwiſchen der Marſhall- und der vierten Straße 
einen Platz von 131 Fuß Front und 150 Fuß Tiefe, auf welchem 
ein gutes Bretterhaus mit Ziegeldach ſtand, um den Preis von 
5200 Dollare. Als der eifrige Pfarrer ſeine Gemeindeglieder auf— 
forderte, Geld an ihre Kirche auf Intereſſen zu leihen, erhielt er 
dadurch 2800 Dollare; 396 Dollare wurden ihm durch H. Hof— 
kaplan Müller vom Ludwig-Miſſions verein aus München zuge— 
ſchickt. Jetzt konnte ſie nichts mehr zurückhalten, an den Bau einer 
neuen Kirche zu gehen; ter Plan wurde entworfen und ſchon im 
Juni 1851 auch der Contraft für den ganzen Bau für 5000 Dol— 
lare ausgegeben. Obwohl nun bei dieſer Gelegenheit P. Pallhuber 
durch eine neuerdings veranſtaltete Sammlung 900 Dollare erhielt, 
ſo wäre das Unternehmen dieſes Baues doch zu gewagt geweſen, 
hätte er nicht von dem Contraktor (Baumeiſter) ſo günſtige Be— 
dingungen erlangt, daß die Bezahlung des Ganzen in vier Raten 
vertheilt wurde, wovon die erſte zu bezahlen war, ſobald das Dach 
auf die neue Kirche geſetzt wurde, die zweite gegen Ende des Monats 
Oktober, d. h. ſobald der ganze Bau vollendet daſtand, die dritte 18 
Monate nach dem zweiten Termine und die vierte 6 Monate nach 
dem dritten Termine. Zu gleicher Zeit wurde auch eine katholiſche 
Schule eröffnet, die noch während des Baues der Kirche von vierzig 
Knaben beſucht wurde. Um auch vielen verlaſſenen Katholiken auf 
dem Lande geiſtlichen Troſt bringen zu können, gab P. Provinzial 
Brocard dem P. Pallhuber im Verlaufe des Sommers 1851 noch 
einen Aſſiſtenten bei. Als der Kirchenbau vollendet war, ſchätzte 
man das ganze Beſitzthum der deutſchen Gemeinde auf 14,000 Dol— 
lare, worauf noch eine Schuldenlaſt von 8000 Dellaren ruhte. Auf — 
P. Pallhuber folgte P. Polk, ebenfalls aus der Geſellſchaft Jeſu, 
in der Leitung der Gemeinde; dieſer übergab die Mäcchenſchule 
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den Schulſchweſtern von Milwaukee (Notre Dame) und führte die 
Marianiſche Sodalität ein, wodurch er viel Gutes unter den jungen 
Leuten der Gemeinde wirkte. So weit ging nun Alles gut voran bis 
zum Jahre 1860, als der H. Biſchof von Richmond durch den P. 
Provinzial der Jeſuiten benachrichtiget wurde, daß ſie dieſe Gemeinde 
abtreten und daß P. Polk auf ihre Miſſionen in Auſtralien ſich zu 
begeben habe, um dort unter den deutſchen Einwanderern zu wir— 
ken. — Es iſt einleuchtend, daß die religiöſen Orden ihren Zweck 
nicht erreichen könnten, wollten ſie ihre Mitglieder vereinzelt auf 
Pfarreien in der Seelſorge wirken laſſen. Nur der in Amerika herr— 
ſchende Prieſtermangel mag hie und da Ausnahmen rechtfertigen. 
Jedoch nehmen die Religioſen in ſolchen Fällen dieſe Gemeinden in 
der Regel nur proviſoriſch an, bis der Diözeſan-Biſchof ſelbſt im 
Stande iſt, ſolche Stellen mit ſeinen eigenen Prieſtern zu beſetzen. 
Bisweilen ereignete es ſich jedoch auch, daß eine kleine Gemeinde, 
die vielleicht anfangs nur einmal im Monate beſucht wurde, mit 
der Zeit die ſchönſte Gelegenheit zur Gründung eines Kloſters oder 
Collegiums wurde. So haben auch die Benediktiner mehrere von 
ihnen gegründete Gemeinden und Miſſionen an die betreffenden 
HH. Biſchöfe wieder abgetreten, wie. z. B. Irwin und Penn in 
Alleghany-County, Clearficld, Great Weſtern und Donegal in Bute 
ler County, New Derry und Latrobe in Weſtmoreland-County; 
ferner die deutſchen Gemeinden in Hollidaysburg, Altoona und Lo⸗ 
reito in der Diözeſe Pittsburg; Auguſta, Aſhland, Florenz u. a. 
in der Diözeſe Covington; Lincoln-City u. a. im Apoſtoliſchen 
Vikariate Nebraska u. ſ. w. — Im Frühjahr 1860 wandte ſich der 
H. Biſchof von Richmond an den H. Abt von St. Vincenz mit dem 
dringenden Geſuche, nicht blos die deutſche Gemeinde daſelbſt zu 
übernehmen, ſondern auch eine Studienanſtalt oder ein Collegium 
ſo bald als möglich in Richmond zu errichten. Unter ſolchen Au— 
ſpizien kam nun der erſte Benediktiner im Auguſt 1860 nach Rich— 
mond, deſſen Stellung während der een Dauer des Krieges 
gewiß nicht benetdensmerth war. Im Jahre 1868 eröffnete P. 
Leonhard Mayer eine Hochſchule, jedoch nur im kleinen Maßſtabe. 
Die Gemeinde zählt jetzt 1100 Seelen und die Pfarrſchule wird 
von 160 Kindern beſucht. — 
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Das Priorat St. Mary's in Wlleghany-Tity*) in der Diözeſe Pittsburg. 


Durch die im Jahre 1870 erfolgte Uebernahme der deutſchen St. 
Mariengemeinde in Alleghany-City wurde daſelbſt, jedoch nur in 
proviſoriſcher Weiſe, ein Priorat errichtet. Zum erſten Prior er— 
nannte der Hr. Abt den P. Cöleſtin Englbrecht; dieſem ſtehen drei 
Aſſiſtenten zur Seite P. Gallus Hoch. P. Ferdinand Wolf und P. 
Mathias Binder. — Die deutſche Gemeinde von Alleghany-City 
wurde i. J. 1844 gegründet und zählt gegenwärtig gegen 6,000 
Seelen, ihre Pfarrſchulen werden von ungefähr 800 Kindern be— 
ſucht; die Knabenſchulen beſorgen die Schulbrüder aus Dayton, 
welche ſich kürzlich hier niedergelaſſen haben und die Mädchenſchu— 
len ſtehen unter Leitung der barmherzigen Schweſtern (Siſters of 
Mercy). Es iſt die Abſicht der Benediktiner, zur weitern Ausbildung 
der Knaben und Jünglinge hier ſobald als möglich eine Hochſchule 
zu errichten. Ein prächtiges Gebäude wurde ſchon vor einigen Jah— 
ren zu dieſem Zwecke vom ſel. Generalvikar Stiebel neben der ge— 
nannten Kirche aufgeführt. — Der Abtei St. Vincenz koſtete dieſe 
Gemeinde vor Kurzem ein ſchweres Opfer. Es herrſchten nämlich 
die Blattern in der Stadt, und als der Prior P. Cöleſtin im An— 
fange der Ferienzeit ſich nach St. Vincenz begab, um daſelbſt die 
geiſtlichen Uebungen zugleich mit den Conventualen der Abtei mit— 
zumachen, wurde der junge P. Laurentius Schaier vom H. Abte 
zur Aushilfe für einige Tage nach Alleghany-City geſchickt. P. Lo— 
renz, erſt am 13. Jan. 1871 zum Prieſter geweiht, verrichtete bei die— 
ſer Gelegenheit ſeinen erſten Krankenbeſuch, erhielt die Blattern und 
ſtarb, verſehen mit den heil. Sterbſakramenten, wenige Tage nach 


*) Ueghany-City gilt als Vorftadt von Pittsburg, im Jahre 1860 hatte fie 
28,702 Einwohner, im Jahre 1870 zählte ſie 53,181 Einw. — Im Jahre 1828 
errichtete hier eine reiche Dame aus Flammland, Namens Franziska von Vogel, 
ein Clariſſenkloſter für vierzehn Nonnen. H. Van de Wejer, ein belgiſcher Domi— 
nikaner, war ihr Kaplan. Im Jahre 1830 erbaute ſie ebenfalls auf eigene Koſten 
ein zweites Kloſter in Greenbay. Als aber der H. Biſchof von Detroit, in deſſen 
Sprengel letztgenanntes Haus lag, der Madame Vogel, welche in Alleghany reſi— 
dirte, die Leitung und Oberaufſicht über ihr Kloſter in Greenbay nicht zugeſtehen 
wollte, verkaufte ſie ihr Eigenthum in beiden Plätzen, ließ einige Schweſtern, die 
es vorzogen, in andere Klöſter in Amerika eintreten, während die übrigen nach 
Flammland zurückkehrten, fie ſelbſt aber begab ſich nach Rom. 
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dem Tode des. Patienten, den er beſucht hatte, am 23. Juli 1871. 
P. Laurentius war am 16. Dez. 1847 zu Jöhlingen in Baden 
geboren uud am 8. Aug. 1861 in das Scholaſtikat zu St. Vincenz 
aufgenommen. Er war ein blühender, junger Mann, ein hoff— 
nungsvoller Prieſter und ſein frühzeitiger Tod ward von ſeinen 
HH. Mitbrüdern ſowie von ſeinen HH. Obern und allen, die ihn 
kannten, ſehr betrauert. 
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Ein Studienhaus in Rom für die amerikaniſche Benediktiner-Congregation. 


> ei ſeiner Ankunft in St. Vincenz im September 1866 wurde, 
wie bereits gemeldet, dem H. Abte von P. Prior Rupert Sete 
den⸗buſch, dem ganzen Convente, den Studenten und den 
Nachbarn ein feierlicher Empfang bereitet. Sein erſtes Geſchäft war 
nun ſogleich die Verhandlung in Betreff der Errichtung eines Stu— 
dienhauſes in Rom vorzunehmen. Die PP. Prioren und mehrere Ka— 
pitularen äußerten ſich nicht günſtig dafür, wenigſtens nicht für die 
Gegenwart. Ihre Einwendungen bezogen ſich haupſächlich auf die 
unſicheren politiſchen Zuſtände in Italien; ferner hoben ſie hervor, 
daß man diejenigen nur ſchwer werde entbehren können, welche H. 
Abt nach Rom ſchicken wolle und endlich beſorgten ſie auch, daß 
dieſes Unternehmen der amerikaniſchen Benediktiner-Congregation 
keine geringen Auslagen verurſachen werde. Doch fehlte es auch 
nicht an ſolchen, die ihrem H. Abte vollkommen beiſtimmten, indem 
ſie theils mündlich theils ſchriftlich ungefähr folgende Gründe in 
Erwägung brachten. In keinem Lande iſt unter den jungen Leuten 
jeden Standes eine ſolche Eile und Haſt zum Eintritt in das thä— 
tige Leben bemerkbar, wie in den Vereinigten Staaten. „Zeit iſt 
Geld,“ „Vorwärts,“ iſt das Loſungswort der Amerikaner. Die 
natürliche Folge dieſer Neigung iſt, daß Viele ſich mit einer ober— 
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flächlichen Bildung begnügen. Obwohl die Zahl der Bildungsan— 
ſtalten, Collegien oder Seminarien für Katholiken, wie für Nicht— 
fatholifen im Verhältniſſe zur Bevölkerung in den Ver. Staaten 
größer iſt, als in andern Ländern, ſo iſt doch die Anzahl jener Stu— 
denten, welche einen regelmäßigen, vollſtändigen Curſus von acht 
oder zehn Jahren in einer Anſtalt in Amerika durchmachen, weit 
geringer als anderwärts. In vielen katholiſchen Seminarien merz 
den häuſig die ältern Alumnen noch vor Vollendung ihrer Studien 
als Profeſſoren der niederen Klaſſen aufgeſtellt; ja bisweilen wird 
ſogar noch ihre Studienzeit abgekürzt, vorzüglich bei jenen, deren 
Alter ſchon etwas vorgerückt iſt, indem man ſich damit entſchuldiget, 
daß die Ernte ſo groß und der Arbeiter ſo wenige ſeien. — Es iſt 
nun allerdings wahr, daß die religiöſen Orden, welche ſich unter 
dieſem eiligen und vorwärts drängenden Volke Amerika's bewegen 
und ſich nützlich machen wollen, von felt ft gezwungen find, in dieſer 
Beziehung eine größere Thätigkeit zu entwickeln, damit ſie Andern 
gegenüber nicht zurückbleiben und nicht etwa den Boden unter den 
Füßen verlieren. Damit iſt jedoch nicht geſagt, daß fie deßhalb das 
Gediegene und das Sichere für das Oberflächliche und Unſtchere 
hingeben ſollen, weil Andere es auch thun. Sie dürfen es nicht wagen, 
ihre Miſſtonäre auf dem Kampfplatze für die Seelen mit nur ſchwa— 
cher aſcetiſcher und geringer theologiſcher Bildung erſcheinen zu laſſen 
unter dem Vorwande, daß in unſern Tagen die Welt den Werth 
ſolcher Kenntniſſe nicht zu ſchätzen wiſſe. Noch nie hatte ein Miſ— 
ſionär ein größeres Verlangen an ſeine Arbeit zu gehen, als unſer 
göttlicher Heiland; noch nie war ein größeres Feld für die Arbeit, 
noch nie ein größerer Wirkungskreis! das Feld war reif für die 
Ernte, der Arbeiter waren nicht nur wenige, ſondern es war noch 
Niemand da für die Arbeit, bis Er hervortrat, um die Arbeiter zu 
rufen; — und dennoch, ungeachtet der langen Vorbereitung von 
viertauſend Jahren, welche die Welt bereits beſtanden hatte, wollte 
er die Tage ſeines zurückgezogenen und verborgenen Lebens keines- 
wegs verkürzen, ſondern ließ achtzehn Jahre langſam verfließen, ehe 
er die Laufbahn des Miſſionärs betrat. Er that es nicht um ſich 
vorzubereiten, denn Er war die Weisheit und die Kraft des Vaters 
und ſeine Tugenden und Verdienſte waren ohne Grenzen, ſondern 
um in ſeinem eigenen Beiſpiele alle künftigen Miſſionäre vorzu— 
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bereiten. — In Erwägung folder Gründe verſchwanden bald alle 
tingewendeten Schwierigkeiten und die Kapitularen von St. Bins 
cenz ſtimmten mit Freuden dem Plane ihres H. Abtes bei. 

Da die neu errichtete Abtei in Minneſeta kaum zwölf Kapitu— 
laren und das ſelbſtſtändige Priorat in Kanſas höchſtens ſechs Pa— 
tres zäblte, ſo ließ ſich erwarten, daß dieſe beiden Klöſter bei der 
Beſetzung des römiſchen Benediktiner-Collegiums für jetzt ſich wenig 
oder nicht betheiligen würden. Nach kurzer Berathung fiel die Wake 
des H. Abtes auf die PP. Adalbert, Innocens, Hilarius und Os— 
wald. Die Beſtimmung der drei erſten war, daß fie nach Abſolvir— 
ung eines vierjährigen Curſus wieder nach St. Vincenz zurück— 
febren und daſelbſt die Lehrſtühle in den betraffenden Fächern, P. 
Adalbert in der Philoſophie und die beiden andern in der Theologie 
einnehmen ſollten, P. Oswald aber ſollte als Oberer die Leitung 
tiefeds kleinen Collegiums führen, das kanoniſche Recht ſtudiren 
und als Agent verſchiedene Commiſſienen beſorgen. 

Am 20. Okt. 1866 verließen tie bereits den Hafen von News Dorf 
auf dem franzöſiſchen Dampfſcheffe „Europa.“ Sie landeten in 
Breſt, reisten über Paris und Marſeille nach Civita Vecchia. Hier 
wurden ſie vom 7. bis zum 14. November in der Quarantäne ge— 
dalten, weil in Marſeille die Cholera geherrſcht hatte. Am 14. No— 
vember langten ſie endlich um Mittag in der heil. Stadt an und 
machten ihren erſten Beſuch in der St. Peterskirche. Einer von ih— 
nen ſchrieb in ſein Tagebuch, er könne ſeine Gefühle nicht anders 
als durch die Worte Stollbergs ausdrücken: „Niemals ergriff mich 
ein Werk von Menſchenhand gemacht, wie dieſes. Staunen und 
Freude faßte mich, als ich den Platz vor mir ſah, Ehrfurcht und 
Freude, als ich in den Tempel trat.“ 

So ſchön wie wahr ſingt darum auch M. S. Brunner: 

„Es ſtrömt' ein Greudenquell 
Durch meiner Sehnſucht Bangen, 
Und alle Glocken hell 
In meinem Herzen klangen, 

Da ich im ew'gen Nom 
Als Pilger eingezogen, 

Dort, wo St. Peters Dom 
19 
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Wölbt ſeine Rieſenbogen. 


Es muß dieß Heiligthum 
Das Herz dir tief erſchüttern, 
Und Thränen werden ſtumm 
In deinen Augen zittern. 


Von St. Peter begaben fie ſich nach St. Caliſto.“) Hier fanden 
ſie vier Zellen zu ihrem zeitweiligen Gebrauche in Bereitſchaft, bis 
ſie ibre eigene Wohnung beziehen konnten. Noch am erſten Abende 
wurden ſie bei der Collation im kleinen Refektorium zu ibrem großen 
Vergnügen mit einem liebenswürdigen Benediktiner bekannt, der 
engliſch ſprach, einen Vollbart trug und mit ihnen umging als ob 
er ſelbſt zu St. Vincenz gehörte. Am folgenden Tage aber erfuhren 
ſie, daß dieſer freundliche Herr der Monſignore Rudeſind Salvado, 
Biſchof von Port-Viktoria in Auſtralien fet. +) Nachdem fie bei 
Sr. Eminenz dem H. Cardinal Fürſt Hohenlohe ihre Aufwartung 
gemacht und den H. Abt von St. Panl beſucht hatten, machte der 


*) Das Benediktinerkloſter St. Calliſto in Trastevere gehört zur Abtei St. Paul. 
Schon Papſt Paul der Dritte begann ungefähr vom Jahre 1550 an die Sommer- 
zeit in der Benediktinerabtei auf dm Quirinal zu zubringen. Papſt Gregor 
der Dreizehnte errichtete für denſelben Zweck einen Anbau und erg ielt überdies 
noch den benachbarten Palaſt des Cardinals d'Eſte dazu. Papſt Sixtus der Fünfte 
aber nahm das ganze Gebäude für ſich und erbaute den Benediktinern dafür 
das Kloſter St. Calliſto neben der Kirche St. Maria in Trastevere. 


+) Im Jahre 1845 entſchloſſen ſich zwei Benediktiner D. Benedikt Serra und 
D. Rudefind Salvado, beide Spanier von Geburt, die aber ſchon als Jünglinge 
in der großen Abtei Cava in den Orden getreten waren, nach Auſtralien zu— 
wandern, um an der Bekehrung der Eingebornen zu arbeiten. Während Bene- 
diktiner aus England an der ſüd⸗öſtlichen Küſte Auſtralien's ſchon ſeit Jahren 
wirkten, worunter H. Biſchof Ullathorne als der erſte Generalvikar Auſtralien“s 
ſeit 1832, Erzviſchof von Sidney H. Johanu Beda Polding ſeit 1833; ſchloſſen 
dieſe ſich an den Hrn. Biſchof von Perth an, um an dem weſtlichen Tbeile dieſes 
neuen Continentes das Evangelium zu verkünden. Unter unſäglichen Beſchwerden 
widmeten ſie ſich ihrem Berufe als Miſſionäre unter den heidniſchen Eingebornen, 
deren Sprache fie erſt erlernen mußten; vom Segen Gottes ſichtbar begleitet, 
konnten fle allmäligechriſtliche Gemeinden gründen, indem fie die Wilden nicht 
blos im Glauben unterrichteten, ſondern fie auch an ein eiviliſirtes Leben ge— 
wöhnten. Damit aber ihre Arbeit auch für die Zukunft Früchte bringen könne, 
gründeten ſie das Kloſter Neu-Nurſia, welches gegenwärtig von mehr als vierzig 
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Benediktiner D. Bernhard Smith, Profeſſor an der Propaganda, 
fie mit dem H. Rektor der Univerſitäl der Sapienza und ihren künf— 
tigen Profeſſoren dieſer Anſtalt bekannt. Da die Vorleſungen ſchon 
am 5. Nov. begonnen hatten, ſo wollten ſie keine Zeit mehr verlie— 
ren, ſondern ließen ſich ſogleich tmmatrifuliren und zwar jeder fiir 
vier Boileiungen täglich. Durch die beſondere Güte ihres fürſtli— 
chen Protektors Sr. Em. Cardinal Hobenlohe hatten fre ſchon am 
22 Nov. das Glück, eine Privat-Audienz beim h. Vater zu erlangen. 


Die Entfernung von St. Caliſto nach der Sapienza beträgt un— 
gefähr eine engliſche Meile und weil ſie nun dieſen Weg viermal 
des Tages zurückzulegen hatten, ſo ſehnten ſie ſich nach der für ſie 
bereits beſtimmten Wohnung, welche, obwohl im Innern ziemlich 
unpaſſend gebaut, doch in Betreff der Entfernung von der Univer— 
ſität ſehr bequem gelegen war. 

Die Wohnung, welche H. Abt von St. Vincenz für ſein angeben— 
des Collegium gemiethet hatte, beſtand in einem Anbau bei dem 
Kirchlein von Maria Heimſuchung, gewöhnlich St. Eliſabeth ge— 
nannt, welches beinahe im Mittelpunkte der Stadt liegt, in der 
Straße Chiavari dicht neben der großen Kirche von St. Andrea della 
Valle. Die deutſchen Bäcker von Rom hatten dieſe Kirche für thre 
Bruderſchaft ungefähr um das Jahr 1470 und ſpäter auch die an— 
ftoßende Wohnung, beſtehend aus einem Saale, für ihre Verſamm— 
lungen und einigen Zimmern für ihre kranken Brüder, erbaut. Die 
Statuten dieſer Bruderſchaft, geſchrieben auf Pergament in deut— 
ſcher und lateiniſcher Sprache, ſind noch im Originale vorhanden 
und werden im Archive von Campo Santo aufbewahrt. Ibre Ein— 
richtung ſtimmt ganz mit den Geſetzen der katholiſchen Unterſtütz— 
ungsvereine überein, welche in den Ver. Staaten jetzt ſo viel des 
Guten wirken. In neuerer Zeit wurde die Stiftung von St. Eli— 
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Mönchen bewohnt iſt, die den Dienſt Gottes als ihre erſte und wichtigſte Beſchäf— 
tigung betrachten und durch die Arbeit ihrer Hände ſich ihren Unterbalt verſchaffen. 
Im Jahre 1868 wurde Neu-Nurſia vom hl. Stuhle zu einer Abtei erſten Manges 
(Nullius) erhoben, mit eigenem Territorium, in welchem der Abt biſchöfliche Ju— 
risdiction ausübt. — ſ. Memorie Storiche dell' Australia particularmente 
della Missione Benedittina di Nuova Norcia ete., per Monsig. D. Rude- 
sindo Salvado O. S. B., Vescovo di Porto-Vittoria.—Roma, 1851. 
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fabeth mit dem deutſchen Pilgerhauſe von Campo Santo vereinigt. 
Die Verwaltung dieſer beiden Stiftungen war für eine Zeit lang 
in die Hände einer ſogenannten Sacra Viſita gelegt, an deren Spitze 
Se. Em. Card. Fürſt Hohenlohe ſich befand. Dieſem ſtanden als 
Räthe zur Seite P. Salua vom Inquiſitionsgerichte, P. A. Thei- 
ner Archivar des Vatikans, P. German Bauer Pönitenziar von 
St. Peter und Monſig. Müller Rektor von Campo Santo. 

Der H. Abt von St. Vincenz hatte zwar ſchon im Juli 1866 
noch vor ſeiner Abreiſe von Rom einen ſchriftlichen Vertrag über 
die Miethe der Wobnung von St. Eliſabeth mit der Sacra Viſita 
abgeſchloſſen, allein da er erſt nach Amerika zurückkehren und die 
Angelegenheiten in ſeiner Abtei und der Congregation nach ſo lan— 
ger Abweſenheit perſönlich unterſuchen wollte, jo glaubte er damals 
noch keine Zeit beſtimmen zu können, wann ſeine Leute in Rom ein— 
treffen würden. Daher kam es alſo, daß die Miethsleute, welche die 
Wohnung bei St. Eliſabeth inne hatten, ſich nur mit Mühe bere— 
den ließen gegen eine Eniſchädigung von 35 Skudi, buona useita 
genannt, bis Neufſahr 1867 die Wohnung zu verlaſſen. Am 10. 
Jänner hielten endlich die amerikaniſchen Benediktiner ihren Einzug 
in St. Eliſabeth, wo fie, ſoweit es die Umſtände erlaubten, die Tas 
gesordnung von St. Vincenz beobachteten. Gleich nach threr Wns 
funft in Rom lud fie Hr. Angelus Pescetelli, Abt von St. Paul 
und Genetal-Procurator der Caſſinenſer Congregation, ſehr freund— 
lich ein, jeden Sonntag nach St. Paul“) zu kommen. 

Eine der ſchönſten Feierlichkeiten, welche alljahrlich in St. Paul 


*) Die Abtei St. Paul liegt drei engl. Meilen von St. Peter an der Straße 
nach Oſtia und tft vorzüglich wegen der herrlichen Baſilika bekannt, die bis zum 
Brande im Jahre 1823 die älteſte Kirche Roms war. Die neue Baſilika erreicht 
zwar nicht mehr die Ausdehnung der alten, mißt aber doch 396 Fuß in der Länge, 
222 Fuß in der Breite, 250 Fuß im Transept bei 90 Fuß Breite. Vor Allem 
wird ihre Marmorpracht als unübertroffen erklärt, Meiſterwerke ſind in ihr auch 
die Moſaik-Bruſtbilder aller Päpſte vom hl. Petrus bis Pius dem Neunten, fer- 
net die großen Gemälde aus dem Leben des hl. Apoſtels Paulus. Papſt Pius der 
Siebente lebte viele Jahre als Mönch: Gregor Chiaramonti, im anſtoßenden 
Kloſter. In der Kloſterbibliothek, welche ungefähr 12,000 Bände zählt, befindet 
ſich eine Bibel, ein Manusſcript, das ein Geſchenk Karl's des Großen ſein ſoll. 
In dieſem Kloſter wird auch ein Scholaſtikat, jedoch in kleinerem Maßſtabe als 
in St. Vincenz, aufrecht erhalten. Ein Collegium für Theologie ſtudirende Or— 
densglieder beſtand hier ſeit zweihundert Jahren, bis es durch die ſchwierigen 
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ſtattfand, war das Feſt des hl. Paulus am 30. Juni. An dieſem 
Tage pflegt der hl. Vater daſelbſt dem Hochamte beizuwohnen, das 
ein Cardinal oder ein Biſchof auf dem Hochaltare über der Confeſſio 
telebrirt. Nach dem Gottes dienſte begibt ſich der Papſt in das an— 
ſtoßende Kloſter, läßt jeden der anweſenden Mönche den Fuß oder 
die Hand küſſen und ſpricht mit ihnen. Daß bei dieſer Gelegenheit 
die amerikaniſchen Benediktiner nie fehlten, verſteht ſich von ſelbſt. 
Im September 1868 aſſiſtirten fie bei einer andern feierlichen Ce⸗ 
Temonte in St. Paul, die in Rom ſeltener vorkömmt, als die Con— 
fecration eines Biſchofes. Dieſes war bei der Benediktion des Dr. 
Maurus Wolter zum erſten Abte von Beuron in Hohenzollern 
turd) Seine Eminenz Cardinal Reiſach. — 

Nur der unerwartete frühzeitige Tod von mehreren jungen Prie— 
ſtern in den Jahren 1867 und 1868, wie des P. Cyrill, der kaum 
ſechs Monate in der Seelſorge gewirkt hatte, nachdem er von Mün— 
chen zurückgekehrt war; des P. Alto, des P. Iſidor, des P. Caſi— 
mir und des P. Columban verhinderte den H. Abr yon St. Vin— 
tenz in der Ausführung ſeines Planes, noch im Jahre 1868 einige 
Alumnen in ſein römiſches Collegium zu ſchicken. Doch im Okto— 
ber 1869 trafen endlich die Kleriker F Fr. Jakob Zilliox und Xaver 
Baltes mit H. Aloyſius Hune (einem Zöglinge des Seminars von 
St. Vincenz.) zur großen Freude ihrer Mitbrüder in St. Eliſabeth 
ein. Am 30. Nov. langte auch H. Abt an, um dem vatikaniſchen 
Coneil beizuwohnen, bei welchem von den Aebten nur die Aebte 
Nullius und die General-Aebte oder Präſes von Congreaationen 
Sitz und Stimme hatten. Im Juli 1870 graduirten P. Adalbert, 
P. Innocenz und P. Hilarius mit Auszeichnung an der Sapienza. 
Hatten unſere amerik. Benediktiner auch march’ bange Furcht vor 
ter Cholera 1867 und dem Ausbruche der Revolution eder viel— 
mehr dem Einfalle der Feinde zu beſtehen, fo wurden fie doch wie— 
Ter reichlich dafür entſchädiget durch das glückliche Zuſammentreffen, 
daß fie während ihres vierjährigen Aufenthaltes in Nom den denk— 


Zeitumſtände i. J. 1848 unterbrochen wurde. Durch die Conſtitution ., Inseru- 
tabili“ vom 22. März 1687 ertheilte Papſt Innocens der Eilfte dieſer Anſtalt, 
genannt „Collegium S. Anselmi,“ die Vollmacht, den Doktortitel zu ertheilen. 
Durch das Generalkapitel der Caſſinenſer Congregation, gehalten im September 
1867, wurde das Collegium 8. Anselmi neuerdings in's Leben gerufen. 
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würrigſten Feierlichkeiten unſeres Jahrhunderts anwohnen konnten, 
nämlich dem Centenarium, oder der achtzehnhundertſten Wiederkehr 
des Jahrestages, an dem die HH. Apoſtel Petrus und Paulus zu 
Rom den Martyrertod erlitten; der Secundiz des hl. Vaters und 
der Abhaltung des vatikaniſchen Conciliums. — 5 

Als die Italiener im Monate September 1870 von Rom ſelbſt 
Beſitz nahmen, verließen die amerik. Benediktiner ihr Collegium 
St. Eliſabeth und ließen die Wohnung vermiethen. Noch im Juli 
(1870) hatte H. Abt einen Vertrag in Betreff des Hauſes auf 28 
Jahre mit der Sacra Viſita abgeſchloſſen. Es bleibt alſo die Hoff— 
nung, daß dieſes Collegium unter beſſern politiſchen Verhältniſſen 
wieder eröffnet werde und daß daraus recht viele fromme und ge— 
lehrte Benediktiner beivorgehen.“) — 

Die Idee, ein Collegium oder Studienhaus in Rom für ſolche 
Benediktiner zu halten, welche in Miſſionsländern zu wirken be— 
ſtimmt find, iſt nicht neu. Der Benediktiner Conftantin Gactant, 
aus dem Familienſtamme der Gactant, Marcheſen von Sortino 
aus Syrakus, erſt Abt von St. Baronto daſelbſt, ſpäter vom Papſte 
nach Rom berufen und zum Bibliothekar des Vatikans ernannt, 
kaufte im Jahre 1621 die Grundſtücke der Edlen Caſtellani und 
Arberini, welche an das Kirchlein von St. Beneretro in Piseinula 
grenzten, wo einſt das väterliche Haus des heil. Benedikt aus der 
berühmten Aniciſchen Familie geſtanden haben ſoll. Hier führte er 
die für ein Collegium nöthigen Gebäude auf und errichtete darin 
auch eine an Manuſcripten und gedruckten Büchern reiche Biblio— 
thek cin, welche er die „Anieiſche Bibliothek“ nennen ließ. Nach— 


dem er der Anſtalt hinreichende Einkünfte geſichert hatte, übergab 


er fie ſeinen Ordensgenoſſen, unter dem Titel „Gregorianiſches 
Collegium ron der Verbreitung des Glaubens.“ In dieſer Anſtalt 
ſollten Benediktiner Aufnahme finden von welcher Gegend der Welt 


*) Daſſelbe Schickſal erfuhr auch das Benediktiner Collegium von St. Am- 
brogio della Maſſima, das zur ehrw. Abtei von Sublaco gehört. In dieſes Colle- 
gium ſchickten ihre Kleriker die Abtei Subjaco, die Abtei St. Johann in Parma, 
bie Abtei von Monaco, die Abtei St. Julian bei Genua, das Priorat St. Peter 
zu Tendermonde in Belgien, das Priorat von Ramsgate in England, das Priorat 
von Orleans und das Priorat von Port Farina in Tunis in Afrika, welche alle 
in eine Congreganion vereiniget find. 


— 


* 
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immer ſie nach Rom kämen; bier ſollten ſie Gelegenbeit haben nach 


der Vorſchrift der heil. Regel zu leben und in allen Wiſſenſchaften 


ſich auszubilden, um ſich für ihren hohen Beruf des Miſſionslebens 


zu befähigen.“) Papfſt Gregor der Fünfzehnte, deſſen Gunſt ſich 
Abt Conſtantin Gaetani erfreute, verlieh dieſer Anſtalt viele Pri— 
vileqien.+) Dieſes Gregorianiſche Collegium blieb aber nur eilf 
Jahre in ſeiner urſprünglichen Wirkſamkeit.“) Mangel an Mitteln 
ſcheint zu ſeiner Auflöſung geführt zu baben. Ein Theil des Ver— 
mögens kam an das eben neu errichtete Collegium der Propaganda, 
ein Garten mit einem Hauſe wurde der Benediktiner-Congregation 
von England zugeſchrieben, welche es heute noch beſitzt. Da dieſes 


*) Bullarium Magnum, Ziegelbauer u. A. — De erectione Collegii Gre- 
goriani S. Benedicti in Piscinula in Urbe. Romae, 1622. 


+) Abt Gaetani war einer der Mitarbeiter in Errichtung des Collegiums der 
Propaganda; er war der Erſte, der die Akten der Heiligen ſammelte, welche nach— 
ber Roßweid und Bolland vereinigten; für das große Werk des Cardinal Bare- 
nius leiſtete er vorzügliche Dienſte. Ein reicher Catalogue ſeiner ſchriftlichen Arbei— 
ten wird in der Alexandriniſchen Bibliothek an der Sapienza bewahrt, geſchrieben 
von Ab. Michael Juſtiniani im T. iii. Lettere 134. Im Diario del Cracas 5. 
Juli 1808 n. 54. von Renazzi heißt es: Hie situs est Constantinus Gaetani 
Barnabae F. ex Gelasii II. et Bonifacii VIII. gente Syracusis natus, Mo- 
nachus Coenobii Catanien. Congreg. Cassinensis, Prior S. Mariae de La- 
tina in Civitate Messanae, Abbas S. Barontii in Agro Pistoriensi, qui 
propter doctrinae suae praestantiam a Clemente VIII. Romam adscitus, S. 
Petri Damiani Opera recensuit, nota, ex omnibus fere Italiae Tabulariis, 
Baronium in Annalibus Ecclesiae conficiendis adjuvit, et S. Apostolicae 
Sedi veluti a sacris, et semper severioribus monumentis semper fuit, ob 
Fidei Orthodoxae Zelum A. MDCXXI. Gregorio XV. probante in Reg. 
Transtiberina prope Aedem S. Benedicti, quae olim Aniciae gentis et pu— 
terna domus fuisse fertur, emptis acre suo Nobb. Castellanorum, et Arbe- 
rinorum Eundis, Collegii, ad Monachos Benedictinos, qui adversus hæreses, 
more Majorum, potentes opere et sermone prodirent, erudiendos, funda- 
menta locavit, Bibliothecam magna Librorum editorum, et MSS. copia 
refertam, quam Aniciam adpellari voluit, comparayit, Census, quos potuit, 
assignavit, et venerabile exemplum proposuit, ad Collegium de Propagan- 


da Fide excitandum, quo instituto, eidem res tota cessit interrupti Trans- 


tiberini Aedificii, Hospitio Monuchis Anglicanis coneesso. Obiit Vir pieta- 
te. consilio et doctrina insignis, exquisitissimis scriptis celeber, magnis ini- 
micitiis clarus, summis honoribus, quos nunquam ambire risus est, dignis- 
simus, ingenti Litterariae Reipublicae luctu A. MDCL. die VII. Sept. 
det. suae LXXXV. ſ. Notizie stor. e bibliographiche de Giovanni Gerson. 


Kirchlein von St. Benedetto in Piscinula, wie aus Obigem hers 
vorgeht, ein beſonderes Kleinod für die Benediktiner iſt, fo hatte 
Hr. Abt von St. Vincenz ſchon ſein Auge darauf gerichtet, noch 
che er ſich um das Kirchlein von St. Eliſabeth bewarb. Sollte 
Rom vor nicht langer Zeit ſeine frübere Geſtalt wieder erhalten, 
fo wäre es wohl möglich, daß H. Abt Wimmer fein römiſches Col- 
legium dennoch nach St. Benedetto in Piscinula verlegen würde. 

P. Innocens und P. Hilarius kehrten im Auguſt 1870 nach St. 
Vincenz zurück, während P. Adalbert im Schuljabre 1870 — 771 
am Lyceum zu Regensburg blieb um ſich in der Aſtronomie und 
Phyſik noch mehr auszubilten. Im Auguſt 1871 langte auch P. 
Adalbert in ſeinem Mutterkloſter an. Fr. Jakob und Fr. Xaver 
ftudirten ein Jahr am Lyceum zu Regensburg Philoſophie und bez 
gaben ſich hierauf nach Innsbruck, um daſelbſt bei den PP. Jeſuiten 
einen vollſtändigen Curſus der Theologie durchzumachen. 


) Einen koſtbaren Schatz enthielt dieſe Aniciſche Bibliothek in einem dreihun 
dert jährigen Manuſcrirt der Nachfolge Chriſti, worin Johann Gerſen von Ca- 
nabaco, Benediktiner-Abt von St. Stephan in Vercelli, als der Verfaſſer ge- 
nannt wird. Johann Gerſen lebte um das Jahr 1020. Die Ausgabe, welche 
unſer Abt Gactani im Drucke erſcheinen ließ, führt folgenden Titel: „Magni 
et Wen. Servi Dei Joannis Gersen, Abbatis Italo-Benedictini, de Imita- 
tione Christi, Libri quatuor plane divini, nune denuo ad fidem peranti- 
quorum MSS. Codd. recensiti, et aucti, atque Apologetico Libello illus- 
trati a D. Constantino Cajetano, Siculo Syracusano, Casin. Abate, Praesi- 
dente Apost. Collegii Gregoriani, Domus S. Benedicti, de Prop. Fide, eo- 
demque Consultore S. ipsius C. ad SS. D. N. Innocentium X. Romae 1644 
ex Typogr. Offic. S. G. de Prop. Fide. 8.“ — Dieſer Ausgabe ijt eine Ab- 
bildung des Abtes Gerſen beigegeben, ausgeführt von P. Valſecchi, mit folgen- 
der Unterſchrift: ,, Effigies J. G. de Canabaco Abb. Bened. Mon. Vercel- 
lensis S. Stephani, ex MS. Cod. supra trecentos annos exaratro, atque in 
Bibl. Aniciana Apost. Rom, Coll. Gregor. de Prop. Fide asser vatur 1644 
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Die Benediktiner in der Diözeſt St. Paul im Staate Minneſota. 


Vincenz an den Geſchäftsführer des Ludwig-Miſſionsverei— 

nes in München: „Ihr Schreiben an den H. Hrn. Biſchof 
Cretin von St. Paul gab Anlaß zu einer neuen Benediktiner-Co— 
lonie in ſeiner Diözeſe. Er nabm davon Gelegenheit, mich febr 
dringend um einige Patres für ſeine Diözeſe zu bitten. Ich legte 
den Antrag dem Capitel vor und entſchloß mich, mit deſſen Zuſtim— 
mung, unverweilt eine kleine Colonie dahin abzuſchicken.“ — Die 
Leitung des Unternehmens wurde dem P. Demetrius Marogna 
übertragen, welcher am 5. April 1856 mit zwei Theologen, näm— 
lich Fr. Bruno Nies und Fr. Cornel Wittmann und zwei Laien— 
briitern Br. Benno Muckenthaler und Br. Patrizius Greil St. 
Vincenz verließ. Der Hr. Abt hatte ſie reichlich ausgeſtattet mit 
Kirchenparamenten, wovon das Mutterkloſter unlängſt eine anſehn— 
liche Lieferung aus München erhalten hatte. Nebſt anderem gab 
er ihnen eine ſchöne Monſtranz, ein Ciborium, drei Kelche, drei 
Miſſale u. ſ. w., ein paar Kiſten voll Bücher und etwas Vorrath 
an Geld für den Beginn. Außerdem erhielten ſie noch zwei Land— 
warrants, wodurch ihnen 320 Tagwerke Congreßland geſichert wa⸗ 


J. einem Briefe vom 9. Juni 1856 ſchreibt H. Abt von St. 
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ren. Sie fuhren auf einem Dampfſchiffe den Ohiofluß hinab bis 
in St. Paul“) an. Von hier hatten ſie noch achtzig Meilen nach ih— 
rem Beſtimmungsorte St. Cloud am Miſſiſſippi, welches ſie am 
20. Mai erreichten. Die beiden Kleriker machten unterdeſſen thre 
geiſtlichen Uebungen und wurden am Samſtag vor dem hl. Drei— 
faltigkeitsſonntage in St. Paul zu Prieſtern geweiht. 

In dieſem Jahre begann der Zug der deutſchen Einwanderung 
ſeine Richtung nach Minneſotac) in größerem Maßſtabe zu neh— 
men, als bisher, vorzüglich aber war Stearns Eounty das aus- 
erwählte Land. Wenn das Sprichwort: „Aller Anfang iſt ſchwer,“ 
ſich irgendwo als wahr bewährte, ſo erfuhren es ſicher die Benedik— 
tiner in Minneſota in den erſten Jahren und vorzüglich in dem 
langen und ſtrengen Winter von 1856— 57, welchen fic in einem 
gegen die grimmige Kälte unbeſchützten Bretterhauſe bei St. Cloud 
zubrachten. Sie hatten nicht nur Mangel aller Art zu leiden, ſon— 
dern verloren ſelbſt Manches von ihrer mitgebrachten Habe, weil ſie 


— — 


*) Die Stadt St. Paul liegt am linken Wier des Miſſiſſippi im 42° 52’ 46” nördl. 
Breite. Im Jahre 1842 ſtand hier Nichts als ein Handelshaus und 1849 wurde 
eine katholiſche Miſſionsſtation und eine kleine Kirche dem heil. Paulus geweiht, 
errichtet; daher der Name der Stadt. Im Jahre 1850 zählte die Stadt 1,338 
Elnw. und i. J. 1860 bereits 10,401 — 1870 hatte fie 20,031 Einw. Zum er- 
flen Biſchofe wurde Hr. Joſeph Cretin aus der Diözeſe Lvon erwählt, der ſchon 
felt 1838 als Miſſionär in Amcrika gewirkt hatte. Seine Conſecration fand am 
26. Jan. 1851 in Frankreich ſtatt. Nach ſechsjähriger Verwaltung der neuen 
Dlözeſe ſegnete er am 22. Febr. 1857 das Zeitliche; ſein Nachfolger, der H. Tho- 
mas L. Grace, wurde am 21. Juli 1859 zum Biſchof von St. Paul conſecrirt. 

+) Jener Theil von Minneſota, welcher an der Oſtſeite vom Miſſiſſippi liegt, 
gehörte urſprünglich „zum nordweſtlichen Territorium“ und wäre die Einrichtung 
von 1787 vollſtändig in Ausführung gebracht worden, fo würde er in dem fünf⸗ 
ten Staate (Wisconſin), der aus dieſer Gegend gebildet wurde, eingeſchloſſen 
fein. Dieſer Theil umfaßt 22,336 Quadrat Meilen. Der Theil, welcher weſtlich 
vom Miſſiſſippi liegt, gehörte zum franzöſiſchen Louiſiana, welches 1803 durch 
Kauf an die Vereinigten Staaten kam. Um dieſe Zein beſuchten einige franzöſiſche 
Miſſionäre und Pelzhändler dieſes Land. Die erſte bekannte Niederlaſſung von 
Weißen in Minneſota geſchah am Red River durch Lord Selkirk und bald darauf 
wurde von der Vereinigten Staaten Regierung das Fort Snelling im Jahre 1819 
zum Schutze der Pelzhändler u. a. erbaut. Durch einen Akt des Congreſſes vom 
3, März 1849 wurde Minneſota als Territorium organiſirt und am 14. Mai 
1858 wurde es als Staat in die Union aufgenommen. Im Jahre 1850 zählte 
ganz Minneſota mit Dakota 6,077 Einw. und i. J. 1860 bereits 172,123 Einw. 
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nicht Raum genug beſaſſen, wo fie es in geziemender Weiſe unter— 
bringen konnten, um nützlichen Gebrauch davon zu haben. Nichts— 
deſtoweniger hielten ſie ſich aufrecht im Bewußtſein ihres guten 
Zweckes und hofften auf beſſere Tage; ja ſie erblickten damals ſchon 
eine große Zukunft vor ſich. —-Am 6. März 1857 erlangte P. De— 
metrius von der Geſetzgebung folgende günſtige Corporationsafte 
(Copie im gedrukten Geſetzbuche von Minneſota S. 207 Kap. 47). 

Ein Akt zur Incorporation des St. Johns Seminar. 
Sektion 1. Incorporation und Name der Geſellſchaft. 
Sektion 2. Zweck cer Geſellſchaft. 
Sekteon 3. Beamte der Geſellſchaft. 
Sektion 4. Voll machten der Corporation. 
Sektion 5. Verwaltung von Schenkungen. 
Sektion 6. Vollmacht zu Auslagen für Errichtung von Gebäuden. 
Sektion 7. Vollmacht Nebengeſetze zu erlaſſen. 
Sektion 8. Befreiung von Steuern. 
Sektion 9. Recht der Viſitation. 
Sektion 10. In Vollzugtretung. 

Durch die Verſammlung der Geſetzgebung des Territoriums 
von Minneſota ſei beſchloſſen: 

Incorporation. Sektion 1. Daß die Mitglieder des religiöſen 
Ortens des hl. Benedikt, Demetrius Marogna, Cornelius Witt— 
mann, Bruno Ries, Alexius Rötzer und ihre Genoſſen und Nach— 
folger im Amte, — welcher Orden für wiſſenſchaftliche Erziehungs— 
und kirchliche Zwecke beſteht, —eine geſchloſſene und politiſche Körper— 
ſchaft ſeien; zu nennen unter dem Namen und Stile „Orden des 
hl. Benedikt“ und mit dieſem Namen ewige Nachfolge haben folle. 

Zweck. Sektion 2. Der vorzügliche Zweck dieſes politiſchen und ge— 
ſchloſſenen Körpers ſoll ſein die Beförderung des Unterrichtes und die 
Erziehung der Jugend z zur Erreichung dieſes Endes ſollen die in die— 
fer Akte genannten Corporatoren biedurch ermächtiget fein, ein Inſti— 
tut oder Seminar zu gründen und zu errichten in Stearns-Countp, 
auf jenem Theile der Stadt St. Cloud, der ausgemeſſen, abgezeich— 
net und eingetragen tft als „Netbkop's Addition“ zu St. Cloud, 
zu nennen unter dem Namen und Stile „St. Johannes-Seminar“ 

Beamten. Sektion 3. Dieſe Anſtalt ſoll unter der Aufſicht des 
gerannten Ordeus des heil. Benedikt in Minneſota fein, und foul 
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von einem Präſidenten, Sekretär und Prokurator geleitet werden, 
welche Aemter die Corperatoren für den erſten Termin ſelbſt inne— 
haben ſollen, nach deren Zurückziehung vom Amte ſollen die neuen 
Beamten durch die Obern genannten Ordens in Minneſota auf— 
geſtellt werden. Die hierin erwähnten Beamten ſollen jederzeit als 
Truſtees des genannten Seminars handeln. 

Rechte und Privilegien. Sektion 4. Dieſe politiſche und geſchloſf— 
ſene Körperſchaft ſoll bevollmächtiget fein, durch ihre Stellvertreter, 
mit den Rechten ſolcher, zu klagen und geklagt zu werden, Verträge 
zu ſchließen, wirkliches, perſönliches und liegendes Eigenthum zu 
kaufen, zu halten und zu verkaufen, ein gemeinſchaftliches Siegel zu 
machen und zu gebrauchen und daſſelbe nach Gefallen zu ändern: 
Vorausgeſetzt, daß ſolches Eigenthum, einſchließlich des wirklichen, 
perſönlichen und gemiſchten, im Durchſchnitte nicht die Summe 
von einhundert tauſend Dollare überſteige. 

Verwalter. Sektion 5. Die obengenannten Corporatoren und 
ihre Nachfolger im Amte ſollen die Verwalter von den erwähn⸗ 
ten Geldſummen, von liegenden Gütern und anderem Eigenthume 
ſein, welches für die Zwecke dieſer Corporation geſchenkt und ver— 
macht werden mag. 

Schenkungen und Gebäude. Sektion 6. Die Erträgniſſe aller 
Schenkungen, von was immer für einer Art und Ouelle, ſollen ein 
immerwährender Fond fein und bleiben, welcher „der St. Gobans 
nes Seminar-Fond“ genannt werden ſoll. Die Truſtees dieſes Se— 
minars find berechtiget und bevollmächtiget, ſolche Summen des 
Fondes, die unter ihre Verwaltung kommen, auszugeben, als in 
der Errichtung von paſſenden Gebäuden und für die Anſchaffung 
jeter Art von wiſſenſchaftlichem Apparat, die ſie für den Zweck ges 
nannter Anſtalt als förderlich halten. 

Nebengeſetze zu erlaſſen. Sektion 7. Die genannten Truſtees 
ſollen Vollmacht haben, Nebengeſetze für die Regierung und Dive 
nung des genannten Seminars zu erlaſſen, Lehrer zu ernennen 
und anzuſtellen, deren Pflichten vorzuſchreiben und deren Gehalt 
zu heſtimmen; und kein Student ſoll verpflichtet werden dem Got— 
tesdienſte irgend einer partikulären Denomination beizuwohnen, 
ausgenommen ſolchem, welcher durch den Studenten, deſſen Eltern 
oder Vormünder ſpecificirt wurde. 
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Steuerfrei. Sektion 8. Daß das liegende und perſönliche Eigen— 
thum genannter Corporation von Beſteuerung ausgenommen ſei 
ſo lange als daſſelbe für die in dieſer Akte definirten Zwecke ge— 
braucht, verwaltet und verwendet wird. 

Inſpektien. Sektion 9. Daß der katholiſche Biſchof, Cretin, von 
St. Paul und ſeine Nachfolger im Amte, gemäß den Regeln der 
kathol. Kirche, das Recht der Inſpektion genannter Anſtalt ausübe. 

Vollzugtretung. Sektion 10. Dieſe Akte ſoll in Wirkſamkeit 
treten und in Kraft fein von und nach ihrer Paſſirung. 

J. W. Furber. Sprecher des Repräſentanten Hauſes. 
0 Johann B. Brislin, Präſident des Rathes. 
Beſtätiget am ſechſten März, achtzehnhundert und ſieben und fünfzig. 
Sekretär's Kanzlei, Minneſota. St. Paul, 10. März 1857. 

Ich beſcheinige, daß das Obige eine wahre Abſchrift des Origi— 
nales im Archive dieſer Kanzlei iſt. 

J. J. McCullough, Aktiver Sekretär. 


. Miſſtonen der Benediktiner in Minneſota. 
Gleich nach ibrer Ankunft i. J. 1856 erbauten ſie in St. Cloud 
am Miſſiſſtippi eine Kirche aus Balken und Brettern. Während 
P. Demetrius hier die Seelſorge verſah, ſuchten ſeine beiden jun— 
gen Mitbrüder die neuen Anſiedelungen auf, organiſirten neue Ge— 
meinden und leiteten die Erbauung von Kirchen. Dieſe Bauten 
wurden ſelbſtverſtändlich ſteis nach den vorwaltenden Umſtänden, 
eft in ſehr ärmlicher Weiſe, ausgeführt. Durch die Bemühungen 
des P. Bruno erheben ſich in kurzer Zeit die Kirchlein in St. Jo— 
ſeph und St. Jakob in Stearns County und St. Peter und Paul 
in Richmond, welch' letztere drei er bis 1859 verſah. Bald ſchickte 
der Hr. Abt von St. Vincenz dieſen thätigen Miſſtonären Hilfe 
nach, damit ſie dem bereits erweiterten Wirkungskreiſe Genüge lei— 
ſten kfönnten. Schon im Jahre 1857 kamen P. Clemens Staub, 
P. Alexius Nötzer und P. Eberhard Gahr nebſt den Laienbrüdern 


Br. Wolfgang und Br. Vincenz nach. Ein Jahr ſpäter ſandte H. 
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Abt auch noch P. Benedikt Haindl, P. Othmar Wirz, P. Anſchar 
Frauendorfer und P. Georg Scherer dahin. — Um eine bleibende 
Niederlaſſung und ein ſelbſtſtändiges Kloſter errichten zu können, 
erwarben ſie ſich Regierungsland um den gewöhnlichen Preis von 
14 Dollar den Morgen. Darunter war jenes Land in Stearns— 
County, auf welchem jetzt die Abtei St. Ludwig am See ſteht. Im 
Jahre 1859 kamen P. Bruno und P. Cornel nach Shakopee mit 
der Abſicht, daſelbſt eine Filiale ibres Ordens zu gründen. Wäh— 
rend der nächſten zwei Jahre organiſirten ſie in der Umgegend meb— 
rere neue Gemeinden, von denen folgende unter der Leitung des P. 
Bruno Kirchen erbauten: St. Viktoria, St. Joſeph in Watonia, 
Chaska (Backſteinkirche), St. Bernhard, Young Amerika, Helvetia, 
Wattertown, Carver, Diamondlacke in Carver-County, St. Bont- 
faz, St. Walburg, St. Maria und Weaverly in Hennepin-County; 
mehrere andere wurden unter P. Bruno erſt vollendet; derſelbe or— 
ganiſirte auch Gemeinden in Leſure und St. Heinrich in Leſure— 
County und betrieb den Bau der Kirchen daſelbſt; während P. 
Eornel bei Errichtung der folgenden mit Sachkenniniß und uner- 
müdlichem Eifer wirkte: St. Maria, St. Joſeph, St. Johann 
Bapt. im Jordan, St. Benedikt, St. Scholaſtika, St. Wenzeslaus, 
St. Johann Ev., St. Thomas, St. Maria Bellplain in Scott— 
County. In Richmond in Stearns-County wurde unter P. Bruno 
die zweite Kirche und das Pfarrhaus erbaut; von den übrigen ge⸗ 
nannten Patres wurden die Kirchen in St. John, heil. Kreuz und 
St. Maria in Neu München u. a. errichtet. Im Jahre 1864 
wurde an die Stelle der erſten eine ſchöne und große Kirche zur Ehre 
rer Unbefleckten Empfängniß in St. Cloud durch P. Meinulf Cruz 
kenkemper erbaut. Dieſe Gemeinde zählt jetzt 1250 Seelen und hat 
drei katholiſche Pfarrſchulen, welche von 300 Kindern beſucht wer— 
ren; den Unterricht der Mädchen beſorgen die Benediktiner-Non⸗ 
nen, welche hier ein Convent beſitzen. — 

Der urſprüngliche Plan, bei St. Cloud ein Kloſter zu gründen, 
wurde aus verſchiedenen Gründen aufgegeben: P. Demetrius, dem 
ſein vorgerücktes Alter und ſeine ſchwächliche Geſundbeit immer 
mehr Leiden verurfachten, legte das Priorat in jüngere Hände nie— 
der und zog ſich auf den Wunſch des H. Biſchofes nach St. Paul 
zurück, wo er an der deutſchen Gemeinde in der Seelſorge thätig 
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war und als Generalvikar für die Deutſchen dem H. Biſchofe mit 
ſeinem Rathe an die Seite ſtand. Nach dem Rücktritte des P. De— 
metrius hatte P. Cornel, nach ihm P. Othmar und endlich P. 
Benedikt das Priorat proviſoriſch verwaltet. 

Mitten im Walde an einem kleinen See vier Meilen von St. 
Joſeph und 14 Meilen von St. Cloud am Miſſiſſippi entfernt, 
legte P. Prior Benedikt den Grund zum künftigen Kloſter. Be— 
ginnend mit der Errichtung eines Blockhauſes, brachte er mit Hülfe 
ſeiner Brüder in ein paar Jahren ein ſchönes Stück Land unter 
Kultur und führte im Jahre 1865 einen großen Bau aus behau— 
enen Steinen für ein Kloſter mit einer Kapelle auf. Im folgenden 
Jahre war die Zahl der Prieſter und Profeſſen ſchon ſoweit ange— 
wachſen, daß der hl. Stuhl ſich bewogen fand, durch ein Breve vom 
3. Aug. 1866 das Priorat zur Abtei zu erheben. Auf den Wunſch 
der Mönche erhielt dieſelbe den Titel „St. Ludwig am See.“ 


Die Abtei St. Ludwig am See in Minneſota. 


Bei der hierauf abgehaltenen Abtwahl wurde P. Rupert Sei— 
denbuſch, damals Prior in St. Bincenz, von dem Kapitel in St. 
Ludwig durch Stimmenmehrheit zum erſten Abte der neu errichte— 
ten Abtei St. Ludwig am See erwählt. Nachdem die Wahlakten 
nach Rom geſchickt und Alles mit den canoniſchen Regeln überein— 
ſtimmend befunden wurde, folgte die päpſtliche Beſtätigung durch 
folgendes Breve: 

Pius P. P. IX. 
Geliebter Coon! Gruß und Apoſtoliſchen Segen! 


Durch das am 3. Aug. 1866 von Uns erlaſſene Apoſtoliſche 
Schreiben baben Wir das Priorat St. Claud in Minneſota zu einer 
nicht erempten Abtei oder ohne Territorium keiner Diozeſe errichtet. 
Als es nun zur canoniſchen Abtwahl gekommen war, haben die 
Kapitularen deſſelben Priorates mit Beobachtung der Conſtitu— 
tionen, welche von Unſerm Vorgänger Innocenz dem Eilften ſel. 
And. durch die Apoſtoliſchen Breve,: „Eircumſpecta“ und ,, Miz 
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litantis ecelefiae’’ für die bayriſche Congregation beſtätigt worden 
ſind, ſowie auch eines andern für die amerikaniſche Congregation 
im Jahre 1855 erlaſſenen Breve, Dich, geliebter Sohn, zu ihrem 
neuen, lebenslänglichen Abte verlangt. Wir haben die ganze An— 
gelegenheit Unſern Ehrw. Brüdern, den Cardinälen der hl. Römi— 
ſchen Kirche, deren Aufgabe es iſt, für die Verbreitung des Glau— 
bens zu ſorgen, mitgetheilt. Indem Wir Dich von jeder Excom— 
munieation, jedem Interdiete und andern kirchlichen Verurthei— 
lungen, Cenſuren und Strafen jeder Art, mögen ſie aus welchem 
Grunde nur immer über Dich verhängt worden ſein, wenn Du 
Dich vielleicht welcher ſchuldig gemacht haſt, wegen dieſer Erhebung 
freiſprechen, beſtätigen Wir auf den Nathſchluß unſerer Ehrw. 
Brüder, die in dieſem Schreiben erwähnte Wahl, beſtimmen, und 
ernennen Dich zum lebenslänglichen Abte des genannten Kloſters 
und übertragen Dir, als einem geſetzlich erwählten Abte, vermöge 
unſerer Auctorität, alle Rechte und apoſtoliſchen Privilegien, welche 
durch die obenerwähnten Conſtitutionen einem nicht exempten Abte 
zukommen, jedoch mit Beobachtung des Dekretes, betreffs der Aus— 
zeichnungen und Ehrenſtellen, welches von Alexander dem Achten, 
Unſerm im Herrn ſelig entſchlafenen Vorgänger, bezüglich dieſer 
Sache am 27. Sept. 1659, erlaſſen wurde. Weder die Verordnung 
Benedikt des Vierzehnten über die Eintheilung der Materien, noch 
andere Apoſtoliſche Conſtitutionen, ſofern ſie Einſchlägiges enthal— 
ten, noch was immer gegentheilig lauten mag, tf ein Hinderniß. 

Gegeben in Rom beim hl. Petrus unter dem Fiſcher-Ringe am 
15. März 1867, im 21. Jahie unſeres Pontifikates, 

1 Card. Paracciani Clarellt. 


Die Weihe des neuen Abtes wurde in St. Vincenz durch den H. 


G. A. Carel, Biſchof von Covington, am Feſte Chriſti Himmelfahrt 
vollzogen. Am 1. Juni reiste H. Abt Seidenbuſch nach ſeinem Be⸗ 


ſtimmungsorte ab. Bald darauf unternahm er cine Reiſe nach ſeinem 
alten Vaterlande und kehrte im Frühjahr 1868, begleitet von eini— 
gen Ordenscandidaten, nach ſeinem neuen Wirkungskreiſe zurück. 

Während nun die junge Benediktinerabtei einer hoffnungsvollen 
Zukunft entgegenſchritt, traf dem Pionier dieſer Colonie, dem P.“ 
Demetrius, welchen Schwäche und Krämpfe im Magen faſt gänz— 
lich niedergebeugt hatten, die letzte Stunde ſeines irdiſchen Daſeins, 
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wohl vorbereitet um drei Ubr Morgens am 27. März 1869 im 
acht und ſechszigſten Jahre ſeines Alters. 


Karl, Graf Marogna, war geboren am 17. Sept. 1802 
auf ſeinem väterlichen Schloße bei Trient in Süd-Tyrol und erhielt 
von ſeinen Eltern eine ſorgfältige, ihrem Stande angemeſſene Er— 
ziehung. Noch ſebr jung kam er als Page an den toskaniſchen Hof 
nach Florenz und hatte dabei Gelegenbeit den großen Papſt 
Pius den Siebenten auf ſeiner Durchreiſe in Piſa zu ſehen. Da der 
junge Marogna bald ſeinen Wunſch ausſprach, ſich dem geiſt— 
lichen Stande zu widmen, wurde er ſpäter zur Fortſetzung der 
Studien nach Mainz geſchickt, wo er unter Leitung des trefflichen 
Libermann ſeine theologiſche Bildung vollendete. Nach erhaltener 
Prieſterweihe wirkte er in der Diözeſe Augsburg als Cooperator und 
dann als Pfarrer bis zum Jahre 1846, in welchem er den Entſchluß 
faßte, ſich den Miſſionen unter den verlaſſenen deutſchen Auswan— 
derern in Amerika zu widmen. Nachdem er zwei Jabre an der St. 
Joſephskirche in Chicago und vier Jahre in Highland und Umge— 
gend in derſelben Diözeſe gewirkt hatte, trat er im Juni 1852 zu St. 
Vineenz in den Benediktinerorden. Als ein allfeitig gebildeter Mann 
machte ſich P. Demetrius (dieſen Namen erhielt er bei der Profeß,) 
im Orden vielfach nützlich, vorzüglich als Profeſſor und Prior. 


Es wird hier am Plage fein, noch eines andern Miſſtonäres 
zu gedenkeu, der ebenfalls als einer der Pioniere der Benediktiner 
in Minneſota bereits zum ewigen Lohne abgerufen iſt. 


P. Alexius Rötzer, geſchätzt von Allen, die ihn kannten, als ein 
demüthiger Ordensmann und als ein liebenswürdiger Prieſter, iſt 
zwar nicht in Minneſota geſtorben, hatte aber daſelbſt, wie man 
ſagt, ſich den Tod geholt; indem er in einem ſehr ſtrengen Winter 
ohne hinreichenden Schutz auf offener Prairie bei einem Krauken— 
beſuche dem Nordwinde ausgeſetzt war. Seine einzige Sehnſucht 
war nur in ſeinem Mutterkloſter ſterben zu können. Obwohl 
er ſchon ſo ſchwach war, daß zu befürchten ſtand, er werde die lan— 
ge Reiſe kaum ertragen können, ſo ſab er endlich doch ſeinen letzten 
Wunſch erfüllt. Fromm und gottergeben wie er gelebt hatte, ſchied 
er am 25. Februar 1860 aus dieſem Leben. P. Alex war einer je— 
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ner ſich ſelbſt aufopfernden Miſſionäre, auf welche die Worte feines 
Mitbruders P. Alto Hörmann in Wahrheit Anwendung finden: 


Könnt' ich wandern in die Wüſte, 
Alt und zitternd wankt' ich hin; 
Bis zur fernſten Meeresküſte, 

Bis zum Abgrund dient' ich Ihm! 


Doch Du kennſt mein Unvermögen, 
Und von Dir iſt meine Macht: 
Du, auf wunderbaren Wegen, 
Haſt mich bis hieher gebracht. 


Und Du ſetzteſt mir die Gränze: 
„Bis hieher und weiter nicht!“ 
Dein Erbarmen, Herr! ergänze 
Was an meiner Kraft gebricht. 


Seit dem 24. Juni 1863 iſt P. Clemens Staub Pfarrer der 
deutſchen Gemeinde in St. Paul, die gegen 4000 Seelen zählt und 
eine katbol. Schule beſitzt, welche von 500 Kindern beſucht wird. 
Die Mädchenſchulen werden von den Benediktiner-Nonnen beſorgt. 
Nach dem ſeligen Hinſcheiden des P. Demetrius erhielt P. Clemens 
vom H. Biſchofe den Titel eines Generalvikars für die Deutſchen. 
Gegenwärtig erhebt ſich unter ſeiner Leitung der Bau einer neuen 
Kirche, deren Koſten gegen 100,000 Dollare betragen ſollen. — In 
St. Joſeph, zehn Meilen weſtlich von St. Cloud, erbaute P. 
Cornelius Wittmann im Jahre 1869 — 70 eine prächtige Kirche 
aus Backſteinen im gothiſchen Stile von 164 Fuß Länge bei 64 
Fuß Breite. — Anſchließend an das Kloſter St. Ludwig am See, 
befindet ſich eine Studienanſtalt, die bereits über 80 Zöglinge 
zählt. Durch einen Akt der Geſetzgebung erhielt ſie die Bee 
die academiſchen Grade zu ertheilen. — 
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XII. St. Joſephskirche 


in Stearns-County, Minneſota. 
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Bis und zwanzigftes apitel. 


Das ſelbſtſtändige Priorat St. Benedikt zu Atchiſon in Kanſas. 


* 


128 anſas bildete urſprünglich einen Theil von Louiſiana. 
Später wurde es in dem Indianer Territorium mit einge— 
cing ſchloſſen und war lange Zeit die Heimath mehrerer 
verſetzter Indianer-Stämme. Im Jahre 1847 wurde das Fort 
Leavenworth und ſpäter die Forte Scott, Riley und Atkinſon zur 
Regulirung und zum Schutze dieſer Stämme errichtet. Im Jahre 
1854 wurde Kanſas als Territorium organiſirt und im Jahre 
1861 als Staat in die Union aufgenommen. 

Im Herbſte des Jahres 1855 kam P. Heinrich Lemke nach Do— 
niphan in Kanſas und verſammelte die umwohnenden Katholiken 
der Gegend zu einer Gemeinde. Auf Anſuchen des H. Biſchofes 
von Learenworth*) ſchickte der H. Abt von St. Vincenz im folgen— 
den Jahre noch einen Prieſter, den P. Auguſtin Wirth und den 


*) Der hochwürdigſte H. J. B. Micge S. J. wurde am 25. März 1851 zum 
Biſchofe von Meſſenia i. p. i. conſecrirt und zum Apoſtoliſchen Vikar ernannt für 
Kanſas und Nebraska unter dem Titel „Vikariat öſtlich der Felſengebirge.“ An— 
fangs ſchlug er im Indianer Dorfe St. Maria bei den Potowatomiern ſeine Re— 
ſidenz auf. Doch da ſeither durch die Verträge, welche die Regierung mit den In— 
dianern geſchloſſen hatte, durch welche dieſelben ſehr ausgedehnte Ländereien zur 
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Kleriker Fr. Caſimir Seitz dabin. Letzterer erbielt kurz darauf die 
bl. Prieſterweihe. Es wäbrte nicht lange bis P. Auguſtin die Ue— 
berzeugung erlangte, daß Atchiſon, eine ſeiner bisherigen Stati— 
onen, die er monatlich einmal zu beſuchen pflegte, ſeiner günſtigen 
Lage wegen das kleine Städtchen Doniphan in kurzer Zeit binter 
fid) laſſen werde. Deßbalb entſchloß er ſich bald, mit ſeinen Mit— 
brüdern nach Atchiſon überzuſiedeln, wo er dann den Grund zum 
beutigen Priorate legte. Im Jahre 1858 ſchickte der H. Abt dem 
thätigen Prior in Kanſas eine kräftige Hilfe in den beiden Prieſtern 
P. Franz Canon und P. Edmund Langenfelder nach. Zu dieſen 
kamen im folgenden Jabre noch P. Eduard Hipelius und P. E— 
manuel Hartig, ſo daß der unternehmende P. Auguſtin ſich in den 
Stand geſetzt ſah, eine Studienanſtalt zu eröffnen. 

Atchiſon zählte im Jahre 1860 bereits 2,616 Einwohner. Die 
erſte Kirche, welche P. Auguſtin hier erbaut batte, war ein bölzer— 
nes Gebäude von 60 Fuß Länge und 30 Fuß Breite, anſchließend 
an dieſe erhob ſich der ſtattliche Bau des Collegiums mit dem Klo— 
ſter, aus Backſteinen errichtet. 

Mehrere der Prieſter dieſes Priorates verfaben Miſſionen in neun 
Counties. P. Thomas Bartl, der ſeit Juni 1862 daſelbſt in der 
Seelſorge thätig iſt, beſuchte einige Jahre allein von Zeit zu Zeit 
die Miſſionen eines Diſtriktes, der gegenwärtig unter neun Prie— 
ſter vertbeilt iſt. Die vorzüglichſten Stationen des P. Thomas 
waren: St. Brigitta, St. Marysville in Marſhall-Countp, Wilts 
cat uud Seneka in Nemaha-County, ebenfo Capiona, ferner St. 
Maria und St. Benedikt, Doniphan, Bellmont in Doniphan— 
Connty. St. Patrik in Atchiſon-Countv, Maoncy-Creek in Jef⸗ 
ferſon-County. — Seit 1869 verſieht P. Thomas nur mehr die 
beiden Counties Doniphan und Brown. — Das Pfarrbaus in 
St. Benedikt in Doniphan-County wurde im Sabre 1867 durch 
genannten Miſſionär erbaut und am 22. Jan. 1868 richtete er ſich 
in demſelben häuslich ein. Seit März 1871 wurde ihm P. Anton 
Kapſer als Aſſiſtent beigegeben. Der Bau der Kirche aus behau— 


Anſiedelung abtraten, ſämmtliche Verhältniſſe des Landes ſich veränderten, ſo ließ 
ſich H. Biſchof Miege am 15. Auguſt 1855 in Leavenworth nieder. Hier fand er _ 
damals neun Katholiken in der Stadt, während jetzt deren über fünf tauſend ſich 
daſelbſt befinden unter einer Bevölkerung von 15,000 Seelen. 
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enen Steinen in St. Benedikt's von 70 Fuß Länge und 34 Fuß 
Breite wurde von 1862 bis 1865 unter Leitung des P. Thomas 
geführt und zu Ende gebracht, im Jahre 1869 wurden die Wände 
auch mit Mörtel beworfen und mit Gips geglättet. Durch die 
Bemühung deſſelben Miſſionärs wurde die St. Maria-Kirche im 
Jahre 1870 im gothiſchen Stile der Art vergrößert, daß ſie jetzt 55 
Fuß Länge dei 30 Fuß Breite mißt, wäbrend ſie vorber nur 30 
Fuß lang und 16 Fuß breit war; im nämlichen Jabre betrieb P. 
Thomas auch den Bau einer Kirche aus Backſteinen von 35 Fuß 
Breite und 65 Fuß Länge in Wathena in Doniphan-County. 
In Brown-County leitete er im Jahre 1869 den Bau der Aller— 
beiligenkirche im Bohemia-Settlement; ſie iſt ein Framegebäude 50 
Fuß lang und 25 Fuß breit. 

Die Steinkirche in St. Patrik-Settlement in Atchiſon-Countv, 
90 Fuß lang und 30 Fuß breit, wurde unter Leitung des P. Ti— 
motheus Luber erbaut; ebenſo die neue Kirche aus Backſteinen in 
Doniphan 50 Fuß lang und 28 Fuß breit. 

Nachdem P. Prior Auguſtin Wirth hinreichend für Räumlich— 
fetten zum Kloſter und Collegium geſorgt hatte, faßte er den kühnen 
Plan, eine würdige, ſolide Stiftskirche zu erbauen, die in der That 
die größte Kirche iſt, welche die Benediktiner in den Ver. Staaten 
beſitzen und daher auch verdient, etwas näher beſchrieben zu werden. 

In nebenſtehender Photographie wird dem Leſer eine Abbildung 
des Aeußern der gedachten Kirche gegeben, der wir zum Verſtänd— 
niß einige Worte der Etläuterung hinzufügen: 

Die Kirche iſt im Stile des zwölften Jahrhunderts, dem Zeit— 
alter der gewölbten, romaniſchen Baſilika ausgeführt, deren Grund— 
plan ein lateiniſches Kreuz bildet. Der Fuß des letztern iſt von 
zwei maſſiven Thürmen mit zwiſchenliegender Vorhalle flankirt und 
ſein Kopfſchenkel endigt in eine Chorabſis, deren Grundriß fünf 
Seiten eines regulären Zehnecks umfaßt. Zwiſchen den Kreuzar— 
men des Querſchiffes und dem Chore liegt jederſeits eine Sacni— 
ſtei, die eine zur Ankleidung der Prieſter, die andere zur Aufbe— 
wahrung der Paramente beſtimmt. Die Arkaden des Hauptſchiffts 
ruhen auf Rundſäulen mit reich geſchmückten Capitälen, während 
das Gewölbe der ſogenannten Vierung (Feld im Kreuzpunkt des 
Hauptſchiffes mit dem Querſchiffe) ſich auf Pfeiler mit Eckſtäben 


a Bu 


ſtützt. Die Länge des ganzen Gebäudes beträgt 162 Fuß, die 
Weite der 3 Schiffe 56 Fuß, die Höhe des Mittel- und Quer⸗ 


ſchiffes 50 Fuß, die Höhe der Thürme 120 Fuß. Hauptſchiff, Quer- 
ſchiff und Chor haben Kreuzgewölbe mit Rippenſchmuck, wäh— 
rend die Gewölbe der Nebenſchiffe in einfache Gradkanten zuſam— 
menlaufen. Die Mauern ſind in ſauber gefügten Backſteinen 
aufgeführt, die Sockelſchichten aus Kalkſteinquadern geblendet, alle 
Fenſtereinfaſſungen, innere Säulen und Pfeiler mit Sandſtein kon⸗ 


ſtruirt, der Boden mit Marmor belegt und die Fenſter mit gebrann⸗ 


ten Glasteppichen (im Chor ſtatuariſche Darſtellungen) ausgeſetzt. 


Im Jahre 1867 kam das Gebäude bis zu den Fenſterbogen der 


Nebenfchiffe zur Ausführung und wurde im Jahre 1869 äußerlich 
beentigt, Der Plan zu dieſer Kirche iſt von dem Architekten Franz 
Georg Himpler. Die Mittel zu dieſem hervorragenden Kirchenbau 
konnten nur zum geringen Theile von den Mitgliedern der kath. 


Gemeinde in Atchiſon beſtritten werden; den überwiegenden Theil 
hoffte man durch wohlthätige Mitwirkung anderer Gegenden zu 


erlangen. Eine hundertjährige, tägliche heilige Meſſe wird für 
alle Wohlthäter gehalten, die ſich am Bau durch einen Beitrag von 
Einhundert Thalern betheiligen und hat ihre Anzahl ſchon eine 
anſehnliche Höhe erreicht. Die Namen dieſer Wohlthäter werden 
zu dauerndem, dankbarem Andenken auf im Chore angekrachem 
Marmortafeln eingegraben. 

Als P. Auguſtin Wirth im Juli 1868 die Verwaltung des 
Priorates niederlegte, wurde P. Ludwig Fink vom H. Abt Boni— 
faz Wimmer, dem Präſes der amerik. Benediktiner Congregation, 
zum Prior in Atchiſon aufgeſtellt, unter deſſen Leitung der äußere 
Bau der Kirche bis auf die Thurmſpitzen vollendet wurde. Es iſt 
leicht erklärlich, daß dieſes junge Kloſter durch dieſen koſtſpieligen 
Bau ſich eine drückende Schuldenlaſt aufgebürdet habe. Im Früh⸗ 
jabre 1871 wurde der neue Prior vom hl. Stuhle zum Biſchof i. p. 
i. als Coadjutor des Hrn. Biſchofes von Leavenworth in Kanſas 
ernannt und am 11. Juni 1871 in der unter ſeiner Leitung erz 
bauten St. Joſephs-Baſilika in Chicago conſecrirt. Im 
Juli deſſelben Jahres ernannte Hr. Abt von St. Vincenz den P. 
Aegid Chriſtoph proviſoriſch zum Prior des Kloſters in Atchiſon. 
Wegen Mangel an Prieſtern wurden die Dienſte der Benedikti⸗ 
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XI. unabhängiges Priorat 
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ner von Atchiſon bis nach Nebraska verlangt. Das Territorium 
von Nebraska hatte erſt durch einen Akt des Congreſſes vom 30. 
Mai 1854 eine eigene Regierung erhalten. In kirchlicher Bezie- 
hung ward es als ein Apoſtoliſches Vikariat betrachtet, deſſen Ver— 
waltung dem Hrn. Biſchofe Miege von Kanſas übertragen blieb, 
bis die Conjecration des H. H. Jakob O' Gormann (aus dem 
Orden der Trappiſten von der Abtei Neu-Melleray in der Diözeſe 
Dubuque im Staate Sowa) zum Biſchof von Raphanea in part. 
inf. am 8. Mai 1859 erfolgte. 

P. Fran; Canon hatte ſich noch im Jaher 1858 zu Omaha City 
niedergelaſſen; trat aber im folgenden Jahre ſein einfaches Kirch— 
lein und ſeine ärmliche Wohnung dem neuen Biſchofe ab, dem er 
noch eine Zeit lang als einziger Aſſiſtent zur Seite ſtand. P. Miz 
chael Hofmaper errichtete eine Kirche in Lincoln-City und beſuchte 
von da aus mit ſeinem Mitbruder P. Suitbert Demarteau regel- 
mäßig viele Miſſionsſtationen, die fie in den neuen Anſiedelungen 
bildeten; bis ſie im Jahre 1870 von ihrem Obern abberufen wur— 
den. P. Emanuel Hartig baute eine Kirche in Nebraska-City für 
die Gemeinde, die ſich allmälig um ihn ſchaarte. Hier entftand 
auch ein Kloſter für Benediktiner-Nonnen. Gegenwärtig iſt P. 
Emanuel der einzige Benediktiner in Nebraska. 

Das Benediktinerpriorat in Atchiſon ſieht einer großen Zukunft 
entgegen und zwar mit dem allmäligen Anfblühen des Staates 
Kanſas ſelbſt. Die außerordentliche Fruchtbarkeit dieſes Landes 
und die Leichtigkeit, womit der Anſiedler ſich ein Eigenthum er— 
werben kann, laſſen keinen Zweifel übrig, daß der Strom der Cin— 
wanderung ſich immer mehr nach Kanſas wenden werde. 


Bwei And zwanzig Hes Napilel. 


Die helvetiſch⸗amerikaniſche Benedi€tiners Congregation. 


St. Meinrad's Abtei. 


Nie in der Einleitung dieſer Schrift gegebene Erklärung wird 
Wes rechtfertigen, daß darin nicht blos von St. Vintenz und 
den dazu gehörigen Häuſern die Rede fet, ſondern, daß 
auch noch wenigſtens eine kurze Beſchreibung der helvetiſch-ameri— 
kaniſchen Benediktiner-Congregation angereiht werde. 

H. Hr. Maurice de St. Palais, Biſchof von Vinzennes“) im 
Staate Indiana, hegte ſchon längſt den Wunſch, ein Beneriktiner⸗ 


*) Obwohl Vinzennes die älteſte Anſiedelung im Staate Indiana iſt, in- 
dem ſchon im Jahre 1735 franzöſiſche Canadier ſich hier niedergelaſſen hatten, fo 
blieb es voch bis auf die nenefte Zeit iſolirt und ohne Verbindung, jo daß das 
Städtchen, welches überdieß bis 1803 zugleich auch der Regierungaſitz des Terri— 
toriums war, im Jahre 1850 nur 2,070 Einwohner zäblte. Im Jahre 1834 er- 
richtete Papſt Gregor der Sechzebnte einen biſchöflichen Stuhl in Vinzennes für 
Indiana und einen Theil von Illinois und ernannte H. Simon Brute zum er— 
ſten Biſchof; der auch am 28. Okt. 1834 in der Cathedrale zu St. Louis unter 
Aſſiſtenz ſeines ehemaligen Schülers des Hrn. Biſchofes Purcell von Cincinnati 
und des ehrwüdigen Biſchofes Flaget von Louisville, in deſſen Begleitung er im 
Jahre 1810 nach Amerika gekommen war, conſecrirt wurde. Sein im Jahre 
1839 erfolgter Tod ward allgemein detrauert. Sein Nachfolger wurde H. Cöle- 
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kloſter in ſeiner Diözeſe entſteben zu ſehen. Endlich erhielt er im 
Jahre 1852 eine Zuſage aus rer ehrw. Abtei Maria Einſie— 
deln in der Schweiz. Lautete das Verſprechen auch nur für ei— 
nen kleinen Anfang, ſo ließ ſich doch mit Zuverſicht erwarten, daß 
unter ſolchen Auſpizien nicht leicht Hinderniſſe genug in den Weg 
treten können, um den Fortſchritt des einmal Unternommenen zu 
hemmen. Mit Beginn des Jahres 1853 landeten bereits die beiden 
Patres Hr. Ulrich Chriſten und Hr. Beda Conner in New-Rork. 
Auf der Neiſe nach ihrem Beſtimmungsorte ſtatteten ſie in St. 
Vincenz einen kurzen Beſuch ab und eilten, ihren neuen Wirkungs— 
kreis zu erreichen. Die Anſchauungsweiſe, welche ſie im erſten Brie- 
fe an ihren H. H. Abt unterm 26. Februar 1853 über ihre Aus— 
ſichten und Hoffnungen in Amerika ausdrücken, iſt ſo treffend, daß 
fie hier dem geneigten Lefer nicht vorenthalten werden ſoll. 

„In andern Staaten der Union,“ ſchreiben ſie, „würden ſich 
glänzendere Verhältniſſe darbieten; wenn wir jedoch nach den er— 
haltenen erſten Eindrücken unſer Urtheil fällen, fo geben wir ſehr 
gerne dieſem abgelegenen Theile des amerikaniſchen Feſtlandes den 
Vorzug. Wir wiſſen nur zu gut, daß da, wo der Menſchengeiſt 
alle Kräfte anwendet den höchſten Gipfel der Induſtrie zu erreichen, 
die religiöſen Gefühle, ſelbſt die tiefſten, durch dieſes Treiben er— 
ſtickt oder gelähmt werden; ſie ſenken bei vorherrſchendem Kauf— 
mannsgeiſt das Haupt wie Blumen in einer erſtickenden Atmo— 
ſphäre und die höchſten Intereſſen, die Intereſſen des Himmels, 
werden den egoiſtiſchen Berechnungen des Reichthums geopfert. 
Aus dieſem Geſichtspunkt haben wir das ruhige Fortſchreiten und 
die wahrhafte Verbeſſerung, das fic) nur in der Stille eines Le- 
bens, das fern von dem lauten Treiben der Welt ſich hält, bewirken 
läßt und das dem wohlthuenden Bache gleich iſt, der geräuſchlos 
durch das Land dahinfließt, das er befruchtet, aufgeſucht; ja wir 
zogen die beſcheidene Ruhe, die wir hier in Indiana genießen, den 
großen Handelsbrennpunkten vor, in denen eine aufreibende Thätig— 


ſtin de la Hallandier; als dieſer reſignirte, wurde Hr. Johann Bazin im Jahre 
1847 zum Biſchof von Vinzennes conſecrirt, allein er ſtarb ſchon im felgenden 
Jahre. Am 14. Januar 1849 fand die Conſecration ſeines Nachfolgers, des H. 
Maurice de St. Palais, gegenwärtigen Biſchoſes von Vinzennes ſtatt. 


spc VE 


Feit und ein ewiges Gebrauſe der Maſchinen herrſcht. Unſere vor— 
züglichſte Sorge wird ſein, uns immer am Laufenden mit den reli— 
giöſen Bedürfniſſen und Hilfsquellen des Landes zu halten, und 
ſchon jetzt können wir mit einer Sachkenntniß ſagen, daß für dieſe 
Gegend ein Benediktiner-Kloſter eine ungemeine Wohlthat ſein 
wird. Mehr als einmal ſchon hat der H. Biſchof den Wunſch aus— 
gedrückt, daß wir in einem beſtimmten Bezirk, der uns gleichſam 
als Kloſtergemeinde angewieſen würde, die Seelſorge übernehmen 
ſollten, und dieſes Kloſter würde dann zu gleicher Zeit eine Miſſion 
und auch ein Centralpunkt fein, wo die Weltprieſter der Diözeſe 
für ſich Aushilfe und für die geiſtlichen Exercitien Anleitung fin⸗ 
den könnten. So allmälig werden wir auch die Erziehung überneh— 
men, ſo daß mit der Zeit wir hier für die jungen Amerikaner das 
werden, was unſere lieben Mitbrüder in Einſiedeln für die Jugend 
unſers Vaterlandes ſind. Vor Allem hat man aber darauf zu ſehen, 
daß dieſe neue Gründung ſich ſelbſt ernähren kann, nur unter dieſer 
Bedingung ſcheint uns ein derartiges Inſtitut tiefe Wurzeln faſſen 
und ſeine Abſicht zum größten Wohl des Landes ausführen zu kön— 
nen. Was unſere Mitbrüder betrifft, die ſich uns anſchließen were 
den, ſo verſprechen wir ihnen ein Leben voll Mühe, Plage und Ent— 
behrungen. Viele betrachten Indiana als das Land der Armen, 
und in dieſem Falle iſt der wahre Benediktiner vollkommen an ſei— 
nem Platze. Wenn wir, angekommen in ein unbebautes verödetes 
Land, wahrhaft beſeelt ſind von dem Geiſte unſers glorreichen Stif— 
ters, ſo wird es auch bei uns, wir hoffen es, der Fall ſein, wie es 
in fo vielen verlaſſenen und öden Gegenden ftattfand, daß unſere 
europäiſchen Patres gerade ſolchen Ländern den Vorzug gaben und 
unter ihren Händen ſind dieſe Einöden in fruchtbare und blühende 
Landſchaften verwandelt worden, auf welche der Segen des Him— 
mels wie ſüßer Thau herabträufte.“ 

Dieſe Benedktiner kauften ſich nun bei Fulda im Spencer-Coun⸗ 
iy ein großes Stück Landes und übernahmen zugleich die Seelſor— 
ge in jenem Diſtrikte, welcher einſt den Wirkungskreis des ſeligen 
Generalvikars Kundeck *) gebildet hatte. Als hier H. Kunde fein 


* Joſe ph Kundeck war in Croatien geboren, wurde Prieſter und widme— 
te ſich frühzeitig den Miſſionen. Schon im Jahre 1834 finden wir ihn in der deut- 
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ſegenvolles Wirken begann, mußte er die hl. Geheimniſſe in einem 
ärmlichen Bretterbaufe feiern, während man jetzt in dieſem Miſ— 
ſionsbezirke bereits zehn Kirchen zählt, von denen zwei aus Bruch— 
ſteinen, zwei aus Backſteinen, und die übrigen aus Holz erbaut ſind. 
Zwei Städtchen, Jaſper und Troy, verdanken ihm ihr beſſeres Auf— 
blühen, während drei Städte, Ferdinand, Cöleſtin und Fulda von 
ihm ſelbſt mitten im Buſche angelegt und gegründet wurden. 

Im Herbſte 1853 erhielt die junge Benediktiner-Colonie kräfti— 


ge Verſtärkung durch die Ankunft des P. Hieronymus und des P. 


Eugen Schwärzmann. Erſteren hatte der Hr. Abt von Einſiedeln 
zum Prior der neuen Niederlaſſung ernannt. Am Feſte des hl. 
Benedikt, am 21. März 1854 hielten fie ihren Einzug in ein ärm— 
liches Blockhaus, welches auf dem von ihnen angekauften Gute 
ſtand. Sie nannten ihr Klöſterlein St. Meinrad, zu Ehren des 
Heiligen, dem Einſiedeln ſelbſt ſein Entſtehen veidankt. Ein Glöck— 
lein, das die Aufſchrift „St. Maria und St. Meinrad orate pro 
nobis“ trägt, verkündete von nun an den umliegenden Anſiedlern 
mitten im Walde zu ihrer größten Freude des Morgens, des Mit— 
tags und des Abends das hochheilige Geheimniß der Menſchwer— 
dung des ewigen Wortes. — 

In der Hoffnung, ſich einige Erwerbsquellen zu ſichern, welche! 
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ſchen Gemeinde von Jaſper 60 Meilen von Vinzennes in Thätigkeit; ſeine Ge— 
meinde beſtand aber damals aus kaum dreißig Familien; doch die Einwanderung 
zog ſich ſo ſchnell dahin, daß er nach ſechs Jahren bereits dreihundert Familien 
zählte. Durch ſeine Bemühungen wurde bald eine Kirche aus Backſteinen errichtet, 
Ordensſchweſtern, für welche ein ſolides Kloſtergebäude aufgeführt worden war, 
wurden zum Unterrichte der Jugend aus Terre Haute herbeigerufen. Kundeck's 
Eifer beſchränkte ſich aber nicht auf Jaſper allein. Zwiſchen Jaſper und dem Ohio— 
Fluße, 12 Meilen vom erſtern und 18 Meilen vom letztern, liegt „Ferdinand“ 
in Dubois County, eine Niederlaſſung, die ihm allein ihre Entſtehung verdankt. 
Sein Plan war, ein ganzes Townſchip d. i. 36 Sektionen jede zu 640 Acker Re— 
gierungsland zu kaufen, um ein katholiſches Settlement darauf anzulegen. Ob— 
wohl der Plan nicht in dieſer Weiſe zur Ausführung kam, fo finden wir doch ſchon 
im Jahre 1840 ungefahr 150 Familien, die in und um Ferdinand wohnen, ſo 
daß um dieſelbe Zeit das erſte Kirchlein von 40 Fuß Länge und 25 Fuß Breite 
zu klein geworden war, weßhalb ſchon der Plan zu einer neuen Kirche von 100 
Fuß Länge und 60 Fuß Breite entworfen wurde. Im Jahre 1844 zählte Kundeck 
bereits 400 Familien in Ferdinand. Nich einem vieljährigen verdienſtvellen 
Wirken ſegnete der edle Miſſionär Kundeck am 4. De, ember 1557 das Sritl.che. 


fie in den Stand ſetzen könnten, ſpäter auch arme Studenten un— 
entgeltlich aufnehmen zu können, erwarben ſich die Benediktiner 
von St. Meinrad eine an ihr Landgut angrenzende Mahl- und 
Sägmühle. Am 4. Juli 1854 baten ſieben junge, arbeitſame, 
rüſtige Männer (ſämmtlich Schwaben) um Aufnahme als Laien— 
brüder, die ihnen gerne gewährt wurde; ihnen ſolgten noch meh— 
rere von Zeit zu Zeit. 

Ein ſchwerer Schlag traf die hoffnungsvolle Colonie am 6. Au- 
guſt, als P. Eugen, der bereits den Anfang mit einem Collegium 
im kleinen Maßſtabe gemacht hatte, in eine beſſere Welt überging. 
Bald darauf wurde die Mühle durch Feuer zerſtört, ein Umſtand, 
der nebſt der eingetretenen Theuerung die Leiden und Prüfungen 
des jungen Kloſters bedeutend vermehrte. Um dieſe Zeit jedoch 
war in Einſiedeln ſchon der Beſchluß gefaßt worden, dem gedrück— 
ten St. Meinrad kräftigen Beiſtand zu leiſten, und es wurde H. 
P. Athanafius Tſchopp *) zum Prior von St. Meinrad ernannt 
und P. Shryfoftomus Foffa zugleich mit ihm dahin geſandt. Auch 
an pekuniärer Hülfe ließ man es nicht feblen. 

Im Jahre 1862 zählte das Collegium der Benediktiner in St. 
Meinrad bereits drei und dreißig Studenten. Rektor der Anſtalt 
war P. Martin, der zugleich auch Rbetorik lehrte. Die Kirche, 
die ſie errichtet hatten, mißt 70 Fuß in der Länge und 35 Fuß in 
der Breite, ebenſoviel in der Höbe und hat einen 60 Fuß hohen 
Thurm, der zwei Glocken träat. Im genannten Jahre wurde ein 
Chor (für die Mönche zum Chorgebet) von 25 Fuß Länge, 25 
Fuß Breite und 15 Fuß Hobe in der Weiſe an den Chor der Kir— 
che anſchließend gebaut, daß die Mönche von den Chorſtühlen aus 
die hl. Handlungen auf dem Hochalkare ſeben können. Zwiſchen 
der Sakriſtei binter dem Hochaltar und der rechten Seite des neu— 
en Chores ſteht eine Orgel von zehn Regiſtern. 5 

Ihre Miſſionstbätigkeit theilten die Benediktiner von St. Mein= 
rad in zwei Diſtrikte, nämlich: in einen ausſchließlich deutſchen, 
deſſen Mittelpunkt das Kloſter St. Meinrad, und in einen gemiſch— 
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„) P. Athanaſius Tſchopp iſt brkannt als Verfaßer der: „Geſchichte der 
Schweiz für Schule und Volk. Luzern 1836,“ und 
„Die chriſtliche Seele im Gebete.“ Einſiedeln 1864.“ 
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ten wo das Engliſche vorwiegend iſt, deſſen Mittelpunkt Terre 
Haute bildet. Der Miſſionsbezirk von St. Meinrad erſtreckt ſich 
über fünf Counties, von denen er Spencer-County, Dubois-Coun— 
ty mit Ausnahme der Gemeinde Cöleſtine und ganz Warrik-Coun— 
ty ganz, ferner Percy- und Pitre-Countv theilweiſe in ſich be— 
greift. Während die Zahl der Kirchen und Gemeinden in dieſem 
Miſſionsbezirke vor der Ankunft der Benediktiner bis zum Schluße 
des Jahres 1864 von ſieben auf ſechszehn geſtiegen iſt, hat 
die geſammte Einwohnerzahl im genannten Diſtrikte im gleichen 
Zeitraume um mehr als das Vierfache zugenommen. Wie die Zahl 
der Gemeinden und Kirchen mit der Geſammtbevölkerung wuchſen. 
fo gewann auch der religiöſe Sinn und Glaube und Frömmigkeit 
einen höheren Aufſchwung. Dieſe Erſcheinung iſt neben dem gere— 
gelten Gottes dienſte den Volksmiſſionen zuzuſchreiben, welche die 
Benediktiner von Zeit zu Zeit auf den verſchiedenen Stationen 
balten. — Der Miſſionsbezirk von Terre Haute umfaßt fünf 
Counties, nämlich: Vigo, Portre, Vermillon, Cloy und Sullivan. 
Während die Benediktiner um St. Meinrad unter einer faſt aus— 
ſchlßießlich katboliſchen Bevölkerung wirken, ſind ſie dagegen hier 
in der That Miſſionäre in partibus infidelium. Im Jahre 1860 
hatte Terre Haute 14,000 Einwohner, von denen nur der zehnte 
Theil ſich zur katholiſchen Kirche bekannte. Ihrer Nationalität nach 
ſind letztere größtentheils Irländer. Die Benediktiner übernahmen 
dieſen Poſten erſt im Jahre 1860 im Herbſte, nachdem die Jeſui— 
ten ibn wegen Mangel an Ordensmitgliedern aufgegeben hatten. 
Im Herbſte des Sabres 1863 eröffneten die Benediktiner in dieſer 
Stadt eine höbere Lehranſtalt unter dem Namen St. Be— 
nedikts-Collegium, in welchem ſie die klaſſiſchen und commer— 
ziellen Lehrkurſe leiten. Um dieſe Zeit errichteten ſie auch eine deut— 
ſche Gemeinde in genannter Stadt und erbauten eine Kirche für ſie. 

Im Jabre 1865 zählte das Priorat von St. Meinrad bereits 
zwölf Prieſter, von denen acht in St. Meinrad und vier in Terre 
Haute wohnten; ſie verſahen zwei Collegien, wobei jedoch auch die 
Kleriker in den niederen Klaſſen dociren mußten, und übten Seel— 
ſorge in drei und zwanzig Gemeinden. P. Beda Connor wurde 
vom H. Biſchof zum Generalvikar ernannt. 

In Anbetracht der ſtets im Wachſen begriffenen Zahl der Reli— 
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gioſen des Priorates St. Meinrad und der quien Disciplin, welche 
ſie ſeit der Gründung ihres Kloſters beobachteten, fand ſich der hl. 
Vater im Jahre 1870 bewogen, den feſteren Beſtand deſſelben für 
die Zukunft dadurch zu ſichern, daß er St. Meinrad zur Abtei er— 
hob und den Mönchen' die freie Abtwahl überließ, wie fie der hl. 
Regel gemäß und nach den kirchlichen Canones ſolchen Klöſtern zu— 
kömmt. Mit der Erhebung des Priorates St. Meinrad zur Abtei 
errichtete der hl. Stuhl zugleich auch eine helvetiſch-amerikaniſche 
Benediktiner-Congregation. 

Bei der Anfang des Monat's Mai 1871 ſtattgefundenen Wahl 
wurde der bisherige Prior P. Martin Marty zum eiſten Abte der 
neuen St. Meinrads Abtei erwählt. *) 

Am 21 Mai vollzog der H. Biſchof de St. Palais von Bineenz 
nes unter Aſſiſtenz der H. Aebte Bonifaz Wimmer und H. Benez 
dikt (Trappiſt) von Gethſemany in Kentuky, die feierliche Weihe 
des neuen Abtes. Nachmittags wurde eine Verſammlung aller von 
der Abtei aus paſtorirten Gemeinden zu Gunſten des bl. Vaters 
abgehalten. P. Chryſoſtomus Foffa, die H. H. Aebte Wimmer 
und Marty und der H. Biſchof hielten Reden an das Volk. Schließ- 
lich faßte die Verſammlung mehrere Beſchlüſſe, in welchen ſie dem 
hl. Vater Pius dem Neunten ihren Dank für die Errichtung der 
neuen Abtei, ſowie ihre Sympathie für ihn in ſeinen gegenwär— 
tigen Bedrängniſſen ausſprach und den H. Abt von St. Meinrad 
erſuchte, dem hl. Vater den Ausdruck dieſer Geſinnungen nebſt ei— 
ner kürzlich geſammelten Collecte, als Zeichen des Dankes und 
kindlicher Hingebung zu übermitteln. 

Gegenwärtig iſt ein neues Kloſtergebäude im Bau begriffen, 
welches nach ſeiner Vollendung eines der größten und ſchönſten 


*) H. H. Ubt Marty ijt auch als Schriftſteller bekannt. Es erſchienen von ihm 
bereits folgende intereſſante Arbeiten: 

a. „Wie man vor tauſend Jahren lehrte und lernte.“ Walafried Strabo.“ 
Programm Einſiedeln 1857. 

b. „Das Vereinsweſen und die ſtudirende Jugend.“ Programm Einſiedeln 1858. 

c. „Die katholiſche Kirche in den Ver. Staaten von Nordamerika. Von den 
Benediktinern zu St. Meinrad im Staate Indiana. Regensburg. Manz. 1864. 

d. „Cantarium Romanum.“ Pars prima: Ordinarium Missae. Studio 
et sumptibus Monachorum Ord. S. Benedicti Cony. St. Meinradi, Ind. 
1869. Apud Benziger. 7 
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kirchlichen Gebäude im Lande ſein wird. Es hat zwei Frontſeiten 
von je 300 Fuß, die beiden anderen Seiten meſſen 200 Fuß. Das 
Gebäude wird vier Stock hoch und erhält zwei Thürme. Die da— 
mit verbundene Kirche wird 72 bei 180 Fuß im romaniſchen Stile. 
Das Fundament ruht auf dem Fels, in einer Höhe von 1500 Fuß 
über dem Meeresſpiegel. 
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Drei und zwanzigſtes 
Kapitel. 


Statiſtik. 


An dieſem Abſchnitte werden alle Pfarreien und Filialen oder 


welche entweder von Benediktinern errichtet oder in denen 
doch zur Zeit der Abfaſſung dieſer Schrift im Jahre 1871 die 
Seelſorge von ihnen verſehen wurde. Zum nähern Verſtändniſſe 
des Verzeichniſſes diene folgende Erklärung: Die erſte Zahl 1 oder 
2 u. ſ. w. iſt ote laufende Nummer. Das erſte Wort gibt den Na— 
men des Ortes, das zweite bezeichnet das County, das dritte iſt 
der Titel der Kirche; hierauf die Seelenzahl der Gemeinde, dann 
die Zahl der Schulkinder, welche die Pfarrſchule beſuchen und zu— 
letzt ſteht der Name des Seelſorgers. Kirchen und Gemeinden, 
welche zwar von Benediktinern errichtet aber gemäß dem Cath. Al— 
manac von Sadlier 1871 im genannten Jahre von denſelben nicht 
mehr verſehen wurden, ſind hier nicht aufgezählt. Kanoniſch in— 
ſtallirte Pfarrer ſind nur die vier ſelbſtſtändigen Kloſterobern, nämlich 
die H. H. Aebte von St. Vincenz in Pennſylvanien, St. Ludwig in 
Minneſota, St. Meinrad in Indiana und der Prior zu Atchiſon in 
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Kanſas; alle übrigen Seelſorger werden als Miſſionäre betrachtet. 
Es folgen nun die Namen von über einhundert Kirchen und Kaz 
pellen, die in zehn Diözeſen und neun Staaten zerſtreut liegen. 


I. In der Diözeſe Pittsburg in Pennſylvanien. 
1. St. Vincenz, Weſtmoreland County, St. Vincenz von Paul, 
1200, 120, H. H. Abt Bonifaz Wimmer. 
2. Greensburg, Weſtmoreland County, allerbeiligſte Sakrament, 
700, 30, P. Plazidus Pilz. 
„Indiana, Indiana Co., St. Bernhard, 450, 50, P. Utho Huber. 
4. Salzburg, Indiana County, St. Mathias, 90, — von St. 
Vincenz Abtei. 
Ligonier, Weſtmoreland County, heiligſte Dreifaltigkeit, 30, 
— von St. Vincenz Abtei. 
6. Ridge, Weſtmoreland County, St. Bonifaz, 50, 
Vincenz Abtei. 
„Carrolltown, Cambria County, St. Benedikt, 2000, 100, P. 
Aemilian Wendel, Prior. 
8. Glenconnel, St. Lorenz, Cambria County, 200, — vom 
Priorate Carrolltown. 
9. St. Bonifazius, St. Bonifazius, Cambria County, 450,—— 
vom Priorate Carrolltown. 
10. St. Nikolaus, St. Nikolaus, Cambria County, 200, — — 
vom Priorate Carralltown. 
11. Johnstown, St. Joſeph, Cambria County, 1100, 180, P. 
Otto Kopf. 
12. Cambria City, St. Maria, Cambria County, 500, 120, 
P. Bruno Ries. 
13. Neu Deutſchland, Unbefleckte Empfängniß, Cambria County, 
—— — von St. Vincent's Abtei. 
14. Hartſleepingplace, St. Joſeph, Cambria County, —— —— 
vom Priorate Carrolltown. 
15. Irving, Unbefleckte Empfängniß, Allegheny County, —— 
—— von St. Vincent's Abtei. 
16. Penn, Maria Himmelfahrt, Allegheny County, — —— 
von St. Vincent's Abtei. 
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17. Butler, St. Peter, Butler Co., 1100 — — P. Amand Kramer. 

18. Allegheny City, St. Maria, Allegheny County, 6000, 800, 
P. Cöleſtin Englbrecht, Prior. 

II. In der Diözeſe Erie in Pennſylvanien. 

19. St. Mary's, St. Maria, Elk County, 4000, 450, P. Pau⸗ 
linus Wenkmann, Prior. 

20. Centreville, Unbefleckte Empfängniß, Elk Couniy, —— —— 
vom Priorate St. Mary's. i 

21. Williamsville, heilige Kreuz. Elk County, ——- —— vom 
Priorate St. Marp's. 

22. Cameron, Cameren County, vom Priorate St. Mary's. 

23. Driftwood Cameron County, vom Priorate St. Mary's. 

24. Emporium, Camrron County, vom Priorate St. Mary's. 

25. Ridgeway, heilige Herz Mariä, Elk County, —— —— vom 
Priorate St. Mary's. 

26. Wilcox, Elk County, vom Pie St. Mary's. 

27. Germania, vom Priorate St. Mary's. 

28. Corry, St. Thomas, vom Priorate St. Mary's. 

29. Erie, St. Maria, Erie Co., 2500, 500, P. Meinrad Jeggle. 

30. Erie, St. Johann, Erie County, P. Bernard Manſer. 


III. In der Diözeſe Newark in New⸗Jerſey. 
31. Rewark, St. Maria, Highſtr. 3700, 500, P. Roman Hill, Prior. 


32. Newark, St. Benedikt, Barbara Str., 500, 150, P. Bernar⸗ 
tin Dolwek. 

33. Eliſabeth City, St. Walburg, Union County, 600, 120, P. 
Heinrich Lemke. 

34. Stony Hill, St. Maria, Union County, 130, — — vom 
Priorate in Newark. 


IV. In der Diözeſe Covington in Kentucky. 
35. Covington, St. Joſeph, Zwölfte Straße, 2400, 400, P. 
Lambert Kettner, Prior. 
36. St. Johnshill, St. Johann B. Eampbell County, vom Pri- 
orate in Covington. 
37. Mullinſtation, St. Benedikt, Kenton Connty, vom Priorate 
in Covington. 
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38. Zwoͤlf Meilen, St. Peter, Campbell County, vom Priorate 

in Covington. 
Die Stationen 36, 37 und 38 zählen zuſammen 1200 
Seelen und 175 Kinder in drei Schulen. 

39. Auguſta, St Auguſtin, Braden County, 600, 90, P. Cher- 
hard Gahr. 

40. Petersburg, St. Peter, Bonne County, 200, — — vom Dae 
orate in Covington. 

41. Stepſtone, St. Maria, Pendelton County, 150 —— vom 
Priorate Covington. 


V. In der Diözeſe Chicago in Illiuois. 


42. Chicago, St. Joſeph, Caßſtraße, 4000, 500, P. Leanker 
Schneer, Prior. 

43. Blue Islaud, vom Priorate in Chicago. 

44. Cottage Hill, vom Priorate in Ehicago. 

45. Fremont Centre, St. Jakob, Lake Co., vom Priorate in Chicago. 

46. Goodings Grove, St. Mathias, vom Priorate in Chicago. 

47. Laugrove, St. Maria, vom Priorate in Chicago. 

48. Mokena, vom Priorate in Chicago. 


49. Milton, St. Stephan, Du Page County, — — — — vom 
Priorate in Chicago. 
50. Neu Crier, St. Heinrich, Cook County, — — —— vom Prt- 


orate in Chicago. 
VI. In der Diözeſe Richmond in Virginien. 


51. Richmond, St. Maria, — — 1100, 160, P. Leonhard Mayer. 
52. Buckners Station, Luiſa County, P. Erhard Vanino. 


VII. In der Diözeſe St. Paul in Minneſota. 


53. St. Paul, Maria Himmelfahrt, 4000, 500, P. Clemens Stanb. 
54. Marystown, St. Maria, Scott Co., P. Auguſtin Wirth. 
55. Richmond, St. Peter und Paul, Stearns County, 750, 100, 
P. Corbinian Gaſtbiehl und P. Ansgar Frauendorfer. 
56. Wakefield, St. Jakob, Stearns Co., P. Ansgar Frauendorfer. 
57. Neu München, St. Peter und Paul, Stearns County, wird 
von Richmond aus verſthen. 
21 * 
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58. Oaktown, von Richmond aus. 
59. Luxenburg, St. Johann, von Richmond aug. 
Die Stationen Nro. 56, 57, 58 und 59 zählen zuſammen 
2100 Seelen und 490 Schulkinder. 

60. Schakopie, St. Markus, Scott County, 1200, 250, P. Gre— 
gor Scherer. 

61. St. Cloud, St. Maria, Stearns County, 1250, 300, P. 
Meinulph Stukenkemper. 

62. St. Auguſtin, St. Auguſtin, Stearns County, von der Abtei 
St. Ludwig. 

63. St. Wendelin, St. Wendelin, Stearns County, von der Ab— 
tei St. Ludwig. 

64. Foreſt City, Mecker County, von der Abtei St. Ludwig. 

65. Souk Rapids, Benton County, von der Abtei St. Ludwig. 

66. St. Joſeph, St. Joſeph, Stearns Co., P. Cornel Wittmann. 

67. Abtei St. Ludwig am Ser, . DH. Wee 
Seidenbuſch. 

68. St. Rupert, St. Rupert, Stearns Co, von Nichmond aus. 

69. St. Benedikt, St. Benedikt, Stearns Co., von Richmond aus. 

70. Cedar Lake, St. Patrik. Scott County, P. Auguſtin Wirth. 

71. Spring Lake, St. Katharina, Scott Co., P. Auguſtin Wirth. 


VIII Im apoſtoliſchen Vikariate in Kanſas. 


72. Atchiſon, St. Benedikt, ee County, P. Aegidius Chi— 
ſtoph, Prior. 

73. Monrovia, Atchiſon County, vom Priorate in Atchiſon. 

74. Crooked Creek, Atchiſon County, vom Priorate in Atchiſon. 

75. Doniphan, St. Johann Baptiſt, Doniphan County, vom 
Priorate in Atchiſon. | 

76. St. Patrik, St. Patrik, Atchiſon Co., vom Priorate tn Atchiſon. 

77. St. Benedikt, St. Benedikt, Doniphan ie 300, P. 
Thomas Bartl. 

78. St. Thomas, St. Thomas, Doniphan Co., P. Thomas Bartl. 

79. Belmont, Doniphan County, P. Thomas Bartl. 

80. Wolf River, Doniphan County, P. Tyomas Bartl. 

81. White Cloud, Doniphan County, P. Thomas Bartl. 

82. Wathena, Doniphan County, P. Thomas Baitl. 
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83. Böhmiſche Niederlaſſung, Allerheiligen, Brown County, P. 
Thomas Bartl. 

84. Seneka, St. Peter und Paul, Nemaha County, 300, 50, P. 

Pirmin Koumly. 

85. Wildcat Creek, St. Maria, Nemaha Co., P. Pirmin Koumly. 

86. Capioma, St. Auguſtin, Nemaha Co., P. Pirmin Koumly. 

87. Netawaka, St. Maria, Jackſon County, P. Pirmin Koumly. 

88. Muscotah, Atchiſon County, P. Pirmin Koumly. 


Die helvetiſch-amerikaniſche Benediktiner-Congregation. 
IX. In der Diözeſe Vinzennes im Staate Indiana. 


89. Ferdinand, St. Ferdinand, Dubois County, 2000, 350, P. 
Johann Chryſoſtomus Foffa. 

90. Jaſper, St. Joſeph, Dubois Faun, 2000, 260, P. Fidelis 

taute. 

91. Huntingsburg, Maria Scmtusine, Dubois County, P. Fie 
delis Maute. 

92. Abtei St. Meinrad, St. Meinrad, Spencer County, 
500, 80, H. H. Abt Martin Marty. 

93. Fulda, St. Bonifaz, Spencer Countp, 800, 120, von der 
Abtei St. Meinrad. 

94. Maria Hilf, Maria Hilf, Spencer County, 554, 80, von der 
Abtei St. Meinrad. 

95. Neu Boſton, St. Johann Chryſoſtomus, Spencer County, 
200, 40, von der Abtei St. Meinrad. 

96. St. Heinrich, St. Heinrich, Dubois County, 250, 55, von 
der Abtei St. Meinrad. 

97. St. Martin, St. Martin, Perry County, 100, von der Abtei 
St. Meinrad. 

98. St. Maria of the Woods, Vigo County, P. Meinrad Me. 
Carthy. 

wd 1 St. Thomas, Warrick County, von ter Abtei 

. Meinrad. 

100. Eta Island, Spencer Co., yon der Abtei St. 1 

101. Petersburgh, Pike County, von Jaſper. 

102. Bretzville, St. Anton, Dubois County, von der Abtei St. 
Meinrad. 


— 


* 
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X. In der Diözeſe Brooklyn im Staate Nrw⸗Nork. 


103. Brooklyn, St. Franziskus, Putnam Av. 200, P. Nikolaus 


Balleis. 


Schematismus der Benediktiner in den Vereinigten Staaten. 


Sr. Gnaden, der hochwuerdigste Herr Ludwig M. 


Fink, D. D., Bischof von Eucarpia i. p. i. und 
Coadjutor Bischof von Kansas, geboren zu Re- 
gensburg in Bayern am 12, Juli 1834, trat in den 


Bened. Orden zu St. Vincenz im Sept. 1852. 


wurde zum Priester geweiht am 27. Mai 1857, 
zum Bischof consecrirt am 11. Juni 1871. 


I. Ju der Abtei St. Vincenz, Weſtmoreland County, Pennſylvanien, 
Diözeſe Pittsburg. 


Sr. Hochwuerden Gnaden Hr. Bonifaz Wim- 


mer, geb. den 14. Jan. 1809 in Thalmassing in 
Bayern, in den Orden getreten zu Metten im 
Nov. 1833, feierliche Geluebde 29. Dec. 1833, 
Priester geweiht 31. Juli 1831, t von St. 
Vincenz: und Preses der amerikanischen Bene- 


— diktiner Congregation in dies vite. 


Aa 
ww 


Prieſter. 
P. Oswald Moosmueller, geb. 26. Jan. 1832 in 


Aidling in Bayern, eingetr. 18. Mai 1852, fei- 
erliche Geluebde 14. Jan. 1855, Priester 18. Mai 
1856, Prior und Procurator. 


P. Lukas Wimmer, geb. 16. Dec. 1825 in 


Thalmassing in Bayern, eingetr. 29. Sept. 1847. 


e 


— 327 — 


feierliche Geluebde 7. Apr. 1850. Priester 12. 
Apr. 1850, Subprior, Novizenmeister und Pro- 
fessor der Exegese. 


4. P. Karl Geyerstanger, geb. 12. Nov. 1820, in 


8. 


Salzburg in Oesterreich, eingetr. 25. Juli 1846, 
feierl. Geluebde 15. Aug. 1849, Priester 18. 
Maerz 1847, Chordirektor. 


P. Kilian Bernetzeder, geb. 19. Sept. 1818 zu 


Schildthurm in Bayern, eingetr. 17. Okt. 1851, 
feierl. Geluebde 6. Jan. 1853, Priester geweiht in 
Pittsburg 12. Dez. 1853, Kaplan von St. Xaver’s. 


P. Franz Cannon, geb. 19. Mai 1811 in Killy- 


beg in Irland, eingetr. 23. Sept. 1852, feierl. 
Geluebde 6. Jan. 1854, Priester geweiht in Co- 
vington 12. Aug. 1858, Professor der Buchhal- 
lung und der englischen Sprache. 


. P. Alphonsus Heimler, geb. 6. Aug. 1832 in 


Schmidtmuehlen in Bayern. eingetr. 3. August 
1854, feierl. Geluebde 17. Jan. 1856, Priester 
28. Mai 1857, Direktor des Collegiums und Pro- 
fessor der Mathematik und Chemie. 

P. Ignatius Trueg, geb. 2. Febr. 1827 in Ebers- 
berg in Wuertembérg. eingetret. 1. Jul. 1854. 
feierl. Geluebde 6. Jan. 1857, Priester 29. Mai 
1858, Rektor des Scholastikates und Professor 
der Kirchengeschichte. 


P. Gregor Bauer, geb. 16. Febr. 1836 zu Hitz- 


elberg in Bayern, eingetr. 28. Dez. 1855, feierl. 
Geluebde 2. Febr. 1857. Priester 26. Sept. 1859. 


10. P. Edmund Langenfelder, geboren 16. Aug. 
1823 zu Susswies in Bayern, eingetr. 13. Juli 


1856, feierl. Geluebbe 26. Juli 1857, Priester 
29. Mai 1858, Cooperator. 


di. P. Andreas Hintenach, geb. 12. Mai 1844 in 


Schollbrunn in Baden, eingetr. 15. Aug. 1854. 
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einfache Geluebde 11. Juli 1861. feierl. Geluebde 
11. Juli 1864, Priester 12. Apr. 1867, Reli- 
gionslehrer und Professor der latein. Sprache. 

12. P. Adalbert Mueller, Dr. Phil., geb. 17. Maerz 
1842 in Huefingen in Baden, eingetr. 8. Sept. 
1858, einf. Gel. 19. Dez. 1859, feierl. Gel. 11. 
Juli 1864, Professor der Philosophie. 

13. P. Innocens Wolf, Dr. Theol., geb. 13. Apr. 
1843 in Schmidtheim in Rhein-Preussen, ein- 
getret. 8. Sept. 1854, einf. Geluebde 11. Juli 
1861, feierl. Geluebde 11. Juli 1864, Priester 

206. Mai 1866, Professor der Moral. 

14. P. Johannes B. Sommer, geb. 1. Aug. 1815 
in Breslau in Preussen, eingetr. 20. Dez. 1860, 
einf. Geluebde 11. Juli 1862, feierl. Geluebde 
11. Nov. 1366, Priester 30. Aug. 1837, Pro- 
essor der Homiletik. 

15. P. Hilarius Pfrengle, Dr. Theol., geb. 9. Mai 
1843 in Butler in Pennsylvanien, eingetr. 13. 
Okt. 1858, einf. Gel. 13. Nov. 1862, feierl. Gel. 
21. Mai 1866, Priester 26. Mai 1866, Profes- 
sor der Dogmattk. 

16. P. Agatho Stuebinger, geb. 16. Jan. 1841 in 
Wismar in Mecklenburg, eingetr. 1. Juli 1859, 
einf. Gel. 2. Febr. 1863, feierl. Gel. 11. Nov. 
1866. Priester 2. Dez. 1866. Pfarrer. 

17. P. Pius Preiser. geb. 4. Juni 1837 in Mauchen 
in Baden, eingetr. 9. Nov. 1859, einf. Geluebde 
11. Juli 1864, feierl. Geluebde 11. Juli 1867. 
Priester 19. Dez. 1868, béeilicher Typograph 
und Missionaer der Ridge. 

18. P. Aloys Gorman, geb. 10. Juni 1845 in Kill- 
kenny in Irland, eingetr. 15. Aug. 1857, einf. 
Gel. 15. Aug. 1864, feierl. Gel. 30. Nov. 1867, 
Priester 19. Dez. 1868, Professor der Rhetorik. 
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19. P. Sebastianus Arnold, geb. 19. Okt. 1847 in 
Wasserburg in Bayern, eingetr. 26. Jul. 1862. 
einf. Gel. 8. Dez. 1868, feierl. Gel. 8. Dez. 1871, 
Priester 20. Dez. 1871, Ceremonienmeister. 

20. P. Aurelius McMahon, geb. 1, Aug. 1819 in 
Carrikadarris in Irland, eingetr. 5. Mai 1868, 
einf. Geluebde S. Dex. 1869, Priester 6. Aug. 

1849, Professor der griechischen Sprache. 

21. P. Richard Wolpert, geb. 30. Maerz, 1839, 
in Lohr in Bayern, einfache Geluebde 29. Sept. 
1870, Priester 28. Juni 1867, Missionder, aus 
dem Priorate Schaeftlarn St. Dionys, wo er auch 
die Geluebde ablegte. 

>. Cleriker, ſämmtlich Candidaten der Theologie oder Philoſophie. 

1. Fr. Ambrosius Huebner, geb. 9. Dez. 1848 in 
Brooklyn, New-York, eingetr. 3. Sep. 1862, einf. 
Gel. 17. Sept. 1869. Minores 21. Sept. 1869. 

2. Fr. Raymund Daniel, geb. 21. Jan. 1847 in 
Natingen. Preussen, eingetr. 3. Sept. 1862. einf. 
Gel. 17. Sept. 1869, Minores 21. Sept. 1869, 
Socius der Novizen und Organist. 

3. Fr. Theodosius Goth, geboren 5. Apr. 1849 in 
Ringsheim, Baden, eingetreten 3. Sept. 1862. 
einfache Geluebde 17. Sept. 1869, Minores 21. 
Sept. 1869, Musikprefekt. 

4. Fr. Leo Haid, geb. 15. Juli 1849 in Westmo- 
reland County, Pennsylvanien. eingetr. 1. Sept. 
1863, einf. Gel. 17. Sept. 1869, Minores 21. 
Sept. 1869. J. Prefekt im Collegium. 

5. Fr. Benediktus Menges, geb. 31. Juli 1840 in 
Obermohr, Bayern, eingetret. 23. Nov. 1865, 
einf. Gel. 17. Sept. 1869. Minores 21. Sept. 1869, 
Professor der lateinischen Sprache. 

6. Fr. Rhabanus Maurus Gutmann, geb. 135 Mai 

1845 in Somborn, Hessen, eingetret. Okt. 


„ 
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1868, einf. Gel. 8. Dez. 1869, Minores 19. Sept, 
1867, II. Prefekt im Collegium. 

7. Fr. Augustin Schneider, geb. 28. Aug. 1848 
in Obermohr, Bayern, eingetr. 12. Nov. 1868. 
einf. Gel. 1. Jan. 1870, Minores 27. Sept. 1870, 
Zweiter Ceremonienmeister. 

8. Fr. Cornel Eckel, geb. 27. Maerz 1852 in St. 
Mary’s, Pennsylvanien, eingetr. 1. Sept. 1864, 
einf. Gel. 12. Juli 1870, Minores 27. Sept. 1870. 
I. Prefekt im Scholastikate. 

9. Fr. Wenzeslaus Kokärnick, geb. 8. Merz 1845 
in Kuttenberg, Boehmen, eingetr. 10. Apr. 1866, 
einf. Gel. 21. Sept. 1870, Minores 27. Sept. 
1870, LI. Prefekt im Collegium. . 

10. Fr. Eduardus Pierron, geb. 25. Dez. 1845 in 
Vib Selange, Belgien, eingetr. 18. Sept. 1867, 
einf. Gel. 28. Dez. 1870, Professor der engli- 
schen Grammatik und der Geographie. 

11. Fr. Nikolaus Bruch, geb. 19. Sept. 1849 in 
Sielz, Rhein-Pfalz, eingetr. 24. Nov. 1869, einf. 
Geluebde 2. Febr. 1871, Minores 16. Juli 1871. 
Professor der deutschen Sprache. 

12. Fr. Melchior Reichert, geb. 17. Nov. 1852 in 
Gommersderf, Baden, eingetr. 1. Sept. 1864, einf. 
Gel. 11. Juli 1871, Minores 16. Juli 1871, L. 
Prefekt im Scholastikate. Prof. der Arithmetik. 

13. Fr. Nepomuk Jeger, geb. 25. Febr. 1844 in 
Kuttenberg, Behmen, eingetr. 16. Dez. 1865, 
einf. Geluebde 11. Juli 1871, Minores 16. Juli 
1871, Musiklehrer. 

14. Fr. Albert Robrecht, geb. 4. Juni 1851 in 
Beverongen, Westphalen, eingetr. 1. Sept. 1865, 
einf. Gel. 11. Juli 1871, Minores 16. Juli 1871, 
Prof. der latein. Sprache und der Geographie. 

15. Fr. Anton Wirtner, geb. 31. Juli 1850 in Lo- 
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retto, Pennsylvanien, eingetret. 1. Sept. 1866. 
einf. Gel. 11. Juli 1871, Minores 16. Juli 1871. 
Prof. der englischen Elementarlehre. 

16. Fr. Fridrich Hesel, geb. 13. Merz 1850 in 
St. Maria, Pennsylvanien, eingetr. 1. Sept. 1866, 
einf. Gel. 11. Juli 1871, Minores 16. Juli 1871, 
IV. Pref.im Colleg., Prof. der engl. Grammatik. 

17. Fr. Virgil Fenné, geb. 21. Nov. 1852 in Bal- 
timore, Maryland, eingetr. 7. Sept. 1869, einf. 
Gel. 11. Juli 1871. Minores 16. Juli 1871, Pro- 
fessor der latein. Sprache, Scheenschreiblehrer. 

18. Fr. Dominikus Block, geb. 17. Merz 1849 in 
East-Orange, New-Jersey, eingetr. 3. Sept. 1870, 
einf. Gel. 8. Dez. 1871, Minores 17. Dez. 1871. 
Professor der Buchfuehrung. 

19. Fr. Jakob Zilliox, geb. in Newark, New-Jersey. 

20. Fr. Xaver Baltes, geb. in Rheinpreussen. 
Fr. Jakob Zilliox und Fr. Xaver Baltes studi- 
ren Theologie an der Universitet in Insbruck. 


C. Novizen. 


1. Fr. Ignatius Wesseling, geb. 16. Nov. 1849 in 
Grossfallen, Hannover, eingetr. 19. Aug. 1870. 

2. Fr. Beda Hipelius, geb. 15. Febr. 1847 in Laue- 
ringen, Bayern, eingetr. 30. Okt. 1867. 

3. Fr. Siegfried Klima, geb. 31. Aug. 1851 in 
Wassersuppen, Behmen, eingetr. 1. Mai 1869. 

4. P. Columba Sweeney. geboren 6. Mai 1832 in 
Cork, Irland, ordinirt im September 1865, ein- 
getreten 28. April 1871. 

5. Fr. Hieronymus, Freiherr v. Egloffstein. gebo- 
ren 14. Sept. 1849 in Muehlhausen, Bayern. 
eingetr. 10. Juli 1871. 

6. Fr. Bonaventura Sleter, geb. 19. Juli 1848 in 
Holthausen, Hannover, eingetr. 16. Juli 1871. 
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Fr. Philipp Cassidy, geb. in Bornacoola, Irland, 


eingetr. 11. Nov. 1871. 


Fr. Laurentius, Graf v. Holnstein, geb. 10. Apr. 


1842 in Muenchen, Bayern, eingetr. 7 Dez. 1871. 


Candidaten. 


Hr. Franz Baader, geb. 15. Nov. 1851 in Meth- 


langen, Wuertemberg. 


. Hr. Magnus Preiser. geb. 29. Jan. 1853 in 


Neuhausen, Wuertemberg. 


Laien-Brüder. 


Br. Andreas Binder, geboren 18. Dezember 1812 in 
Eiſelfing, Bayern, eingetreten 25. Juli 1846, einfache 
Gelübde 24. Februar 1848, feierliche Gelübde 1. No— 
vember 1850, erſter Dekan und Oekonom. 

„ Lorenz Maſſenhauſer, geboren 5. Auguſt 1821 in 
Haushauſen, Bayern, eingetreten 30. Juni 1849, ein⸗ 
fache Gelübde 17. Auguſt 1851, feierliche Gelübde 6. 
Januar 1854, zweiter Dekan und Fuhrmann. 

„ Corbinian Schiller, geboren 4. Januar 1824 in 
Adalhauſen, Bayern, eingetreten 6. Inni 1851, einfa— 
che Gelübde 15. Auguſt 1852, feierliche Gelübde 17. 
Jannar 1856, dritter Dekan und Schmid. 

„ Jakob Raitmayer, geboren 19. Auguſt 1812 in 
Schrobenhauſen, Bayern, eingetreten 25. Juli 1846, 
einfache Gelübde 24. Februar 1848, feierliche Gelübde 
1. November 1850, Waſcher. 

„ Engelbert Nuſſer, geboren 14. November 1814 in 
Untergünzburg, Schwaben, eingetreten 25. Juli 1846, 
einfache Gelübde 24. Februar 1848, feierliche Gelübde 
1. November 1850, vierter Dekan und Kollermeiſter. 

„ Martin Beck, geboren 28. Oktober 1820 in Alt⸗ 


krautheim, Würtemberg, eingetreten 15. Auguſt 1847, 
einfache Gelübde 30. November 1848, feierliche Gelüb— 
de 30. November 1851, Sakriſtan. 

. „Bartholomäus Freundl, geboren 30. November 

1815 in Schrobenhauſen, Bayern, eingetreten 15. Au— 
guſt 1847, einfache Gelübde 30. November 1848, fei— 
erliche Gelübde 30. Nov. 1851, Nachtwächter. 

8. „ Nepomuk Zetter, geboren im September 1821 in 
Steinkirchen, Bayern, eingetreten 15. Auguſt 1847, eine 
fache Gelübde 30. November 1848, feierliche Gelübde 
17. Auguſt 1851, erſter Schweizer. 

9. „ Godbhard Nadermann, geboren 19. November 1819 
in Delbrück, Preußen, eingetreten 6. Janur 1850, ein— 
fache Gelübde 17. Auguſt 1851, feierliche Gelübde 6. 
Januar 1854, erſter Koch in der Seminarküche. 

10.,, Maurus Wendel, geboren 26. Juni 1825 in Neu— 
brun, Franken, eingetreten 30. Dezember 1849, einfa— 
che Gelübde 17. Auguſt 1851, feierliche Gelübde 14. 
Januar 1855, Waſcher. 

11. Thomas Lechner, geboren 27. Auguſt 1814 in Af— 
fing, Bayern, eingetreten 29. Juli 1850, einfache Ge— 
lübde 13. November 1851, feierliche Gelübde 24. De- 
zember 1854, Zimmermann. 

12. Anſelm Held, geboren 9. März 1814 in Gebrons— 
hauſen, Bayern, eingetreten 29. Juli 1850, einfache 
Gelübde 13. November 1851, feierliche Gelübde 14. 
Januar 1855, Schuhmacher. 

13. Gregor Held, geboren 3. März 1821 in Gebrons— 
hauſen, Bayern, eingetreten 29. Juli 1850, einfache 
Gelübde 13. November 1851, feierliche Gelübde 14. 
Januar 1855, erſter Müller. 

14. „Florian Kuhn, geboren 10. Februar 1805 in Me— 
ckendorf, Bayern, eingetreten 17. Auguſt 1851, einfache 
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Gelübde 15. Auguſt 1852, feierliche Gelübde 17. Ja— 
nuar 1856, Küchengehülfe. 

15. „ Meinrad Biſchof, geboren 7. März 1828 in der Schweiz, 
eingetreten 15. Februar 1851, einfache Geliibre 8. September 
1852, feierliche Gelübde 17. Januar 1856, Gerber. 

16. „ Aegidius Foſſer, geboren 18. Juli 1808 in der Schweiz, 
eingetreten 15. Februar 1851, einfache Gelübde 8. September 
1852, feierliche Gelübde 17. Januar 1856, Küchengehülfe. 5 

17. „ Fortunat Schuhbauer, geboren 24. März 1822 in Bruck, 
Bayern, eingetreten 28. Juli 1851, einfache Geliibre 8. Sep⸗ 
tember 1852, feierliche Gelübde 17. Januar 1856, Maurer. 

18. „ Gregor Kalmes, geboren 8. Auguſt 1832 in Beckerich, 
Luxemburg, eingetreten 10. April 1852, einfache Gelübde 21. 
Auguſt 1853, feierliche Gelübde 6. Januar 1857, Fuhrmann. 


19. „ Adam Wolf, geboren 15. Auguſt 1826 in Cove, Prov. 
Heſſen, eingetreten 13. April 1852, einfache Gelübde 21. Au- 
guſt 1853, feierliche Gelübde 6. Januar 1857, Küchengehülfe. 

20. „ Hilar Preftl, geboren 12. Oktober 1812 in Strobenried, 
Bayern, eingetreten 4. Mai 1852, einfache Gelübde 21. Auguſt 
1853, feierliche Gelübde 4. März 1858, Waſchermeiſter. 

21. „ Raymund Huber, geboren 18. Dezember 1821 in Schneiſſe, 
Bayern, eingetreten 19. Mai 1852, einfache Gelübde 21. Au⸗ 
guſt 1853, feierliche Gelübde 2. Februar 1857, Bauer. 

22. „ Nudeſind Erlacher, geboren 29. September 1823 in Bam— 
berg, Bayern, eingetreten 20. Mai 1852, einfache Gelübde 21. 
Auguſt 1853, feierliche Gelübde 2. Februar 1858, Gärtner. 

23. „ Stanislaus Forſter, geboren 5. Juni 1828 in Lindach, 
Bavern, eingetreten 15. Juli 1852, einfache Gelübde 21. Auguſt 
1853, feierliche Gelübde 31. Auguſt 1856, Sattler. 

24. „ Übald Schneider, geboren 25. Oktober 1831 in Feilbin⸗ 
gart, Rheinbayern, eingetreten 26. Juli 1852, einfache Gelübde 
21. Auguſt 1853, feierliche Gelübde 4. März 1858, Brauer. 

25. „ Simon Bach, geboren 28. Mai 1824 in Rallingen, Loth⸗ 
ringen, eingetreten 14. Oktober 1852, einfache Gelübde 6. Ja- 
nuar 1854, Metzger. 

26. „ Leo Chriſt, geboren 3. Mai 1829 in Egenhauſen, Fran⸗ 
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ken, eingetreten 5. Juni 1853, einfache Gelübde 14. Januar 
1855, Steinbauer. 

27. „ Hugo Schwär, geboren 1. April 1808 in Eintingen, Ba— 
den, eingetreten 9. Februar 1853, einfache Gelübde 14. Januar 
1855, feierliche Gelübde 6. Januar 1859, Metzger. 

28. „ Ambros Kaiſer, geboren 24. Auguſt 1813 in Thalmaſſing, 
Bayern, eingetreten 9. Juni 1858, einfache Gelübde 14. Ja⸗ 
nuar 1855, Hausdiener und Briefträger. 

29. „ Benedikt Weber, geboren 16. Februar 1826 in Langrain, 
Bapern, eingetreten 19. September 1853, einfache Gelübde 14. 
Januar 1855, feierliche Gelübde 2. Februar 1858, Bäckermeiſter. 


30. „ Auguſtin Saller, geboren 13. Dezember 1817 in Schlach, 

Bayern, eingetreten 19. September 1853, einfache Gelübde 13. 
April 1856, feierliche Gelübde 4. März 1858, Bäcker. 

31. „ Cosmas Wolf, geboren 24. Juni 1822 in Großkiſſen dorf, 
Schwaben, eingetreten 24. September 1853, einfache Gelübde 
14. Januar 1855, Bildhauer. 

32. „ Damian Jakob, geb. 11. März 1820 in Niederſtozzingen, 

Schwaben, eingetreten 24. Sept. 1853, einfache Gelübde 14. 
Januar 1855, feierliche Gelübde 2. Februar 1858, Schreiner. 

33. „ Franz Stelzle, geb. 3. Nov. 1832 in Zöbingen, Würtem⸗ 
berg, eingetr. 4. März 1854, einfache Gelübde 20. Jan. 1856, 
feieiliche Gelübde 9. Okt. 1859, erſter Koch in der Kloſterküche. 

34. „ Raphael Eianer, geboren 28. Februar 1813 in Biſchel, 
Bayern, eingetr. 17. Mai 1854, einf. Gelübde 13. April 1856, 
feierliche Gelübde 6. Jan. 1859, Küchengebülfe im Seminar. 

35. „ Dionys Herbſt, geboren 13. Oktober 1829 in Gera, Bay⸗ 
ern, eingetreten 4. September 1854, einfache Gelübde 20. Ja⸗ 
nuar 1856, feierliche Gelübde 6. Januar 1859, Schneider. 


36. „ Vitus Matheis, geboren 1. Januar 1830 in Clauſen, 
Rbeinbapern, eingetreten 13. September 1854, einfache Gelübde 
20. Januar 1856, feierliche Gel. 6. Jan. 1859, Zimmermann. 

37. „ Arſenius Heer, geboren 12. Dezember 1832 in Wäſchen⸗ 
beuren, Wärtemberg, eingetreten 23. September 1854, einfache 
Gelübde 20. Januar 1856, ewige Gelübde im Januar 1860, 
Küchengehülfe im Seminar. 


38. „ Maximilian Fiſcher, geboren 2. November 1827 in Lich— 


ting, Bayern, eingetreten 21. Mai 1855, einfache Gelübde 2- 
Februar 1858, Ingeneur bei der Dampfmaſchine der Müble. 


39. „ Bonaventura Gaul, geboren 25. Inli 1821 in Lauda, 
Baden, eingetreten 9. September 1855, einfache Gelübde 2. 
Februar 1863, Schuhmacher. 

AO. „ Ildephons Hoffmann, geb. 5. April 1829 in Markets heim, 
Würtemberg, eingetr. 9. Sept. 1855, einfache Gelübde 2. Febr. 
1857, ewige Gelübde 2. Febr. 1860, Krankenpfleger. 

At. „ Coman Reingruber, geboren 26. Auguſt 1826 in Egen— 
hard, Bapern, eingetreten 3. Juli 1856, einfache Gelübde 2. 

Februar 1858, Mechaniker. 

42. „ Romuald Raiſer, geboren 13. April 1833 in Nr 
i 10. Oktober 1856, einfache Gelübde 7. Januar 
1859, Waſcher. 

43. „ Caſimir Retzenhofer, geboren im Mai 1810 in Eberhau⸗ 
ſen, Bayern, eingetreten 25. Januar 1858, einfache Gelübde 
25. April 1859, Speiſevertheiler im Refektorium. 

AA, „ Clemens Wirz, geboren 24. Juni 1827 in Zürich, 
Schweiz, eingetreten 17. Juli 1858, einfache Gelübde 5. Okto— 
ber 1859, zweiter Koch in der Kloſterküche. 

AS. ,, Altmann Alt, geboren 14. Januar 1827 in Weichdorf, 
Bayern, eingetreten 21. Mai 1859, Fuhrmann. 

46. „ Benno Rombach, geboren 28. Sept. 1828 in St. Peter, 
Baden, einfache Gelübde 11. Juli 1860, Steinkoblengräber. 
AZ. „ Rupert Noll, geboren 15. Auguſt 1833 in Pfarrbofaſchen⸗ 

bach, Heſſen, eingetreten 31. Oktober 1859, Bräumeiſter. 

48. „ Sylveſter Ederer, geboren in Falkenſtein, Bayern, einge— 
treten 27. September 1860, einfache Gelübde 2. Februar 1862, 
ewige Gelübde 10. Februar 1867, Maurer. 

49. „ Anton Faber, geboren 17. Januar 1824 in Wallersho— 
fen, Baden, eingetreten 16. Oktober 1860, einfache Gelübde 2. 
Februar 1862, ewige Gelübde 10. Febr. 1867, Fuhrmann. 

50. „ Ewald Horn, geboren 12. März 1897 in Germetsbeim, 
Bayern, eingetreten 8. Dezember 1860, ein fache Gelübde 2. 
Febr. 1862, ewige Geliibre 10. Febr. 1867, Maurermeiſter. 


51. „ Bonifaz Daniel, geboren 24. April 1841 in Nottingen, 
Weſtphalen, eingetreten 24. Juli 1861, einfache Gelübde 15. 
Auguſt 1865, ewige Gelübde 2. Febr. 1869, Küchengebülfe. 

52. „ Majolus Mathy, geboren. 11. September 1834 in Wan— 
derſchmidt bei Trier, Rheinpreußen, eingetreten 4. Dezember 
1861, einfache Gelübde 11. Juli 1863, ewige Gelübde 10. 
Februar 1867, zweiter Portier und Garderobemeiſter. 

53. „ Ulrich Barth, geboren in Belgien, Ziegelſchläger. 

54. „ Fridolin Roſenfelder, geb. 22. Febr. 1829 in Rippoldsau, 
Baden, eingetreten 8. Oktober 1862, einfache Gelübde 8. Sep— 
tember 1865, ewige Gelübde 13. Sept. 1868, Fuhrmann. 

55. „ Irenäus Höller, geboren 2. Februar 1830 in Odenthal, 
Preußen, eingetreten 26. Oktober 1861, einfache Gelübde 2. 
Februar 1863, Fuhrmann. 

56. „ Claudius Huäsler, geboren im Januar 1814 in Argau, 
Schweiz, eingetreten 2. Auguſt 1864, einfache Gelübde 2. Feb. 
1866, ewige Gelübde 2. Februar 1869, Winzer. 

57. „ Burkard Claas, geboren 24. Januar 1816 in Köln, 
Preußen, eingetreten 2. Auguſt 1864, einfache Gelübde 2. Feb. 
1866, ewige Gelübde 2. Februar 1869, Küchengchülfe. 

58. „ Nikolaus Nieſen, geb. 13. Juli 1838 Köln, Preußen, ein— 
getreten 21. Dez. 1864, einfache Gelübde 2. Febr. 1866, ewige 
Gelübde 2. Febr. 1869, erſter Portier und Gaſtmeiſter. 

59. „ Columban Driskoll, geboren 25. Februar 1842 in Ir— 
land, eingetreten 18. Oktober 1866, einfache Gelübde 13. Sept. 
1868, ewige Gelübde 24. September 1871, Gerber. 

60. „ Paulus Ludolf, geb. 21. Febr. 1838 in. Uder, Preußen, 
eingetr. 31. Mai 1868, einf. Gel. 21. Juli 1870, Hausdiener. 

Gl. „ Kilian Weigand, geboren 4. Februar 1837 in Erleubach, 
Bayern, eingetreten 23. Juni 1869, Müller. 

62. „ Michael Schmiedbauer, geboren 16. September 1848 in 
Reichenbach, Bayern, eingetreten 23. Dez. 1870, Ziegelſchläger. 

63. „ Bruno Hübner, geboren 3. März 1851 in Bütthof, Bay— 
ern, eingetreten 15. März 1869, zweiter Koch. 

64. „ Bernard Wieſengrund, geboren 16. Juli 1850 in Mainz, 
Preußen, eingeneten 8. Auguſt 1870, Schweizergehülfe. 
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65. „ Placidns Feſer, geboren 14. Februar 1847 in Halsheim, 
Bayern, eingetreten im Juni 1870. 

66. „ Petrus Singer, geboren 30. November 1852 in Sprin— 
genberg, Böhmen, eingetreten 6. Juli 1871, Schreiner. 

67. „ Wolfgang Drärxler, geboren 26. Dezember 1853 in Blas, 
Böhmen, eingetreten 6. Juli 1871, Schreiner. 

68. „ Alto Ringer, geboren 10. Mai 1857 in Carrolltown, 
Pennſylvanien, eingetreten 6. Juli 1871, Fuhrweſer. 

Candidaten. 


1. Joſeph Louis v. Netting, geboren 2. Februar 1838 zu Frei— 

burg im Breisgau, Baden, eingetreten 2. Auguſt 1871. 

Rupert Brecht, geboren 16. März 1854 in Rheinsheim, Ba— 

den, eingetreten 3. Dezember 1871. 

3. Johann Friederich Rehm, geboren 17. Oktober 1851 in Oſter— 
happen, Hannover, eingetreten 14. Dezember 1871. 

A Johann Menner, geboren 16. Dezember 1848 in Windiſch⸗ 
Eſchenbach, Bayern, eingetreten 28. Dezember 1871. 


to 


Verzeichniß der Scholaſtiker von St. Vincenz, im Oktober 1871. 


1. Anton Elſeſſer (Br. Dominikus), geb. am 11. Juni 1854 in New⸗ 
ark N. J. eingetreten den 31. Jan. 1867, in der II. Klaſſe. 
Hermann Blaſins (Br. Timotheus), geboren 21. Oktob. 1855 in 
Philadelphia, Pa., eingetreten 23. Mai 1867, in der II. Kl. 
Georg Haas (Br. Ludwig), geboren 6. Mai 1855 in Erie, Pa., 
eingetreten 28. Auguſt 1867, in der II. Kl. 
4. Philippus Rettger r. Cyprillus), geb. 12. Auguſt 1844 in St. 
Maria, Pennſylvanien, eingetr. 29. Auguſt 1867, in der III. Kl. 
5. Aloyſius Schaut (Br. Konrad), geb. 4. Nov. 1854 in St. Maria 
Pennſylvanien, eingetreten 29. Auguſt 1867, in der III. Kl. 
6. Georg Füſl (Br. Iſidor), geboren 18. Juni 1854 in Wildenau, 
Bayern, eingetreten 2. September 1867, in der II. Kl. 
7. Daniel Leithäuſer (Br. Juſtus), geb. 2. Mai 1845 in Steinwen⸗ 
den, Baiern, eingetreten 29. September 1867, in der II. Kl. 
8. Timotheus MeKarthy (Br. Paulus), geb. 8. Nov. 1843 in Kar— 
right, Irland, eingetreten 27. November 1867, in der II. Kl. 


De 


ee) 


— 339 — 


9. Michael Lyons (Br. Franziskus), geb. 4. Noy. 1850 in Randolph, 
Pennſylvanien, eingetreten 1. Dezember 1867, in der II. Kl. 

10. Johann Anler (Br. Baſilius), geb. 6. Juli 1848 in Somborn, 
Preußen, eingetreten 24. Dezember 1867, in der II. Kl. 

11. Joſeph Leiſt (Br. Engelbert), geb. 3. Aug. 1845 in Bethlehem, 
Ohio, eingetreten 20. Januar 1868, in der II. Kl. 

12. Hermann Weſſeling (Br. Adolphus), geb. 10. Jan. 1846 in Mep— 
pen in Weſtphalen, Preußen, eingetr. den 7. Mai 1868, II. Kl. 
13. Pius Wirtner (Br. Bonifazius), geb. 22. Aug. 1855 in Loretto, 

Pennſyloanien, eingetreten 31. Auguſt 1868, in der II. Kl. 
14. Wilhelm Pohl (Br. Julius), geb. 9. Feb. 1857 in Cincinnati, 
Ohio, eingetreten 2. September 1868, in der IV. Kl. 

15. Michael Hohmann (Br. Heinrich), geb. 15. Nov. 1856 in Johns— 
town, Pennſylvanien, eingetr. 3. Sept. 1868, in der III. Kl. 
16. Hugo MeKauly (Br. Hugo), geboren 7. Nov. 1856 in Ligonier, 

Pennſylvanien, eingetreten 3. Sept. 1868, iu der III. Kl. 
17. Georg Auer (Br. Odo), geb. 28. Okt. 1857 in Pittsburg, Penn— 
ſylvanien, eiugetreten 4. September 1868, in der IV. Kl. 

18. Cugenius McFadden (Br. Patricius), geboren 15. Apr. 1852 in 
Little Rocks, New-Nork, eingetr. 17. Sept. 1868, in der III. Kl. 
19. Georg Schweſſinger (Br. Petrus), geb. 19. März 1855 in New— 

ark, New Jerſey, eingetreten 15. Sept. 1868, in der IV. Kl. 

20. Johann MeBride (Br. Stephan), geb. 19. März 1855 in Pitts— 
burg, Pennſylvanien, eingetreten 15. Dez. 1868, in der IV. Kl. 
21. Mauritius Henneſee (Br. Tobias), geb. 17. Aug. 1856 in Salz— 

burg, Pennſylvanien, eingetreten 11. Januar 1869, in der V. Kl. 
22. Jakob Keenoy (Br. Clemens), geb. 17. Mai 1853 in Waſching— 
ton, Pennſylvanien, eingetreten 1. Februar 1869, in der IV. Kl. 
23. Joſeph Walter (Br. Richard), geb. 28. Aug. 1857 in Neuhau— 
ſen, Würtemberg, eingetreten 5. Juli 1869, in der IV. Kl. 

24. Wilhelm Meyer (Br. Anaſtaſius), geb. 28. Mai 1856 in Neu— 
hauſen, Würtemberg, eingetreien 5. Juli 1869, in der IV. Kl. 
25. Gebhard Schmidt (Br. Hieronymus), geb. 30. Mai 1857 in Neu— 
hauſen, Würtemberg, eingetreten 5. Juli 1869, in der V. Kl. 

26. Andreas Kray (Br. Raphael), geb. 12. Okt. 1855 in Lancaſter, 

Pennſylvanien, eingetreten 26. Anguſt 1869, in der IV. Kl. 
27. Joſeph Heer (Br. Alto), geb. 6. Jan. 1852 in Wäſchenbeuren, 
Würtemberg, eingetreten 4. September 1869, in der III. Kl. 
9 * 
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28. Aloyſius Heer (Br. Maximilian), geb. 19. März 1855 in Wae 
n Vürtemberg, eingetreten 4. Sept. 1862, in der V. Kl. 
Joſeph Ehrmann (Br. Johann Ev.), geb. 2 „Ott. 1857 in Erie, 
e eingetreten 14. Sept. 1869, in der IV. Kl. 
30. Bernard Kretz (Br. Philippus), geboren 11. März 1857 in Erie, 
Pennſylvanien, eingetreten 14. September 1869, in der IV. Kl. 5 
31. Peter Jöerg (Br. Sylveſter), geboren 12. Juli 1850 in Bayern, 
eingetreten 12. Januar 1870, in der IV. Kl. 


32. Felir Brandes, geboren 3. März 1837 in Aachen, Preußen, ein- 


getreten 1. September 1868, in der III. Kl. 
33. Franz Lochſchmidt, geboren 25. März 1858 in Jefferſonville, 
Wiskonſin, eingetreten 9. Februar 1870, in der V. Kl. 
Jakob Trageſer (Pr. Rupert), geboren 18. September 1853 in 
Altenmittlau, Preußen, eingetreten 9. Juni 1870, in der JV. Kl. 
5. Friederich Eberth (Br. Georg), geboren 22. November 1848 in 
Landsberg, Bayern, eingetreten 31. Juli 1870, in der IV. Kl. 
36. Johann Eſcheu (Br. Chryſoſtomus), geboren 23. Juni 1854 in 
Friedberg, Bayern, eingetreten 5. Januar 1871, in der II. Kl. 
37. Andreas Plug (Br. Odilo), geboren 19. Februar 1856 in Bay— 
ern, eingetreten 4. Januar 1871, in der V. Kl. 
38. Johann Homberg (Br. Florentin), geboren 31. Dezember 1852 
in Williamsburg, New-York, eingetr. 6. Nov. 1870, in der V. Kl. 
39. Petrus Gasper (Br. Laurentius), geboren 16. Mai 1850 in 
Weddeldorf, Preußen, eingetreten 29. Aug. 1871, in der IV. Kl. 
40. Heinrich Kroll (Br. Robert), geboren 4. Oktober 1855 in Balti— 
more, Maryland, eingetreten 1. September 1871, in der IV. Kl. 
41. Leonhard Huber (Br. Vincenz), geboren 10, Mai 1855 in Care 
rolltown, Penuſylvanien, eingetr. 1. Sept. 187 i in der IV. Kl. 
42. Franz Oſtendarp (Br. Vonaventura), geb. 22. Februar 1856 in 
Cincinnati, Ohio, eingetreten 1. September 1871, in der IV. Kl. 
43. Lemanuel Everett (Br. Thomas), geboren 7. Februar 1859 in 
Altoona, Pennſylvanien, eingetreten 28. Apr. 1869, in der V. Kl. 
44. Johann Stracke (Br. Stanislaus), geboren 24. Dez. 1854 in 
Stountou, Virginiet, eingetreten 30. Auguſt 1870, in der IV. Kl. 
45. Wilhelm Gratzmüller, geboren 5. Januar 1856 in Lexington, 
Kentucky, eingetreten 29. Auguſt 1870, in der VI. Kl. 
46. Michael Paar, geboren 29. September 1854 in Baltimore, Ma— 
ryland, eingetreten 30. Auguſt 1870, in der V. Kl. 
47. Joſeph Sedlmeier (Br. Egwin), geboren den 11. April 1857 in 
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Johnstown, Pennſylvanien, eingetr. 15. Aug. 1870, in der V. Kl. 

48. Johann Williams, geboren 10. Februar 1858 in Latrobe, Penn— 
ſylvanien, eingetreten 10. September 1870, in der V. Kl. 

49. Michael Fünffinger (Br. Kaſimir), geb. 2. Februar 1856 in St. 
Maria, Pennſylvanien, eingetreten 20. Okt. 1870, in der V. Kl. 

50. Joſeph Niemöller, geboren 9. Oktober 1855 in St. Maria, Penn— 
ſylvanien, eingetreten 20. Oktober 1870, in der V. Kl. 

51. Eduard Mooney, geboren 28. Jan. 1858 in Pittsburgh, Penn— 
ſylvanien, eingetreten 1. September 1870, in der VI. Kl. 

52. Johann Sexton, geboren 1. Januar 1853 in England, eingetr. 
15. September 1870, in der V. Kl. 

53. Franz Kilger (Br. Julian), geboren 30. Sept. 1855 in Klein— 
bäreubach, Bayern, eingetreten 26. Juli 1871, in der V. Kl. 

54. Anton Gleißner, geb. 10. Dezember 1856 in Brucetown, Virgi— 
nien, eingetreten 22. Auguſt 1871, in der VI. Kl. 

55. Joſeph Klaren, geboren 25. Februar 1858 in St. Louis, Miſ— 
ſouri, eingetreten 30. Auguſt 1871, in der VI. Kl. 

56. Thomas Flick, geboren 30. Sept. 1855 in Carroliown, Pennſyl— 
vanien, eingetreten 1. September 1871, in der VI. Kl. 

57. Adolph Weber, geboren 18. Dezember 1853 in Baltimore, Ma— 
ryland, eingetreten 1. September 1871, in der VI. Kl. 

58. Karl Fröhlich, geb. 3. Aug. 1858, eingetr. 1. Sept. 1871, VI. Kl. 

59. Franz Strack, geboren 14. Mai 1857 in Newark, Rew-Jerſey, 
eingetreten 1. September 1871, in der VI. Kl. 

60. Anton Heer, geboren 16. Februar 1857 in Waſchbeuren, Wür— 
temberg, eingetreten 25. Juni 1871, in der VI. Kl. 

61. Joſeph Schrafel, geboren 31. Auguſt 1851 in Williamsburg, 
New⸗JNork, eingetreten 1. September 1871, in der VI. Kl. 

62. Karl A. Mezer, geboren 25. Oktober 1851 in Newark, New-Jer— 
fey, eingetreten 1. September 1871, in der VI. Kl. 

63. Joſeph Wielert, geboren 14. Juni 1856 in Baltimore, Mary— 
land, eingetreten 1. September 1871, in der VI. Kl. 

64. Jakob Makinſon, geboren 17. März 1853 in Drumroosk, Ir— 
land, eingetreten 1. September 1871, in der VI. Kl. 

65. Laurentius Meiſter, geboren 2. März 1855 in Clearfield, Penn— 

fyfvanien, eingetreten 4. September 1871, in der VI. Kl. 

66. Heinrich Krewer, geboren 20. Dezember 1856 in York, Pennſyl— 
vanien, eingetreten 4. September 1871, in der VI. Kl. 

67. Otto Fleiſcher, eingetreten 4. September 1871, iu der VI. Kl. 
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68. Joſeph Koch, geboren 18. September 1858 in New-York, einge- 
treten 4. September 1871, in der VI. Kl. 
69. Bonifazius Wimmer, geboren 10. Oktober 1854 in Indiana, 
Pennſylvanien, eingetreten 4. September 1871, in der VI. Kl. 
70. Michael Schöll (Br. Wunibald), geb. 24. Juli 1849 in Hipolt— 
ſtein, Bayern, eingetreten 4. September 1871, in der V. Kl. 

71. Emeram Singer, geboren 15. Juli 1849 in Windiſch-Eſchenbach, 
Bayern, eingetreten 19. Oktober 1871, in der VI. Kl. 

72. Karl Geiſe (Br. Rudolph), geb. 20. Sept. 1849 in Dienslaken, 
Preußen, eingetreten 9. November 1871, in der IV. Kl. 

73. Jakob Skelly, geboren 23. Februar 1856 in Latrobe, Pennſylva— 
nien, eingetreten 5. September 1871, in der VI. Kl. 

74. Johann Kirchner (Br. Markus), geb. 15. Feb. 1856 in Burk⸗ 
throt, Bayern, eingetreten 1. Februar 1871, in der VI. Kl. 
75. Friederich Müller, geboren 1. Mai 1860 in Osnabrück, Hanno- 
ver, eingetreten 6. Oktober 1860. 
76. Michael Gras, geboren 12. Februar 1860 in Chicago, Illinois, 
eingetreten 1. Dezember 1870, VI. Kl. 

77. Franz Koch, geboren 1. Juni 1858 in Buttler, Pennſylvanien, 
eingetreten 4. September 1871, in der VI. Kl. 

78. Kaſpar Baumgartner (Br. Willibald), geb. 5. Mai 1853 in 
Wolfratshauſen, Bayern, eingetreten 2. Jan. 1872, in der II. Kl. 

79. Johann Palmer, geboren in Virginien, eingetr. im Jan. 1872. 

80. Adam Pfaff, geboren 22. April 1862 in Cambria-City, Pinnfyl- 
vanien, eingetreten 28. April 1872, VI. Kl. 

81. Wilhelm Ekerth, geboren 22. Januar 1852 in Mengerskirchen, 
Nauſſau, eingetreten 10. Mai 1872, VI. Kl. 

82. Ignatius Köhle, geboren i. J. 1863 in Johnstown, Pennſylva— 
nien, eingetreten 4. Juni 1872. 


— 


St. Benedikt's Priorat in Carrolltown, Cambria County, Pennſylvanien, 
Diözeſe Pittsburg. 


1. P. Amilian Wendel, geb. 22. Okt. 1830 in Ax- 
gesarith, Bayern, eingetr. 16. Febr. 1849, feierl. 
Gel. 6. Jan. 1857, Priester 18. Nov. 1858, Prior. 

2. P. Valentinus Lobmayer, geb. 4. Mai 1832 in 
Pfaffenberg, Bayern, eingetr. 2. Merz 1857, 
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einf. Geluebde 11. Juli 1858, feierl. Geluebde 
11. Juli 1861, Priester 25. Mai 1861. 


. P. Michael Hofmayer, geb. 2. Jan. 1838 in 


Teelz, Bayern, eingetr. 4. Mai 1861, einf. Gel. 
13. Nov. 1862, feterl. Gel. 21. Mai 1866. 


P. Maurus Lynch, geb. 17. Juni 1831 in Ennis, 


Irland, Priester 18. Merz 1855, eingetret. 28. 
Febr. 1867, einf. Gel. 15. Jan. 1869. 


Drei Sekularpriester als Commoranten. 


5 


Laien-Brüder. 
Br. Conrad Reinbolt, geboren 12. Februar 1818 in Remerts— 
hofen, Würtemberg, eingetreten 25. Juli 1846, einfache Ge— 
lübde 24. Februar 1848, feierliche Gelübde 17. Auguſt 1851, 
Dekan, Schweizer. 


. „ Gabriel Eigelsberger, geboren i. J. 1821 in Haßlau, 


Bayern, eingetreten 24. Juli 1854, einfache Gelübde 20. Jan. 
1856, feierliche Gelübde 6. Januar 1859, Dekan, Fuhrmann. 


„Philipp Bernard, geboren im Clſaß, eingetreten 15. Auguſt 


1847, einfache Gelübde 30. November 1848, feierliche Gelübde 
17. Auguſt 1851. Sägmüller. 


. „Willibald Meindl, geboren 14. September 1811 in Aſch— 


holzhauſen, Bayern, eingetreten im April 1851, einfache Gee 
lübde 8. September 1852, Koch. 


. „Fabian Knotte geboren 24. Auguſt 1828 in Maſſenhauſen, 


Bayern, eingetreten 11. Auguſt 1860. 


. „ Melchior Sterr, geboren 26. Juli 1824 in Schrobenhauſen, 


Bayern, eingetreten 15. Auguſt 1847, einfache Gelübde 30. No— 
vember 1848, feierliche Gelübde 17. Auguſt 1851. 


. „ Hieronymus Berchtold, geboren in Oberbergen, Bayern, 


eingetreten 20. Januar 1857. 


Priorat zu St. Mary's, Elk County, Pennſylvanien, Diözeſe Erie. 


P. Paulin Wenkmann, geb. 16. Okt. 1836 in 


Hambach, Bayern, eingetr. 15. Okt. 1858, einf. 
Gel. 19. Dez. 1859, Priester 21. Sept. 1861, 
feierl. Geluebde 30. Sept. 1863, Prior. 


Ww 
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P. Wendelin Mayer, geb. 13. Nov. 1832 in Neu— 
hausen, Wuertemberg, eingetr. 6. Juni 1849, 
einf. Geluebde 24. Sept. 1850. feierl. Geluebde 
13. Nov. 1851, Priester 28. Mai 1857. 


P. Eduard Hipélius, geb. 7. Febr. 1836 in Lau— 


ringen. Bayern, eingetr. 12. Nov. 1851, feieri. 
Gel. 14. Jan. 1855, Priester 8. Aug. 1858. 


. P. Eugen Phelan, geb. 6. Juli 1840 in Dublin. 


Irland, eingetret. 13. Okt. 1858, einf. Geluebde 
13. Nov. 1862, feierl. Geluebde 21. Mai 1866, 
Priester 12. Apr. 1867. 


P. Hermann Wolfe, Dr. Med., geb. 12. Apr. 1816 


in Krummendick, Holstein, Priester 6. Dezember 
1866, eingetr. 30. Jan. 1867, feierl. Gel. 1872. 


Laien- Brüder. 


„ Wilbelm Lechner, geboren in Regensburg, Bayern, einge— 


treten 29. Juli 1850, einfache Gelübde 6. Januar 1852, fei— 
erliche Gelübde 13. April 1856, Schreiner. 

Aloyſius Tintelroth, geboren 4. Auguſt 1819 in Vega, 
Lippe-Detmole, eingetreten 25. Juli 1851, einfache Gelübde 8. 
September 1852, Fuhrmann. 


. „ Severin Roſt, geb. 24. Dez. 1820 in Dingolfing, Bayern, 


eingetr. 20. Noy. 1854, einfache Gelübde 20. Jan. 1856. 


. „Valentin Schrögmeier, geboren 15. Februar 1827 in Grün— 


bach, Bayern, eingetreten 8. Juli 1854, einfache Gelübde 1. 
November 1854, Schweizer. 


. „ Heinrich Bäcker, geboren 27. September 1828 in Falkenberg, 


Bayern, eingetreten 9. April 1863, einfache Gelübde 8. Sep— 
tember 1864, ewige Gelübde 6. Januar 1868, Buchbinder. 


. „ Pius Retzer, geb. 1828 in Trobelsdorf, Bayern, eingetr. 3. 


Nov. 1854, einfache Gelübde 20. Jan. 1856, Müller. 


. „ Felix Reißmann, geb. 6. April 1817 in Münlingen, Bayz 


ern, eingetr. 10. Aug. 1866, einfache Gelübe 6. Jan. 1868. 


. „ Virgil Alt, geboren 21. Juni 1832 in Sohlbach, Bayern, 


eingetreten 8. Juli 1862, einfache Gelübde 2. Februar 1866, 
ewige Gelübde 2. Februar 1869. q 


3. 
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„ Kail Hoffmann, geb. 13. Dez. 1831 in Burgebrach, Bay— 
ern, eingetr. 10. April 1858, einfache Gelübde 11. Juli 1859. 


10. Gilus de Gabre, geboren 25. Dez. 1815 in Obaik, Nieter— 


land, eingetreten 3. April 1852. 


11., Chriftoph Mayer, geboren 8. September 1830 in Wiers— 


brunn, Peeußen, eingetreteu 11. September 1858, einfache Ge— 
libre 23. Januar 1860, Blechſchmid. 

St. Marp's Priorat in der Stadt Erie, Dibözeſe Erie. 
P. Meinrad Jeggle, geb. 9. Sept. 1836 in Durr- 
mentingen, Wuertemberg, eingetret. 20. Jan. 
1855, feierl. Geluebde 11. Jul. 1859, Priester 
18. Aug. 1861, Prior. 


. P. Athanasius Hintenach, geb. 29. Dez. 1838 


in Schollbrunn, Baden, eingetr. 7. Juni 1852, 
einf. Geluebde 20. Sept. 1858, Priester im Sept. 
1861, feierl. Geluebde 24. Aug. 1862. 


. P. Bernhard Manser, geb. 16. Juli 1835 in O- 


bermarchthal, Wuertemberg, eingetr. 31. Jan. 
1855, feierliche Geluebde 6. Jan. 1857, Prie- 
ster 29. Juni 1858. 


Laienbruder Suitbert Schröder, geboren 13. September 1809 in 


Bömdorf, Bayern, eingetreten 27. Juni 1852, einfache Ge— 
lübde 21. Auguſt 1853, feierliche Gelübde 1856. 


Expoſituren. 


P. Utho Huber, geb. 4. Juli 1819 in Mittbach, 


Bayern, eingetr. 8. Okt. 1848, feierl. Gel. 17. 
Nov. 1850, Priester 6. Dez. 1851, St. Bernhard, 
Indiana in Pennsylvanien, Dicezese Pittsburg. 


P. Otto Kopf, geb. 23. Mai 1832 in Rieden, Bayern, 


eingetr. 29. Aug. 1854, feierl. Gel. 31. Aug. 
1856, Priester 28. Mai 1857, St. Joseph, Johns- 
town, Cambria Co., Penn’a, Dicezese Pittsburg. 


Laienbruder Gerhard Benz, geboren 8. April 1832 in Rotten— 


burg, Würtemberg, eingetreten 9. Dezember 1859, einfache Ge— 
lübde 19. März 1860, Koch.“ 
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P. Bruno Riess, geb. 17. Okt. in Augsburg, Bayern, 
eingetr. 18. Mai 1852, feierl. Gel. 21. Aug. 1853, 
Priester 17. Merz 1856, S. Maria, Cambria Ci- 
ty, Cambria Co., Penn’a, Dicezese Pittsburg. 

P. Amandus Kramer, geb. in St. Thomas, Oester- 
reich, eingetr. 4. Juni 1851, feierl. Gel. 15. Aug. 
1852, Priester 30. Nov. 1852, St. Peter. But- 
ler, Butler Co., Penn’a, Dicezese Pittsburg. 


P. Placidus Pilz, geb. 9. Nov. 1835 in Mueggen- 
dorf. Bayern, eingetr. 1. Sept. 1854, feierl. Gel. 
6. Jan. 1857, Priester im Mai 1858, Allerhei- 
ligstes Altarssakrament, Greensburg, Westmo- 
reland Co., Penn’a, Dicecese Pittsburg. 

Laienbruder Leopold Hanneberg, geboren 29. April 1833 in Lobm 
Oldenburg, eingetreten 20. Mai 1858, einfache Gelübde 5. Ok— 
tober 1859, feierliche Gelübde 12. Februar 1870, Koch. 


St. Mary’s Priorat zu Newark, New-Jerſex, Diözeſe Newark. 


1. Roman Hill, geb. 14. Nov. 1825 in Inner wald, 
Bayern, eingetr. 4. Juni 1851, feierl. Gel. 15. 
Aug. 1852, Priester 12. Dez. 1853, Prior. 

2. P. Benno Hegele, geb. 5. Juli 1837 in Balti- 
more, Maryland, eingetr. 20. Jan. 1855, feierl. 
xel. 11. Juli 1859, Priester 15. Apr. 1862. 

3. P. Wilhelm Walter, geb. 3. Aug. 1840 in Neu- 
hausen, Wuertemberg, eingetr. I. Juli 1860. 
einf. Geluebde 11. Juli 1861, feierl. Geluebde 
13. Juli 1864, Priester 14. Juli 1864. 

4. P. Bernardin Dolweck, geb. 26. Aug. 1828 in 
Behringen, Lothringen, eingetreten 5. Febr. 
1864, einf. Geluebde 21. Merz 1865, feierl. 
Geluebde 29. Apr. 1868. 

P. Mellitus Tritz, geb. 26. Juli 1847 in St. De- 
natus, Iowa, eingetreten 3. September 1866, ein- 
fache Geluebde 30. Nov. 1867, feierliche Ge- 
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luebde 28. Juni 1870, Priester 13. Jan. 1871. 


Laienbruder Joſeph Kopp, geboren 6. März 1826 in Kleinwald— 
ſtadt, Bayern. 
iy Blaſius Mayer, geboren 3. Februar 1846 in Zephen— 
han, Würtemberg. 


St. Walburg, Eliſabeth City, Diözeſe Newark. 


P. Heinrich Lemké, geb. 27. Juli 1796 in Rhema, 
Mecklenburg. Priester 11. April 1825, eingetr. 
1851, feierliche Geluebde 2. Februar 1853. 


St. Joſeph's Priorat in Covington, Kentucky, Diözeſe Covington. 


1. P. Lambert Kettner, geboren 31. August 1831 
in Kochenthal, Bayern, eingetreten 22. Juni 
1856, 1 Geluebde 26. Juli 1857, 9 
ster im Jahr 1859, Prior. 

2. P. Eberhard Gahr, geb. 18. Sept. 1832 in Plat- 
ter, Bayern, eingetr. 31. Mai 1854, feierl. Gel. 
17. Januar 1856, Priester 17. Merz 1857. 

3. P. Gabriel Guerster, geb. 2. Aug. 1832 in Lob- 
mannswies, Bayern, eingetr. 27. Oct. 1861, ein- 
fache Geluebde 11. Juli 1863, feierliche Ge- 
luebde 11. Nov. 1866, Priester 12. Apr. 1867. 

4. P. Paulus Behrens, geboren 21. Febr. 1841 in 
Rhembach, Prenssen, eingetr. 8. Jan. 1864, einf. 
Gel. 8. Dez. 1863, feierl. Gel. 8. Dez. 1868. 

Laienbruder Nother Hal, geboren 16. April 1816 in Bayern, eine 

getreten 28. Oktober 1854, einfache Gelübde 20. Januar 1856, 

feierliche Gelübde 6. Januar 1859. 


St. Joſeph's Priorat in Chicago, Illinois, Diözeſe Chicago. 


1. P. Leander Schneer, geboren 17. September 1836 
in Gomersdorf, Baden, eingetreten 17. August 
1850, feictlivhe eien ble 6. Januar 1857, Frie- 
ster 20. September 1859, Prior. 

2. P. Gerard Pilz, geb. 20. Okt. 1834 in Mueg- 


— 348 — 


gendorf, Bayern, eingetr. 3. Nov. 1848. feieri. 
Geluebde 6. Jan. 1857. Priester im Mai 1858. 
3. P. Corbinian Gastbiehl, geboren 14. Januar 
1837 in Bayershofen, Bayern. eingetreten 10. 
Okt. 1856, einfache Gel. 11. Juli 1859, feierl. 
Gel. 13. Aug. 1862, Priester 15. April 1862. 
4. P. Dionys Stolz. geboren 7. Februar 1845 in 
Williamsburg, New- Vork, eingetreten 17. Okt. 
1859, einfache Geluebde 16. Juli 1865, feierl. 
Gel. 13. Sept. 1868, Priester 19. Dez. 1868. 
5. P. Anselm Schmidt, geboren 26. April 1846 m 
Speier, Rheinbayern, eingetr. 20. Merz 1860, 
einfache Geluebde 8. September 1866. feierliche 
Geluebde 8. Sept. 1869, Priester 6. Okt. 1869. 


St. Marienkirche zu Richmond in Virginien. 


P. Leonard Mayer, geb. 26. Sept. 1824 in Neu- 
hausen, Wuertemberg, eingetret. 7. Dez. 1848, 
einfache Geluebde 24. Sept. 1850, feierliche Ge- 
luebde 13. Nov. 1851, Priester 18. Mai 1856. 


St. Mary's Priorat in Allegheng City, Diözeſe Pittsburg. 


1. P. Coelestin Engelbrecht, geb. 27. Okt. 1824 
in Muenchen, Bayern, eingetr. 19. Okt. 1846, 
einf. Gel. 24. Okt. 1847, feierl. Gel. 15. Apr, 
1849, Priester 20. Apr. 1849, Prior. 

2. P. Erhard Vanino, geboren 10. Juli 1829 in 
Amberg, Bayern, eingetreten 7. September 1851. 
einf. Geluebde 30. Nov. 1852, feierl. Geluebde 
14. Januar 1855, Priester 9. Dez. 1856. 

3. P. Ferdinand Wolf, geb. 30. Januar 1834 in 
Schmidheim, Preussen, eingetr. 25. Mai 1852, 
einf. Gel. 21. Aug. 1853, feierl. Gel. 11 
1858, Priester 24. Dez. 1860. 

4. P. Gallus Hoch, geb. 1. Maerz 1832 in Gab- 
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lingen, Bayern, Professus aus der Abtei St. Bo- 
nifaz in Muenchen. Priester 24. Nov. 1856. 

5. P. Mathias Binder, geb. 14. Februar 1818 in 
Aham, Bayern, eingetreten 26. Juli 1862, einf. 
Geluebde 12. Sept. 1863, feierl. Geluebde 11. 
Nov. 1866, Priester 1. April 1864. 

ee Fridolin Stehle, geboren 25. Juni 1821 in Bins— 
Pf, Würtemberg, eingetreten 21. April 1854, einfache Ge— 
lübde 20. Januar 1856, feierliche Gelübde 6. Januar 1859. 

pp Wunibald Bayerl, geb. tm Februar 1831 in Neumark, 
Bapern, eingetr. 17. Auguſt 1855, einf. Gel. 2. Febr. 1857. 


Die Benediktiner in der Diözeſe St. Paul in Minneſota. 


1. Sr. Hochwuerden Gnaden Hr. Rupert Seiden- 
busch, geboren 30. Okt. 1830 in Muenchen, 
Bayern, eingetreten 20. Okt. 1850, feierliche 
Geluebde 6. Januar 1852, Priester 22. Juni 
1853, 0 zu St. Ludwig am See. 

2. P. Benedikt Heindl, geb. 10. August 1815 in 
Trostberg. Bayern, eingetr. 25. Juli 1846, einf. 
Gel. 25. Febr. 1848, feierl. Gel. 15. Apr. 1849, 
Priester 20. Apr. 1849. Prior. 

P. Wolfgang Northmann, geboren 15. Maerz 
1842 in St. Louis, Missouri, eingetreten 25. 
Februar 1859, feierliche Geluebde 19. Maerz 
1860, Priester im September 1864. 

4. P. Alex Edelbrok, geb. 12. Sept. 1843 in Duel- 
men, Westphalen, eingetr. 17. Juni 1860, einf. 
Gel. 15. Aug. 1864, Priester 29. Sept. 1867. 

P. Ulrich Norhmann, geb. 15. Sept. 1846 in 
St. Louis, Missouri, eingetreten 30. Aug. 1860, 
einfache Geluebde 15. Aug. 1866. 

6. P. Augustin Burns, geb. 7. Apr. 1827 in Tip— 
peray, “Irland, eingetr. 25. Mai 1866. 

Cleriker. 


1. Fr. Alphons Kuisle. geboren 5. Okt. 1839 in 


or 
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Voderburg, Bayern, eingetreten 18. Juli 1868, 
einfache Geluebde 17. Sept. 1869. 

2. Fr. Vincenz Schiffer, geboren 30. Nov. 1843 
in Bituje, Oestreich, 5 19. Sept. 1868. 

3. Fr. Edmund Schwarz, geb. 16. Sept. 1848 in 
Mendingen, Schwaben, eingetr. 9. Sept. 1868. 
4. Fr. Bernhard Locnikar, geb. 28. Sept. 1848 in 

Bituje, Oestreich, eingetr. 19. Sept. 1868. 

5. Fr. Ludwig Salzeder,-geboren 25. Febr. 1846 
in Peterskirchen, Bayern, eingetreten 15. De- 
zember 1868, einf. Geluebde 1. Jan. 1870. 

6. Fr. Bartholome Raigelj, geboren 31. Dezember 
1848 in Kernthen, Oestreich, eingetreten 19. 
Merz 1869, einf. Geluebde 21. Mai 1870. 

7. Fr. Meinrad Leuthard, geb. 3. Merz 1849 im 
Canton Aargau, Schweiz, eingetreten 17. Au- 
gust 1867, einf. Geluebde 16. Juli 1871. 

8. Fr. Placidus Wartry, geboren 21. Merz 1851 
in Ozanka, Belgien, eingetreten 21. Sept. 1867, 
einfache Geluebde 16. Juli 187 

9. Fr. Franz Merschmann, geboren 15. Nov. 1852 
in St. Louis, Missouri, eingetreten 14. August 
1868, einfache Geluebde 16. Juli 1871. 

10. Fr. Pancraz Mehren, geboren 25. Mai 1846 in 
Conzen, Preussen, eingetreten 25. Mai 1870, 
einfache Geluebde 16. Juli 1871. 

11. Fr. Paulus Rettenmeier, geboren 6. Jan. 1853 
in Abtsgemuend, Wuertemberg. eingetreten 5. 
Okt. 1870, einf. Geluebde 29. Dez. 1871. 

12. Fr. Aloys Hermanutz, geboren 10. Juni 1853 
in Altheim, Wuertemberg, eingetreten 5. Okt. 
1870, einfache Geluebde 29. Dez. 1871. 

Laien-Brüder. 

1. Br. Wolfgang Vee, geb. 31. Okt. 1805 in Mening, Bayern, 
eingetr. 15, Auguſt 1847, einfache Gelübde 30. Nov. 1848, 
feierliche Gelübde 17. Auguſt 1851. 
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2. „ Thaddäus Hörmann, geb. 25. Okt. 1817 in Gerolzhauſen, 
Bayern, eingetr. 15. Auguſt 1847, einfache Gelübde 30. Nov. 
1848, feierliche Gelübde 17. Auguſt 1851. 

3. „ Vincentius Hörmann, geb. 6. Juni 1821 in Gerozhauſen, 
Bayern, eingetr. 30. Juni 1849, einfache Gelübde 17. Auguſt 
1851, feierliche Gelübde 6. Januar 1854. 

Pfarrei in St. Paul (Unbefleckte Empfängniß). 

1. P. Clemens Staub, geb. 9. Aug. 1819 in Baar, 
Schweiz, eingetr. 3. Juni 1851, feierl. Geluebde 

1852, Priester 12. Dez. 1853. 

2. P. Othmar Wirz, geb. 23. Mai 1831 in Zue- 
rich, Schweiz, eingetr. I. Nov. 1853, feierliche 
Gel. 14. Jan. 1854, Priester 28. Mai 1857. 

3. P. Georg Scherer, geb. 13. Januar 1823 in Al- 
baching, Bayern, eingetret. 3. Juli 1856, feierl. 
Gel. 26. Juli 1857, Priester im Sept. 1859. 

P. Bonifaz Mull, geboren 29. Mai 1840 in Eich- 
staedt, Bayern, eingetreten 17. Merz 1868, ein- 
fache Geluebde 14. Mai 1869. 


— 


Pfarrei in St. Cloud, Stearns County. 


1. P. Meinulph Stuckenkemper, geb. 17. Januar 
1837 in Wadersloh, Preussen, feierl. Geluebde 
11. Juli 1859, Priester 10. Aug. 1861. 

P. Valentin Stimmler, geboren 6. Dez. 1838 in 
Wilfusheim, Elsass, eingetr. 6. Jan. 1861. 


i) 


Pfarrei in St. Joſeph, St. Joſeph's Kirche. 

P. Cornel Wittmann, geb. 11. Okt. 1828 in Ober- 
engbach, Bayern, eingetr. 20. Mai 1852, feierl. 
Gel. 21. Aug. 1853, Priester 17. Mai 1856. 

Pfarrei in Richmond, St. Peter und Paul Kirche. 

P. Ansgar Frauendeerfer, geb. 14. Juni 1834 in 
Stammsried, Bayern, eingetr. 28. Dez. 1855. fei- 
erl. Gel. 2. Febr. 1857, Priester 29. Juni 1858. 
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Pfarrei in Mankato, Blue Earth County. 


P. Augustin Wirth, geb. 16. Mzrz 1828 in Lohr, 


te) 


Go 


on) 


8. 


5 


Bayern, eingetr. 4. Juni 1851, feierl. Geluebde 
15. Aug. 1852, Priester 6. Dez. 1852. 


Das ſelbſtſtändige Priorat St. Benedikt zu Atchiſon tn Kanſas. 


P. Aegid Christoph, geb. 18. Dez. 1830 in Re- 


gensburg, Bayern, eingetr. 8. Okt. 1851, feierl. 
Gel. 6. Jan. 1853, Priester 18. Mai 1856, Prior. 


P. Thomas Bartl, geboren 12. Dezember 1830 


in Partenkirchen, Bayern, eingetreten 28. Dez. 
1856, einfache Geluebde 2. Febr. 1858, feierl. 
Gel. 21. Apr. 1861, Priester 25. Mai 186]. 


. P. Timotheus Luber, geb. 29. Okt. 1842 in Bal- 


timore, Maryland, eingetr. 20. Juni 1855, einf. 
Gel. 11. Juli 1859, Priester 24. Juni 1865. 


P. Pirmin Koumly, geboren 21. Febr. 1840 in 


Bootzheim, Frankreich, eingetr. 11. Juli 1858, 
einfache Geluebde 13. Nov. 1862. feierliche Ge- 
luebde 13. Nov. 1866, Priester 19. Aug. 1865. 


P. Urban Bayer, geboren 8. April 1841 in Neu- 


hausen, Wuertemberg, eingetr. 1860. einfache 
Geluebde 13. Nov. 1862, feierl. Gelnebde 21. 
Mai 1866, Priester 26. Mai 1866. 


P. Suitbert Demarteau, geb. 1. Sept. 1834 in 


Kripp, Rheinpreussen, eingetr. 21. Juni 1861. 
einfache Geluebde 11. Juli 1863, feierliche Ge- 
luebde 11. Nov. 1863, Priester 12. Apr. 1867. 


P. Peter Kassens, geb. 28. Mai 1841 in Ester- 


wege, Preussen, einf. Gel. 15. Aug. 1866. 

P. Casimir Rudroff, geb. 26. Dez. 1846 in Rich- 
fountain, Missouri, einf. Gel. 15. Aug. 1866. 
P. Bonifaz Verheier, geboren 22. Mai 1845 in 
Qualbeg, Preussen, einf. Gel. 15. Aug. 1866. 


10. P. Placidus McKeever, geb. 19. April 1840 
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in Derry, Irland, einfache Gel. 15. Aug. 1866 
Pfarrei in Nebraska City, Otoe County, St. Benediktskirche. 

P. Emanuel Hartig, geboren 1. Mai 1830 in In- 
chenhofen, Bayern, feierliche Geluebde 29. Juli 
1866, Priester 21. September 1860. 

Zum Priorate von Atchiſon gehören noch zwei Kleriker und 
drei Novizen. 


Die helvetiſch⸗amerikaniſche Benediktiner-Congregation. 
St. Meinrad's Abtei in der Diözeſe Vincennes im Staate Indiana. 


1. Sr. Hochwuerden u. Gnaden Hr. Martin Marty. 
geb. 12. Jan. 1834 in Schwitz, Schweiz. feierl. 
Geluebde 20. Mai 1855, Priester 14. September 
1856, Abt von St. Meinrad. 

2. P. Fintan Mundwiler, geboren 12. Juli 1835 
in Dietikon, Schweiz, feierliche Geluebde 14. 
Okt. 1855, Priester 11. Sept. 1859, Prior. 

3. P. Beda Conor, geboren 29. Juni 1826 in Lon- 
don, England, feierliche Geluebde 16. Mai 1847, 
Priester 15. September 1851, General Viker 

und Kanzler der Diezese. | 

4. P. Johannes Chrysostomus Foffa, geb. 9. Mai 

1830 in Muenster, Canton Chur, Schweiz. fei- 
erl. Gel. 11. Mai 1851, Priester 3. Sept. 1854. 

P. Eberhard Stadler. 

6. P. Woflgang Schlumpf, geboren 21. Januar 
1831 in Steinhausen, Schweiz, feierliche Ge- 
luebde 25. Sept. 1853, Priester 13. Sept. 1857. 

7. P. Isidor Hobi, geboren 22. Januar 1830 in 
Berschis, Schweiz, feierliche Geluebbe 20. Mai 
1855, Priester 14. Sept. 1856. 

8. P. Benedikt Brunet, geboren 1. April 1838 in 
Paris, Frankreich, feierliche Geluebde 8. Dez. 
1862, Priester 26. Januar 1863. 


Or 
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9. P. Meinrad McCarthy, geboren 9. Febr. 1839 
in Monnouthshire, England, feierliche Geluebde 
8. Dez. 1862, Priester 26. Jan. 1863. 

10. P. Heinrich Hug, geboren 15. Sept. 1833 in 
Umkirch, Baden, feierliche Geluebde 8. Dezem- 
ber 1862, Priester 26. Jan. 1863. 

11. P. Fidelis Maute, geboren 18. Merz 1837 in 
Inneringen, Preussen, feierliche Geluebde 8. 
Sept. 1863, Priester 2. Jan. 1864. 

12. P. Placidus Zarn, geboren 2. Merz 1846 in 
Ems, Schwitz-Chur, Schweiz, feierliche Gelueb- 
de 16. Juli 1864, Priester 22. Sept. 1868. 

13. P. Benno Gerber, geboren 2. November 1845 
in Ferdinand, Indiana, feierliche Geluebde 16. 
Juli 1864, Priester 22. Sept. 1868. ä 

14. P. Maurus Helferich, geboren 6. Juli 1847 in 
Reussendorf, Bayern, feierl, Geluebde 16. Juli 
1864, Priester 22. September 1868. 

In der Abtei St. Meinrad befinden fich überdieß' noch Kle— 
riker, Novizen, Laienbrüder und Scholaſtiker, zuſammen ungefähr 
dreißig an der Zahl. 


Mee 
Zuſammenſtellung. 


Die Benediktiner in den Vereinigten Staaten 
find in zwei Congregationen getheilt; beide gu- 
ſammen zählen unter ihren Mitgliedern 
einen Biſchof, 

drei Aebte, 

einen ſel b ſtſtändigen Prior, 
einhundert und fünf Prieſter, 

fünf und zwanzig Kleriker mit den niedern Weihen, 
fünfzehn Kleriker-Novizen, 

zwei und achzig Scholaſtiker, 
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einhundert und dreißig Laienbrüder; 
ſie ſind vertheilt 
in drei Abteien, 
ein ſelbſtſtändiges Priorat, 
ſechs abhängige Priorate und mehrere Pfarreien; 
ſie leiten drei Studienanſtalten oder Seminarien mit 
dreihundert neun und vierzig Zöglingen und zwei 
Hochſchulen mit ungefähr neunzig Studenten. 


ee 


Schluß. 
* 
Bes, lien wir nochmals zurück auf dieſe gottgeweibten Häuſer 
ber Benediktiner in den Vereinigten Staaten Nordamerikas. 

Drei wohlbeſetzte Abteien gewähren wie ſturmfreie Hafen 
ſich als ſchirmende Porte für ihre glücklichen Bewohner, die fernt 
von dem hochfluthenden Meere des Weltgetriebes in ſtiller Zurück— 
gezogenheit das Lob Gottes ſingen, ſich den Studien und der Er— 
ziehung der ihnen anvertrauten Jugend widmen. In der That, 
ſoll nicht jeder Mönch dieſer Klöſter voll Dankesjubel in der Sonn— 
tagsmette ſingen:— 

„Geprieſen ſei der Herr, weil Er wunderbar ſein Erbarmen an 
mir gezeigt in feſter Stadt.“ (Pſalm 30. V. 22.) Oder iſt ibm 
nicht die Kloſterſtätte eine civitas munita, eine heilig geſchütz— 
te Zeltſtadt und Gnadenveſte? Wie ſich die Gezelte der Kinder 
Iſrael's um Stiftshütte und Bundeslade reihten, geſchirmt von 
der blitzeſchwangern Wolkenſäule, ſo umſchließen die Mönchszellen 
das Allerheiligſte der Kloſterkirche, geſchützt von Wolken ſie um— 
ſchwebender Engel. Jedes geordnete Kloſter iſt eine heilige Cita— 
delle und die Geſammtheit der katholiſchen Ordensbäuſer ein gott— 
durchdachtes gewaltiges Feſtungsſyſtem zum Schutze des Reiches 
Chriſti, zur Vertheidigung der Kirche. Auf der Zinne einer jeden 
der Feſtungen weht das Reichspanier, das Kreuz, die Stelle be— 
zeichnend, wo in dem Tabernakel, dem Fürſtenzelt, der Kom— 
mandant der Veſte wohnt, deſſen Wink alle Schritte der Beſatzung 

23 * 
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leitet. Gottes Geiſt ijt es, der den Wehrſtand ordnet und jeder 
Bete in der ihr eigenthümlichen Disciplin die ſchützenden Forts 
und Bafteien, Wälle und Außenwerke gibt. Er auch, der die Zeug⸗ 
bäuſer füllt, die Magazine mit Vorräthen verſieht und die Kaſe— 
matten, die Zellen, bevölkert. Alles in der Feſtung iſt mobil, 
heilig gerüſtet, im Kampfe und Wachtdienſt geübt. Des himm⸗ 
liſchen Befehlshabers Wort und unvergleichliches Beiſpiel ent⸗ 
flammt die Streiter, gibt Tapferkeit ihrem Arme, Umſicht ihrem 
Geiſte, Muth und Entſchloſſenheit ihrem Herzen. Tag und Nacht 
ſchallt, wie mächtiger Schlachtgeſang, des Chores heilige Pſal— 
modie. Täglich werden Feinde erlegt, Gefahren abgewendet, Bors 
thetle errungen, glänzende Siege gewonnen; täglich erſchallt daher 
auch billig in der Veſte das Tedeum und verkündet unter Glo- 
ckenſchall zum Schrecken der Belagerer weithin den Mutb und die 
Triumphe der ihren König umjubelnden Krieger. Bußübungen 
dienen als Verſchanzungen, heilige Verdemüthigungen als Pali⸗ 
ſaden und Sturmpfähle. Und Allen gibt Segen, Gelingen und 
Siegeskraft allein der Herr der Herrſchaaren, da des Tedeums 
Schlußwort in Mund und Herz nicht verklingt: „Auf dich, o Herr, 
vertrauen“ wir, „laß nimmer“ uns „zu Schanden werden!“ — 
Woblan denn, ſo „jauchze und freue dich“ in des Herrn „Gna— 
de,“ du erkorener Gottesſtreiter, der du in der Profeß feierlich zur 
Ordensfahne geſchworen und in die Garde Chriſti dich eingeſchrie— 
ben baſt. Son, du die Treue ſucheſt, männlich handelſt, ſtarken 
Herzens“ bleibſt und allein „auf den Herrn hoffeſt,“ — ſei getroſt, 
er „rettet“ deine Seele. „Wie groß“ wird dann „die Fülle der 
Wonne“ ſein, fo Er als hundertfältigen Lohn dir dort oben ,, aufz 
geſpart hält,“ wenn du nach ſiegreichem Kampfe im Leben und 
Tod triumphirend unter Engelgeleit in jene „feſte Stadt,“ das 
bimmliſche Sion, eingeheſt, wo kein Kriegslärm mehr tönt, kein. 
Kampf mehr zu beſtehen, wo ſüßer Friede herrſcht und ein nie en⸗ 
dendes Tedeum den Lichtthron des dreifaltigen Gottes und des 
Lammes in allerſchütternden, allentzückenden Klängen umtönet! “) 


*) Paallite bene v. Abt Wolter S. 474. 
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Beilage Nro. I. 


Der Ankauf von O' Neils Victory. 


Dieſes Landgut iſt gegenwärtig unter den Namen „ die Kirchen— 
Farm“ bekannt, weil es zur Kirche von St. Vincenz gebört; von 
den Brüdern wird es auch die „Siebenmeilenfarm“ genannt, weil 
es fo weit von St. Vincenz entfernt liegt; der urſprüngliche Name 
aber, den es auch in den gerichtlichen Kaufbriefen führt, iſt „O 
Neils Victory“ oder der Sieg des O Neil. — Noch ehe der hochw. 
H. Theodor Brouwers Weſtmoreland-County, worunter man da— 
mals das ganze weſtliche Pennſylvanien verſtand, beſuchte, kaufte 
er wäbrend ſeines Aufenthaltes in Philadelphia ein Landgut von 
einbundert und vier und fünfzig und drei achtel Tagwerken von 
einem gewiſſen Arthur O Neil um den Preis von einhundert und 
ſechs Pfund Sterling und ſiebzehn Schillinge. Der Kaufbrief wurde 
am 29. Sept. 1789 ausgeſtellt und folgt hier in Abſchrift und zwar 
ohne Veränderung der Orthographie des Originales. Daſ— 
ſelbe gilt auch von den übrigen hier folgenden Dokumenten. 

/ Deed 
Arthur ONiel 
To 
Theodorus Brouwers, 

This Indenture made the Seventh day of August In 
the year of our Lord one thousand seven hundred and eighty 
Nine, Between Arthur Oneil of West Clan Township in 
the County of Chester and State of Pennsylvania of the one 
part and the Rey. Theodorus Browers of the City of Phila- 
delphia of the other part. 

Whereas the Commonwealth of Pennsylvania the Nine- 
teenth day of October In the year of our Lord one thousand 
seven hundred and eighty six by a certain Patent under the 
seal of the said Commonwealth for the consideration therein 
mentioned did Grant, convey and Confirm unto the said Ar- 
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thur Oniel in fee simple a certain Tract of land called “O- 
niels Victory“ situate in the East side of Loyelhanna Creek, 
in Derry Township Westmoreland County, Begining at a 
Post on the bank of said Creek, thence by lands of Abraham 
Smith North eighty seven Degrees Hast two hundred and 
thirty two perches to a Post; and South thirty three Degrees 
Kast forty four perches and seven tenths to a whiteoak, and 
tn a line of George Clarks land thence by the same South thirty 
three Degrees West sixty seven perches to a whiteoak South sey- 
onty one degrees and a half Degree West Seventy five per- 
ches. to a hickory, and South one Degree Kast cighty five 
perches to a corner whiteoak of John Craigs land, thence by 
the same West eighteen perches to a hickory on the Bank 
of said Creek, thence down the same two hundred and forty 
one perches and seven tenths to the place of Beginning Con- 
taining one hundred and fifty four acres and three eighths 
and allowance of Six perches for roads etc. as by their said 
Patent inralled in the Ralls Office for the said Common- 
wealth in Book Nr. 8 page 43 more at large appears Now 
This Indenture Witnesseth that the said Arthur Oniel and 
Mary his wife for and in consideration of the sum of one 
hundred and six Pounds seven Shillings and six pence law- 
ful money of Pennsylvania to them in hand well and truly 
paid by the said Rev. Theodorus Browers at and before the 
svaling and Delivery here of the receipt whereof is hereby 
acknowledged, and thereof Do acquit and forever discharge 
the said Rey. Theodorus Browers, his heirs and assigns by 
these presents Have Granted, bargained, sold aliened, Eufe— 
offed, released and confirmed And by these presents Do 
Grant Bargain, Sell, alien, enfeoff and confirm unto the said 
Rev. Theodorus Browers his heirs and assigns all that piece 
or Tract of one hundred and fifty four and three eights of 
land above described Together with all and singular the 
rights liberties, privelledges, hereditaments and appurte- 
nances whatsoever thereunto or in any wise appertaining 
and the reversions and remainders rents Issues and profits 
there of and all the estate right, title aud Interest whatsoev- 
er of them the said Arthur Oniel and Mary his wife of in and 
to the hereby Granted promises and true copies of all Deeds 
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and evidences and writings concerning the same copies to. 
be had at the proper costs and charges of the said Rev. The- 
odorus Browers his heirs and assigns To Have and To Hold 
the above described piece of one hundred and fifty four a- 
cres and three eights of land be the same more or less Here- 
ditaments and promisses hereby Granted or mentioned or 
intended so to be, and every part thereof with the appurte- 
nances unto the said Rev. Theodorus Browers his heirs and 
assigns To the only proper use-benefeit aud behoot of him 
the said Rev. Theodorus Browers his heirs and assigns for- 
ever. In Witness where of the said Parties to these pre- 
sents have interchangeably set their hands and seals here- 
unto, dated the day and year first above written. 

(S.) Arthur Oneal. (L. S.) Mary Oneal, 
Sealed and Delivered in presence of us 

John Hannun. Thomas Dickey. 


Received the day of the date of the above written Ii denture 
of and from the above named Rev. Theodorus Browers the sum 
of one hundred and six Pounds Seventeen Shillings in full of 
the consideration above mentioned Witnessed as aforesaid 
Chester County Ss To wit on the seventh day August In the 
year of our Lord one thousand seven hundred and eighty 
nine Before John Hanna Esqu. one of the Justices of the 
Court of Commonpleas for the County of Chester came the 
above named Arthur Oneal and acknowledged the above 
written Indenture to be his act and Deed and desired the 
samo might be recorded as such 


In Testimony whereof I have hereunto set my hand and 

seal the day and year aforesaid. 
(L. 8.) John Hannum. 

Chester County Ss To wit the 29. day of September A. D. 
1789 Before me William Clingan Esqu. one of the Justices of 
the Court of Common Pleas for the County of Chester came 
Mary Oneal wife to-the above named Arthur Oneal, who be- 
ing full age seperate and apart from her said husband by me 
Kxamined apart from her said husband and the contents 
thereof made Known unto her did declare that she Executed 
tho same without any compultion, In testimony whereof J 


have hereunto set my hand anb seal the day and year afore- 
bid. Recorded 16. April 1790. 
(L. S) William Clingan. 

Westmoreland County Ss. Recorded in the Office for 
recording of Deeds ete. In and for said County in Book 
I, page 219 of which the aforewritten is a true Examplifica- 
tion as remaining on Record. 

In Testimony whereof I Robert Montgomery recorder In 
and for said County Do set my hand and seal of Office at 
Greensburgh this 12. day of November In the year of our 
Lord Eighteen hundred and Twenty Nine. 

(J.. S.) Robert Montgomery Reer. 

Recvd. 28. April 1830 of James Heinaa Esqu. one Dollar 
for copying the above Deed. Robert Montgomery. 


Beilage Nro. HF, 


Der Ankauf des Gutes, auf welchem die Kirche 
und das Kloſter St. Vincenz ſtehen. 


Der bochwürdige Herr Theodor Brouwers kam mit der Abſicht 
von Philadelphia nach Weſtmoreland-County, um ſich auf ſeinem 
obenerwähnten Gute „O Neils Victory” niederzulaſſen. Doch als 
er fand, daß dieſer Platz von den katholiſchen Anſiedlern zu weit 
entfernt tag, ties er ſich bereden, noch ein anderes Gut, bekannt 
unter den Namen „Sportmanshall“ oder Jagdſchloß, zu kaufen. 
Er erwog die Gründe, welche ihn zur Annahme dieſes Planes be— 
ſtimmen konnten, reiflich, und als er ſich davon überzeugte, daß er 
ſich auf Sportmanshall mehr in der Nähe ſeiner Gemeindeglieder 
und auch nur neun Meilen von Greensburg, dem Sitze des Coun— 
ty⸗Gerichtes befände, und endlich, daß auch dieſes Land frucht⸗ 
barer fei, als jenes von O Neils Victory, fo eniſchloß er ſich zum 
Kaufe. P. Theodor Brouwers kaufte alſo das Landgut Sport- 
manshall mit dreibundert Tagwerk nebſt eiuer Zugabe von feds 
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Prozent Land, oder achtzehn Tagwerken für öffentliche Wege, von 

dem bisberigen Eigentbümer Joſeph Hunter für den Preis von 
vierhundert und fünfundſiebenzig Pfund Sterling. Der Kaufbrief 
wurde am 16. Oktober 1790 in Greensburg ausgefertiget und 
folgt bier in Abſchrift. Dieſer Platz behielt den Namen Spert- 
* manshall bei bis zum 19. Juli 1835, an welchem Tage nämlich 
der bochw. H. Biſchof Kenrick die neue Kirche, die jetzt noch ſteht, 
zu Ehren des hl. Vincenz von Paul einweihte. Seither führt er 
alſo den in weiteren Kreiſen ſeither bekannt gewordenen Namen 
St. Vincenz 


Deed 
Joseph Hunter 
To 
Theodorus Browers. 

This Indenture made the sixteenth day of April in 
the year of our Lord one thousand Seven hundred and Nine- 
ty by and between Joseph Hunter, of the Township of Uni- 
ty in the County of Westmoreland and State of Pennsylva- 
nia of the one part and Theoderus Brewers of same place of 
the other part Witnessed that whereas the Commonwealth 
of Pennsylvania by their Patent under the hand of his Ex— 
- eellency Thomas Mifflin Hsqu. President of the Supreme ex- 
ecutive Council with the Great Seal of the said Common- 
wealth thereunto annexed dated the twelfth day of March 
in the year of our Lord one theusand Seven Hundred and 
Ninety did Grant in Fee to the said Joseph Hunter a certain 
Tract of land called Sportsmans Hall Situate as in said 
Patent described, reference to the same being had wil! more 
fully and at large appear Now This Indenture Witnesseth 
that whereas the said Joseph Hunter for and in considera- 
tion of the sum of Four hundred and Seventy five Pounds 
Specia Good and lawful money of Pennsylvania to him in 
hand at and before the Sealing and delivery hereof well and 
truly paid, the receipt and payment whercof is hereby ac- 
knowledged and the said Theodorus Browers for ever ac 
gquitted and Fxonorated Have Granted, Bargained and Sold. 
and by these presents Doth Grant, Bargain, Sell, Releaseund 
confirm unto the said Theodorus Browers, his heirs and as- 
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signs the aforesaid traet Situate on the fourteen mile run in 
the Township and County aforesaid Beginning at a Post, 
thence by William Griers land south eighty eight degrees 
Kast thirty one perches and three quarters to a whiteoak, 
south twelve degrees East sixty perches to a Blackoak, 
thenee by Geoge Smith land South Sixty one Degrees East 
one hundred and ten perches to a thorn, thence by Camp- 
bells land North Seventy Nine degrees East forty six perches 
toa cherry tree, and North fifteen Degrees East fifty perches 
to a Plumb tree thence by the same and other land North 
twenty four degrees West two hundred and Ninety eight 
perches to a whiteoak, thence South Eighty eight Degrees 
West one hundred and Seventy one perches to a Post, thence 
South twenty four degrees Hast two hundred and thirty 
porches to the place of Beginning Containing three hundred 
acres and allowance of six per cent for roads etc. with its ap- 
purtenances, Improvements, Buildings, ways, woods, waters, 
watercourses, rights, liberties and Hereditaments whatse- 
ever thereunto belonging to the said Theadaras Browers, 
his heirs and assigns To the only proper use and behoof of 
the said Theasdoras Browers his heirs and assigns in fee for- 
ever. And the said Joseph Hunter for himself and his heirs 
the aforesaid tract and premisses with the appurtenances 
Doth covenant and promise to Warrant and forever defend 
by these presents to the said Theadoras Browers, his heirs 
and assigns forever. In witness whereof the said Joseph 
Hunter hath hereunto set his hand and seal the day and 
year above written. (L. S.) Joseph Hunter. 
1ed, Sealed and Delivered in presence of us 
William Maghee. Joseph Cook. 


ete 
7igI 


Westmoreland County Ss. Be it remembered that on 
the Sixteenth day of Apri A. D. one thousand Seven hundred 
and Ninety came personally before me the Subscriber one of 
the Commonwealth Justices of the Peace and Court of Com- 
monpleas Joseph Hunter the Grantor within Named and 
acknowledged the within Indenture or Deed Poll as and for 
his own act and Deed, and Desired the same to be recorded. 
according to Law. Wittness my hand and seal. 

Recorded April 16. 1790, (L. S.) Michael Huffnagle. 


= Se 


Westmoreland County Ss. J Robert Montgomery 

Recorder in and for said County Do certify the aforewritten 

to be a true Copy of a Deed of conveyance from Joseph 

Hunter to the Rev. Theadoras Browers, a3 on record in 

this Office in Book D. Page 450. | 

In Testimony whereof I hereunto set my hand and Seal of 

Office at Greensburg this twelfth day of November In the 

year of our Lerd one thousand eight hundred and twenty 
Nine. (JL. S.) Robert Montgomery, Rec. 


tecvd 28. April 1830 of James Keenan Esqu. one Dollar for 
Copying the above Deed. | Robert Mongomery. 


Beilage Nro. LHS. 


Das Teſtament des H. Theodor Brouwers, ausgefertiget und unterzeichnet 
am 24. Oktober 1790. 


In the Name ot God Amen. 


I the Reverend Theedoras Browers, being weak in Body 
but of sound mind memory and understanding and calling 
to mind the Mortality of my Body Do make ordain and Con- 
stitute this to be my last Will and Testament viz. First I 
recommend my soul to God who gave it, my Body to the 
Marth to be buried in a decent Christian like manner on the 
Place I now live Called Sportsmanns Hall, And a small neat 
stonewall to be built around my grave. All my just debts 
and funeral Expenses is next to be paid, Item I Give and Be- 
queath to my beloved Sister Gartudas Browers, Fifty Dol- 
lars all the aforesaid expenses and Legacees is to be paid by 
my Executors herein after named out of the mony I have in 
the Bank at Philadelphia. Item, all my Horses, Cows and 
all other farming Utensils, to be left on the place [ now live 


on for the use thereof untill Christian Andrises year shall 
expire, then to be sold, and the mony arising therefrom to 
be appropriated to the payment of said Christian and Wife. 
And if the aforesaid Articles should amount to more than 
will pay the aforesaid sums, the remainder to be appropiated 
by my Executors to the improvement of the Place. Item I 
Give and Bequeath all my Books clothing and Furniture and 
all the residue of my personal estate that shall not be other- 
wise disposed of, to Jams Pennane, in Trust anh for the use 
of the Poor Roman Catholic Irish, that does or shall live at 
the Chappel, on Connewagga. Item I give and bequeath all 
my Real Estate viz. my place on which I now live called 
Sportsmans Hall, and one other Tract of Land on Loyelhan- 
na Creek called ONeals Victory, with their appurtenances 
to a Roman Cotholic Priest that shall succeed me in this said 
place, to be Entaild to hin and to his Successors in trust and 
so left by him who shall succeed me to his successors and so 
in trust and for the use herein mentioned in suuccession for 
ever, And that the said Priest for the time being shall strict- 
ly and faithfully say Four Masses Each and every year for 
ever viz. One for the soul of the Reverend Theodoras Brow- 
ers, one the day of his death in each and every year for ever 
and three others the following days in each year as aforesaid 
at the request of the Reverend Theodoras Browers And fur- 
ther it is my Will that the Priest for the time being shall 
Transmitt the Land so left him in Trust as aforesaid to his 
successor clear of all incumbrance as aforesaid And 1 Do 
Nominate Constitute and appoint Christian Ruffner and 
Henry Coons Executors to this my last Will and Testament 
Signed, sealed, Published, Pronounced and declared by the 
said Theodoras Browers, to be his last Will and Testament 
this twenty fourth day of October in the year of our Lord 
One thousand seven Hundred and Ninety in presence of us 
Christian Andrews (L. S.) R. Mr. Theodore Browers 


William Maghee. ? R. Mr John Bapt. Cause. 
Westmoreland County. Be it remembered that on the 


fifth day of November came personally before me William 
Magbee D. R. for said County of Westmoreland —the R. Mr. 
John Baptist Causy and Christian Andris and being solemny 
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sworn agreable to Law saith that they were present and 
suw the Reverend Mr. Theodoras Broawers, the Testator 
within Named sign seal pronounce and declare the within 
Instrument of writing as his last Will and Testament, that 
at the time of his se doing he was of Sound Mind memory 
and Understanding to the best of their Judgment I agree to 
the same being pesonally present. 
William Maghee. James Hamilton Esqu. Regr. 


Westmoreland County. I Robert Montgomery Register 
in and for said County Do Certify the within is a true Copy 
of the Will and Testament of the Rev. Theodoras Brouwers 
Deceased, as prouen, filed and remaining in this Office. 

In Testimony whereof I hereunto set my hand and the 
Seal of said Offiice at Greensburgh this Twenty third day of 
March In the year of our Lord one thousand eight hundred 
and Vwenty two. | (J. S.) Rob. Montgomery Regr. 


Beilage Nro. LY. 


Prozeß gegen F. Fromm aus den Gerichtsakten. 


Westmoreland County. 
December Term 1798. 
Lesse of the Executoas of Theodoras Browers 
v Franciscus Fromm. 


Browers was a German Catholick Priest, who after a 
Residence in a Danish Westindia Island, had a few years 
before his Death Remouved into Pennsylvania and superin- 
tended a Catholick Congregation near Greensburg in West- 
moreland County, and Owned Two Plantations there, which 
by his Will Dated 24. of October 1790, he Divised as follows 
—to a Roman Catholick priest that shall Sueceed me in this 
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said place, to be Entailed to him and his Successors in trust 
and so left by him Who shall sueceed me to his successors 
and so in trust and for the use herein Mentioned in succession 
forevcr, and that the said priest for the time beimg shall 
strictly and faithfully say four Masses, Each and Every Year 
forever, (Viz) One for the soul of the Reverend Theadoras 
Browers on the Day of his Death in Each and Every Year 
forever, and three Others, the following Days in Each Year 
as aforsaid at the Request of the Reverend Theodorus Brow- 
ers, and further it is my will that the priest for the time be- 
ing shall Transmit, the land so left him in trust as Afforsaid 
to his successor Clear of all incumbrances as Afforsaid. 


The will Direeted the payment of Debts and funeral Ex- 
pences, and the Erection of a Tombstone on the Grave of 
the Testator on the premises, the Kjeetment was brought for 
the land thus Devised—the Defendant, a Native of Germany, 
was there Ordained a Catholick priest in 1773 and Officiated 
in that Capacity, in Various parts of Germany in February 
1789. Intending to Remove to America he Obtained from the 
Vicar of the Archbishop of Mentz, a Commendatory Certifi- 
cate of Mission to America, as to a Country in which there 
was no Bishop. The Reverend Doctor John Carrol of Mary- 
land, having been Elected by the Roman Catholick Clergy of 
America, was by a bull of the present pope Pius the sixth 
Dated 6th November 1789, Constituted Bishop of Baltimore 
with Jurisdiction Over all the Catholick Church within the 
United states, to be suffragan to no Metropolitan. and sub- 
ject only to the Apostolic See.—After Fromm had landed in 
America, he applied to Bishop Carrol, Reeived pecuniary As- 
sistance from him and was Employed to Officiate as a priest 
for some time, in the Counties of York and Lancaster in 
Pennsylvania hearing of the Devise and Death of Browers 
he Removed to Westmoroland County and of his oun Au- 
thority hook possesson of this house and the lands and; 2. 
July 1791 Drew up and signed a Writing Reciting the man- 
ner of his Taking Possession, as under the will and procured 
the Executors to sign a Cestificate of their assent annexed 
to his Writing. On the seventh of August 1791 Wrote to 
Bishop Carrol Stating that, as he understood he had not re- 


— 367 — 


ceived him Among his Clergy, but Abandoned him, had Gone 
near to Greensburgh and taken possession of the Plantation 
of Browers, and been Chosen by his Congregation, where he 
would stay till he Could aquire money to pay his Debts, and 
his passage to his Own Country and Requesting the Bishop’s 
Consent to his Election as priest of Brower’s Congregation. 


After Fromm had thus Got possession of the Estate of Bro- 
wer's the Congregation Bogan to Doubt his Authority and 
wanted to Turn him Off. in April 1794 he Entred into a 
Written Agreement with the Congregation to Officiate as 
priest among them for one Year in Consideration of Certain 
sums to be paid by the Individual members of the Congre- 
gation and to Obtain authority from the Bishop of Baltimore 
for this purpose or if the Bishop should Refuse authority 
then to Give up his possession of the Estate. this agreement 
he signed adding to his Name priest of Unity Congregation 
for one year not procuring authority from the Bishop he De- 
termined to keep possession of the Estate under the will, on 
the Terms of saying masses. but Conceiving that his Agree- 
ment would Injure his Claim he Contrived to Get hold of it. 
Under pretence of Collecting his Subscription money arid 
having Done this, he Pocketed the Agreement as it lay on 
the Table where they Subscribers were paying him his money; 
and when they remonstrated against this he Tore his Name 
from it, saying—I am no more Your priest nor you my Con- 
gregation Refused to Give it up aud persisted in Retaining 
possession of the Estate—a Certificate of the Bishop of Bal- 
timore Dated 5th Aug. 1795 was produced, stating that by 
the Rules of the Catholick Church, no priest Can Exercise 
his ministry within the Jurisdiction of any Bishop without 
authority trom that Bishop nor leave his Congregation and 
{ixercise his ministry in Another without Such Authority, 
that Fromm never had any authority from him to Exercise 
any Spiritual ministry near the place of his Residence, and 
having Exercised it, was Interdicted and persisting is Sus- 
pended—a Certificate was also produced from the Vicar Ge- 
neral of the Archbishop of Mentz under the Seal of his arch- 
iepiscopal See, dated 8th May 1797 Stating that Fromm is a 
priest Capable of Sueceeding to the Estate of Brower’s, that 
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priests may Obtain mission, from any Bishop, to administer 
the Sacraments and Enjoy all Rights of priests in those places 
where there is no Bishop, that Bulls must be promulgated in 
due manner, that the Sacrament of the mass may be Validly 
Jelebrated by any Priest Wheter a parish priest or nct al- 
though this be Interdicted to the priest, by the Bishop. and 
though by its Celebration, the priest acts Illegally, and that 
if masses of this kind be founded by such Celebration the 
foundation and Obligation may be Validly Satisfied. 


Brackenridge for the Defendent made Eight points 

Ist the Executors had no Authority to lease or make any 
such Agreement as they made with Fromm in Apr I 1794 if 
they had any authority it was to put in possession for life 
and having Done so in July 1791 their power Expired. and 
after that the priest so put in possession, is by the wi to 
leave it to his Successor 
2d Executors have no Authority over the Healt Kaen un- 
less Given by the will this will Gives none, 

3d if they had any Authority they have Executed it 
Ith by the Rules of the Catholick Church bulls must be pro- 
mulgated in Certain forms. the bull Constituting the Bishop 
of Baltimore has not been in due form promulgated 
dth the Authority of the Bishop Extends only to the person, 
he has no authority Over a private Estate, there is a Differ- 
ence Between a Benefice Connected with the Care of Souls, 
and a Benefice Connected with a Special service the ancient 
British Church was a stranger to papal authority. and laws 
were made to Restrain appeals to it. Even where there isa 
Right, it may be left without a Remedy by the Claimant's 
Negligence permitting a lapse of time, the Cannon law forti- 
fies a Colourable possession, the Enjoiment of which has been 
permitted for a Certain time for one Year or for three Years. 
6th the Censure of the Bishop of Baltimore is not Regular, 
it is Invalid for Informality, there Ought to-have been three 
admonitions previous to it, in the presence of witnesses Un- 
less the Consure be by law, which is public to all 
7th Notwithstanding a suspension or Even lixcommunica- 
tion a priest Remains a priest, he may administer the Sacra- 
ment of tho mass though under a mertal sin, he may Confess 
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and absolve, a priest though he do not preach is not less a 


priest, a priest Can not Become a layman the laying on of 
hands Gives the holy Spirit which Cannot be Taken away, to 
suppose Otherwise would be inconsistent with the presump- 
tion on which the Ordination is founded, that he is in a state 
of Grace the perseverance of Saints is an Established Doctrine 
of the Calvinist Church, the elect Cannot fall away the Spirit 
of God Cannot be taken away by the Censure of the Church. 
a priest who holds an Estate on Condition of saying mass is 
not Affected by any Interdict or Censure of the Church 
8th this Estate was Vacant and Acquirable by the first Oc- 


eupant, qualified for performing the Condition, it was not to 


be Given by the Executors, or by the Bishop, any Catholick 
priest, who should first set his foot on it might take it, hold 
it, and Transmit it, to his Successor, Occupancy is a Title 
known to the law, the taking possession of things Belor ging 
to no body. this Estate was of that Description. 


Young for the Plaintiff all sects of Religion are Protected by 
Our laws; and if an Intruder be Indulged in possession of 
Property belonging to the Roman Catholick Church, the same 
thing will happen in Every Church — this Case must be De- 
vided with a Due Regard to the Rules of the Church of which 
the Defendant is a member. if this man Controverts the Rules 
vf Which he professes to be member, he is not a pastur; to 


use with due Respect the language of holy Writ, he Cometh 


not in by the Door but Climbeth in at a window, and is not 
the True Shepherd, but a thief and a Robber. 


Ist. The Defendant’s Counsel has Contended, that his priest- 
hood is so sacred that he Cannot be Devested of it 
[ shall not Dispute whether the Defendant be in a state 
of Grace or not. all [ will say is, that, if he be he has by Con- 


_ tradicting the solemn Obligation which he has taken Upon 


him not shewn any markes of Grace 

No human authority Can take from him his skill in Divini- 
ty, Sacred history, and Spiritual Gifts, But Becau-e he pos- 
sesses them, has he a Right to Exercise them wherever he 
pleases, I shall suppose a Complete scholar Bred at the Uni- 


versity of Oxford instructed asa lawyer at the Inns of Court 


24 
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and in Westminsterhall advanced to the Degree of Sergeant 
or kings Counsel, arrives here, is he Intitled, without any 
Other formallity to appear at the Bar of any Court in this 
Country ? Let D. Fromm with all his Gifts of learning and 
Grace retire to his own Country and there Exercise them, 
where the Exercise of them was first permitted 


the Rules of his Church Declare, that if any priest leave 
his parish and Continue in Another without his Bishop’s 
Consent, he must no longer perform his liturgy; aud if, when 
his Bishop Call him Back he persist in his Irregularity, let 
him Communicate as a layman. if any man will have Eeele- 
siastical Offices performed without a priest Constituted by 
the Consent of the Bishop, let him be anathema. 


Fromm acknowledged the authority of Bishop Carrol, and 
Accepted an Appointment from him. then he was a Wretched 
Beggar having squandered his money, Unable to pay his pas- 
sage from Germany, and was Nurished by the liberality of 
the Bishop. now having Obtained what he thinks an Estate, 
Secured to him for life he sets the Bishop and the world at 
Defiance he has Violated his Sacred Obligation of Subjection 
to his Superior the Bishop of Baltimore; and for this Con- 
tumacious Offence has been Interdicted and Suspended, and 
is no longer a priest qualified for the Regular Exercise of 
Spiritual functions N 


2nd. this is said to be a foundation for saying masses Year- 
ly, for the Soul of Mr. Brower’s, this is Too Absurd to be Sup- 
posed in a man of Such learning and sense as Mr. Brower's 
possessed. Brower's Gave this Estate to Enable a poor Cath- 
olick Congregation to support a priest Regularly Admitted 
to Administer Instruction and the sacraments to a flock 
which he loved. he Gave it to his Successor duly appointed, 
According to the Ruies of his Church, Successor will be Con- 
strued as a priest Regularly inducted into the Care of the 
Souls of this Congregation, over which Mr. Browers Exer- 
¢ised pastoral functions. Suppose Mr. Browers alive and to 
present to this Cure on his foundation, he Could not, without 
the Consent of the Bishop, for the Bishop may Reject an Un- 
qualified presentee of the patron. 


The true point in this Case is, whether the Executors have 
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a Right to Bject this intruder. I Conceive they bave a Right 
to keep possession, till the Ecclesiastical Superior induct a 
proper Tenant under the will. the will Directs that his debts 
and Funeral Expenses should be paid it says not out of what 
fund, the personal Estate has been Dilapidated by such an- 
other reprobate as the Defendant, the real Estate, then, 
must be a fund for payment of Debts all Authorities of this 
kind will be liberally Construed; a man who leaves this 
world without making provision for the payment of bis Debts 
must remain in purgatory, the Execntors bad no right to 
present on Incumbent; but they had a right to take a Care 
of the Estate till an Incumbent Came, they Could Expend 
money in improvment of the Estate Erecting a tomb ete, 
hence results an Authority over it as special Occupants. to 
fulfil the intention of the Testator, this objection like that 
to the Jurisdiction of the Bishop of Baltimore lies not in the 
mouth of Fromm, who has admitted the authorithy of the 
Executors, by Applying for their sanction annexed to his so- 
lemn Instrument of taking possession, Fromm Turns, as he 
states, to the East, west, north, and south and Does not like 
Each of the two ancient Patriarchs Content himself with 
two of the Quarters but takes all and now ho Contends, that 
possession having been Aquired by him, with the Consent 
of they Executors their power is Exhausted, the whole 
Transaction of his Occupancy is fraudulent and the Jaw will 
Give no Efficacy to it. he imposed himself on the Executors 
and the Congregatian as a priest appointed by the Bishop 
to Officiate in that Congregation, and when suspected and 
Detected, he Agrees to Give up his possession at the will of 
the Bishop, he Goes not to the Bishop for Authorithy, re- 
mains in possession, and at the End of the Year the Cun- 
ning Old Priest fraudulently Obtains and Destroys the Only 
Paper as he thought which Could Destroy his New Claim 
‘to the Perpetual Enjoyment of this Estate by Virtue‘of his 
inherent spiritual power of saying masses aud sets at 
Nought the sacred duty which Mr. Browers must Chiefly 
have had in View; the Care of the souls of this Congregati- 
on, and, to Confirm his Estate, he resorts to Triennial pos- 
session, but this is where there is a Coulourable Title, how- 
24 * 
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ever, we have Nothing to do with the Canon law as to the 
possession of an Estate 


the laws which abhore Wrong, will not work wrong, the 
law Regards a less Estate by Right, Rather than a larger by 
Wrong, where the Grant Cannot take Effect according to 
the letter the law will make such Construction, as that the 
Gift may take Effect, in debt for Rent the Tenant Cannot 
Plead nil habuit in tenementis for the Indenture Concludes both. 
an Estate was left by will to B; his heirs Executors, and ad- 
ministrators in trust, for the use of Dissenting ministers, in 
places where the people are Unable to allow them suitable 
maintainence, trustee died before the Testator, it was held, 
by the lord chancellor, that the Trustee was but an Instru- 
ment, to Convey the legacy to those for whose Use it was 
intented, and that, Notwithstanding his Death, the Charity 
itself, which was the substance and Reason of the Devise, is 
still subsisting and may be Answered as fully, by the aid and 
Directions of the Court of Chancery, as if the legatee were a- 
live, whatever Rules would be adopted in favour of Protest- 
ant Dissenters in England, will be applied to Catholicks here. 


Brackenridge for the Defendant. Mr. Fromm Came into Ame- 
rica. a priest of Unquestionable Character, he having acknow- 
ledged the Jurisdiction of Bishop Carrol, by accepting an 
Appointment from him, I wave the question of the Publica- 
tion of the bull, I wave also the necessity of monitions, and 
admit that Fromm has been legally suspended 


Lrest on the Distinction Between an Estate to which Cure 
of souls is annexed, and One Depending on particnlar Fune- 
tions, a priest Once, is a priest always, Grace Given can Ne- 
ver be lost. here is an Estate Given on Condition of saying 
masses. no Censure Can Deprive a priest of this power, if a 
man has Acquired an Estate and Disposed of it, as he thought 
proper, will you apply it to another purpose? the Executors 
are not to have it, and keep it, a priest is to Get it, and Trans- 
mit it to a priest, and so forever, and the possessor is to per- 
form the service of saying four masses Yearly, for the soul of 
Mr. Browers, on the Death of Browers, this Estate, was Va- 
gant, to be taken Possession of by any Priest as a special Oe- 
eupant. Fromm took possession in a solemn manner, under 


— 373 — 


the will, without any Consent of the Executors, this made 
Fromm’s Title for life Compleat, and the subsequent Traus— 
action, of the article for one Year, is Either misrepresented 
or Cannot be supposed to devest him of his Interest. the Ex- 
ecutors had Either no power or none to lease for a Year, 
whenever they Gave possession, they were Functi Officio ; 
this is a private Estate to which no Cure of souls is annexed, 

Semple for the plaintiff, Browers left this Estate for the Be- 
nefit of his poor Congregation incapable themselves of sup- 
porting a priest. Fromm Comes forward pretending himself 
Qualified, this is a fraud and Vitiates the Contract with the 
Executors, Fromm’s letter to Bishop Carrol, acknowledges 
his Jurisdiction, and prays his Consent to Admission to his 
Congregation, Fromm Can only Acquire title to this Estate 
with the Consent of the bishop of Baltimore, whose Jurisdic- 
tion he Cannot Controvert suppose the Ghost of Browers 
hovering over us now, would he not Blush for the Conduct 
of his Unworthy successor, suspension incapacitates from 
Discharging the duties prescribed by the will 


President This Case has been argued with ingenuity, and with 
Good sense, much Canonical learning has been Expended, the 
Discussion of Which I do not think Necessary, in Deciding 
this Case on its merits, it is to be regretted, that people will 
apply to ignorant men to Write wills and other papers af: 
fecting property, had this will been written by a man of any 
Skill Competent to Express the meaning of the Testator, all 
this Dispute might have been avoided, the Testator himself. 
had but little acquaintence Either with our laws or our lan- 
gage, as the will stands, the meaning of the Testator seems 
to be Discoverable, and if it be we ought if Consistently with 
Established Rules, it be in our power to Carry it into Effect. 
_ Theodorus Browers, a priest Regularly Exercising Pastoral 
Functions in a Congregation wa’ Desirous of Extending to 
this Congregation his Good will and servites beyond his life. 
with this View, he made his will and Devised this Estate to 
the priest who should succeed him, and to his Successors fer- 
ever, and on this succeeding priest, and Every succeeding 
priest for the time being he imposed the duty of saying mas- 
ses, as I View this will therefore no man Could be legally ad- 
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mitted to the possession of this Estate under the will but 
one qualified to succeed Mr. Browers in the Discharge of the 
pastoral duties in this Congregation according to the Rules 
of the Roman Catholick Church, when one so Qualified to 
succeed Mr. Browers, in his Pastoral Charge, is admitted into 
the possession of this Estate, he must, to Retain this posses- 
sion, Continue to Discharge the pastoral Functions in this 
Congregation according to the Rules of this Church, and, 
Besides those pastoral duties, he must say four masses ene 
ly for the soul of Mr. Browers 
L lay out of the question all Discussion, whether a priest 
Can, by any Sentence of the Church, be Reduced to the state 
a layman, aud Disqualified from saying masses, or Dispens- 
ing any of the Sacraments, it will be sufficient for me to ascer- 
tain whether Fromm, according to the Rules of the Catholick 
Zhurch, was qualified to take, and is qualified to Retain Pos- 
session of this Estate, under the will as I have Construed it. 
on the Construction, which I Give the will, he was not 
qualified to take possession of this Estate, for he was not- 
Regularly admitted to Exercise the pastoral Functions in 
this Congregation, and this Estate was Divised for the use 
of a priest Regularly admitted to the Discharge of those 
duties, who should also, Besides those duties Discharge the 
other duties of saying masses, for the soul of Mr. Browers, . 
his Disqualification has not been Removed but Confirmed by 
the interdict and suspension | 
had this been an Independent Congregation acknowledg- 
ing no superior Authority or appelate Jurisdiction over their 
internal Concerns, his priest Office, and the assent of the 
Congregation might have been a sufficient introduction, of 
him into the Enjoyment of this E tate, but, in Other Christi-_ 
an Churches, there are Grades of Jurisdiction, General and 
National Councils General assemblys, Synods, and presby- 
teries, Pope, Patriarch, Metropolitan, suffragan Archbishop, 
and bishop, as in Churches of the presbyterian form, no mi- 
nister Can be Regularly qualified to Discharge the pastoral 
Functions in any Congregation or Parish without the ap- 
pointment of the presbytery of the bounds, so, in Churches 
of the Episcopal form, without the appointment of the Bish- 
op of the Dioecese 
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the Bishop of Baltimore has, and before, and at the Time 
of Fromm’s taking possession of this Estate, had the sole 
Episcopal authority over the Catholick Church of the United 
States, Every Catholick Congregation within the United 
States is subject to his inspection, and without Authority 
from him, no Catholick priest Can Exercise any pastoral 
Functions over any Congregation within the United States, 
without his Appointment or permission to Exercise Pastoral 
Functions over this Congregation, no priest Can be Entitled, 
under the will of Brower’s to Claim the Eujoyment of this 
Estate, Fromm, has no such appointment or permission and 
is, therefore incompetent to discharge the duties or Enjoy 
the benefits which are the Objects of the will of Browers — 


we Cannot suppose, that Mr. Browers intented, that hrs 
Estate should be Enjoyed by any Vagrant irregular priest, 
who might bappen first to Occupy it, be surely meant a 
priest Regularly Establised as pastor of this Congregation, 
1 feel it a Duty to strain Every Expression against the Con- 
siruction, that this is a foundation of masses for the sou’ of 
the Dead, without any Care of the souls of the living, and J 
find Expressions in this will, sufficient to satisfy me. that 
Browers Devised his Estate to his successors, in the pastor- 
al duties over that Congregation — 


with this Opinion it is not to be supposed, that I Should 
Consider the possession of mr. Fromm, acquired as it was, 
Otherwise than as the possession of an intruder, without any 
Right, he himself seems in an honest moment, to have Con- 
sidered it in the same light, and solemnly agreed to Give it 
up, if the bishop did not Consent to his Establishment as 
priest in that Congregation 

I have no hesitation in saying, that the Defendant has no 
Right the Next question is, whether the Execntors 
are the proper persons to make a Case on which to support 
an Kjectment 

we have no Court of Chaneery in Pennsylvania, to super- 
intend the Exeeution of Trusts, perhaps it would have been 
proper to apply to the legislature, to Vest the Estate in Tru- 
stees for the Uses of the will of Theodorus Browers, as the 
Case stands, no persons are more proper, as lessors, than the 
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Executors, they have a Right to possession for some purpo- 
sex, to build a Tombstone etc. I have no Inclination to look 
with an Eagle's Eye into every Defect in point of form, when 
I am so Ciear, that the Defendant has no Right to possessi- 
on, at any rate, Lam not now prepared te say, that, om this 
Ground, there Ought to be a Verdict for the Defendant, if 
they Executors be incompetent to make a Case. on which to 
support an Ejectment, the Defendant may Obtain the Deli— 
berate opinion of this or superior Court, Now I think, there 
Ought to be a Verdict fer the Plaintiff 


the Jury found a Verdict for the plaintiff 


Beilage Nro. W. 
A. 


Die Geſeßgebung von Pennſylvanien übergiebt die Verwaltung 
der beiden von H. Theodor Brouwers teſtirten Guter von Sport- 
mansball und ONeils Victory an einen Ausſchuß von fünf Männern 
aus der kathol. Gemeinde von Weſtmoreland County. Sie ſollen 
dieſe Güter nach den Regeln und Geſetzen ibrer Kirche verwalten 
und zum Nutzen und Zweck, der vom Teſtator im Teſtamente an⸗ 
gegeben und beſtimmt iſt, verwenden. Dieſer Akt wurde vom Gou— 
verneur unterzeichnet am ſiebenten März des Jahres ein tauſend 
acht hundert und ein und zwanzig und folgt hier in Abſchrift. 


An act of Assembly 


to Vest two tracts of land in Westmoreland County in 
Trustees for the Uses of the last will of the Reverend Theo- 
dore Browers, Deceased — Wheras the Reverend Theodore 
Browers, late of Westmoreland County, deceased, by his last 
will Devised two tracts of land in the said County, to the 
priests, who should succeed him in the Cure and Pastoral 
Charge of the Roman Catholick Congregation of the said 
County in Trust fer the uses mentioned in the said will, and 


it is represented that the said trust has not been faithfully 
Executed but abused, for Remedy Whereof | 

Section the first Be it Enacted by the senate and nied of 
Representatives of the Commonwealth of Pennsylvania in 
General Assembly met, and it is hereby Enacted By the Au- 
thority of the same, that two tracts of land situated in West- 
moreland County, One Called Sportsmanshall, and the Other 
ONeilis Victory which are mentioned and Described in.:the 
last will of the Reverend Theodore Browers, late of the .said 
County Deceased, be and they hereby are Vested in Deniz 
Connor, Edward Shivlin, Frederick Kintz, Conrad Henry, 
and Henry Coon, Trustees of the Roman Catholick Church 
in Westmoreland County, and their successors, who shall be 
Duly and Regularly Appointed, according to the Rules of 
the said Congregation, in trust for the uses mentioned and 
Declared in the last.will and testament of the said Reverend 
Theodore Browers Deceased Approved March the 
seventh, one thousand Hight hundred and twenty one 


John Gilmore Speaker of the house of Representatives. 
William Marks Junior Speaker of the ate 
Joseph Heister Governor 


OED ES 
B. 


Die Truſtees balten ihre erſte legale Verſammlung und organi— 
ſiren ſich zur Verwaltung am 1. Mai 1822. 


At a meeting of the Trustees and Wardens or Vestrymen 
of the Roman Catholick Congregation in Unity Township 
Westmoreland County on the first day of May A. D. 1822. 

It was unanimously adopted and admitted by and with 
the consent and approbation of the Rev. J. McGirr their 
Clergyman and also by the consent of said Congregation. 
That Trustees or Wardens be appointed by Ballot on Mon- 
day the twenty seventh Inst. as their successors. To conduct 
superintend, perform and execute the duties enjoined :npon 
them for one Year from said date. agreeable to an actiof the 
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Senate and House of Representatives of Penn’a. In general. 
assembly met passed on the seventh day of March Eighteen- 
hundred and twenty one and trustys. as well of two Tracts 
of Land situated in the County of Westmoreland aforesaid, 
the one called Sportsmans Hall and the other called ONeals 
Victory, Devised by the Rev. Theodore Browers deceased, in 
his last Will and Testament, to the aforesaid Congregation 
for the uses theirin mentioned. And whereas Influenced by 
religious mot ves and Considerations, for the good order uni- 
form conduct and management of said Congregation and So- 
ciety, and Members of said Church. Do respectfully submit 
the following Rules and Regulations fcr our Governement. 
Vis. That the said Trustys be duly and regularly elected 
by Ballot on the last monday in May henceforth and forever 
in every Year and that the Election be held annually at the 
place called Sportsmans Hall, and that the resolutions be ae- 
cordingly adopted and entered on a Book provided for that 
purpose with our names thereto signed. 

And after publishing regular Notice for our first Election 
to be held at the place aforesaid on Monday the twentyse- 
venth day of May Inst. to elect Trustys for one year from 
said date. We appoint James Keenan Esqu. James Toner 
and Michael McKeever as Judges to superintend at said E- 
lection who may choose or appoint their own Clerks. Dated 
and given under our hands this first day of May 1823. 

Henry Coon Frederick (his + mark) Kinzs 
Konrad Heinrich Edward (his T mark) Shivlin Senior 
Dennis Connor : 


Beilage Nro. Vs. 


A. 


Die Truſtees der kathol. Gemeinde von Weftmoreland County 
beſchlieſſen am 9. November 1829, den County-Geometer zu bez 
auftragen, die zur Gemeinde gehörenden Land Güter zu vermeſſen, 


* 
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nämlich a, ein Grundſtück in Greensburg b. das Landgut OReils 
Viktorv und c, das Landgut Sportmannsball. 


Meeting of Trustees 


Of the Catholick Congregation of Unity and Derry Town- 
ships Westmoreland County at the house of James Toners 
on Monday the 12th day of October 1829, Convened Agree- 
uble to Notice present James Majill, James Keenan Esqu., 
Denis Connor, James Toner, and Salamon Coon, the meeting 
was Organized by Calling Denis Connor to the Chair and 
Appointing James Toner Secretary 


the following Resolutions were Adopted 


Ist Resolved that they aforsa'd Trustees do Employ the 
County Surveyor to make a General Survey of all the proper- 
ty in land Belonging to said Congregation in the County of 
Wesmoreland as soon as Possible, (Viz.) a lot of Ground in 
the Vicinity of Greensburgh, a Plantation in Derry town- 
ship Called ONeils victory, and a Plantation in Unity town- 
ship Called Sportsman Hall, — adopted 


And Resolved that the Expenses Accruing thereby be paid: 
out of the Rents and Issues of said lands 


3d Resolved that the Drafts of the above lands be put on Re- 
cord in the Book Belonging to said Congregation or Trustees 
or a Copy thereof by the Surveyor or Secretary—adopted— 

4th Resolved that a Copy of the Trials with the Reverend 
Fromm and the Reverend Terence mGirr Relative to the 
afforsaid Plantations, Belonging to the Catholick Congrega- 
tion of Westmoreland County, and also a Copy of the Act of 


Assembly Passed in the Year 1821 Appointing Trustees for 


said Congregation be put on Record in said book by the se- 
eretary and also to have a Copy of the Titles of Rev. Theo- 
dorus Browers to the afforsaid Plantation on Record ——— 
sth Resolved that they Depositions of Mary andrews and 
Henry Coon, Relative to the Day of the Reverend Theodor- 
us Browers Demise or Death, be Obtained and put also on 
Record by the secretary 
öth Resolved that Henry Coon and Edward Shivlin be An- 
thorised to demand from the Rev, Tirance mGirr all the per— 
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sonal property be has Received from the Catholick Congre- 
gation Immediately adopted 

7th Resolved to Adjourn and meet on the 9th Day of No- 
vember 1829 in Youngstown 


James Toner Seretary Denis Connor Esqu. Chairman 
iB, 


Bei einer Gemeinde-Verſammlung am 28. Mai 1832 wird der 
Beſchluß gefaßt, daß die Ernennung der Truſtees für die Zukunft 
in den Händen des Biſchofes und des Pfarrers liegen ſolle. Sechs 
und ſechszig Familienväter unterſchrieben den Beſchluß.“ 


Meeting of the Congregation May 28. 1882, 


Agreeable to the notice given, the congregation worship- 
ing on the farm left by the Rev. Theodere Browers for the 
use of a Catholic Priest, met, and decided by vote, that there 
should not be any more elections for Trustees, bit that it 
should go by appointment, and that it should rest with the 
Right Rev. Bishop and the Pastor to make the appointments 
-—It was unanimously agreed, as will be seen by the follo- 
wing names, that things should be as above stated, until re- 
pealed by the Bishop the Pastor and two thirds of congre- 
gation.— This has become a by law. 

We the undernamed Trustees having duly called the con- 
gregation on the day appointed, to hold an election for Tru- 
atees, it was decided by the follwing votes 66 that there 
should be no more elections for the future for trustees—but 
that all should be done by the appointment of the Bishop 

and the Pastor. 
| Jacob Coon George Miller Conrad Henry John 

Rogers Trustees May 28. 1832. 
List of those who voted that there should be no more 
elections for Trustees for the future. 
here follow 66 names 
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